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JLlie  physische  Geo^aphie  beschäftigt  sich  mit  der 
Aufsteliang  und  Erklärung  derjenigen  Erscheinungen, 
die  uns  cue  Erde  darbietet,  bei  welchen  nicht  blot 
das  Quantitative  derselben  betrachtet  werden  kann, 
sondern  auch  die  Qualität  der  Materie  berücksichtigt 
werden  muss.  So  gehciren  in  dieselbe  die  Bestim* 
mung  der  mittlem  Dichtigkeit  der  Erde,  die  ErklS« 
rnng  der  Bildungen  der  Vulcane,  die  Entstehung  der 
Erdoeben,  der  Bei^e  im  Allgemeinen,  der  Höhlen, 
Quellen,  Flüsse  u.  s.  w* ,  die  Temperatur  der  Erde 
an  der  Oberfläche  und  im  Innern  derselben;  die  Er- 
klärung der  Bewegungen  des  Meeres,  sowohl  derje- 
nigen die  durch  Ebbe  und  Fluth,  als  die  durch  par- 
tielle Strömungen  hervorgebracht  werden ;  die  Ausein- 
ander5et%ung  der  Erscheinungen,  die  uns  die  Atmo- 
sphäre zeigt,  das  Messen  der  Höhe  der  Berge  ver- 
mittelst des  Barometers,  die  Wärmeabnahme  in  den 
verschiedenen  Höhen  in  der  Atmosphäre,  der  Erd- 
magnetismus. Einen  besondern  Abschnitt  dieser  Wis- 
senschaft macht  die  Geologie  oder  die  Geogenie  aus, 
welche  die  Hypothesen  über  den  Ursprung  der  Erde, 
und  der  Ursachen  der  nachfolgenden  Verändernngen 
ihrer  Oberfläche,  von  denen  sich  überall  so  mannig- 
faltige Spuren,  theils  in  geringen  Tiefen  unter  der 
jetzigen  Erdkruste,  theiis  auf  derselben  seliMt^  Magen^ 
darstellt. 


Allgemeine  üebersichi  der  Oberfläche 

der  Erde. 


§•  1. 


Dia  Oberfläche  der  Erde  wird  tbeil«  TOm  furt«, 
Lande,   dem  Continent     theils  to«  Meere  o?erlS 
Ocean  gebildet,    und  das  Jelzlcre  bedeckt  mehr  al 
doppelt  .0  viel  von  der  Oberfläche  als  das  erste.    S 
Inneru  des  frsten  Landes  befinden  sich  ebenfaIJs  otös. 
sere  und  kleinere  Wasserbehälter,  die  zum  Theil  mit 
dem  Meere  in  Verbindung  stehen,    »um  Thcil  aber 
auch  lÄolirt  «iud,    »o  dass  nvenigstens  kein  sichtbarer 
ZusammenJiang  derselben  mit  dem  Meere  sich  zeiA 
74tt  den  er«lcrn  gehören  die  FJüsse,    welche  sich  ent- 
^reder  unniiltelbar  ins  Meer  ergiessen ,  oder  mittelbar 
in  daMelbe  gelangen ,  indem  sie  auf  ihrem  Laufe  von 
andern    ihnen    b^cgnenden    Strömen    anifirenommen 
trerden.       Auch   einige  Landseen    oder   Binnenseen 
tiad  hierher  xu  rechnen,    die  entweder  von  Strömen 
^rchschBitten  vrerden ,  oder  als  Oueilen  von  Flüssen 
"!^elien  *i2d,   uad  auf  die«  Weise  ihren  Wassei^ 
•     I  ia   ^^  <>*^i»  «esH-en.      Eben  so  zeigen    sich 
f*"^  v^  iÄ  3t  «rt  eiaie-ae  Stellen  trocknen  Lau- 
"'^^  X  "i»f  V"*^™  ^  •^^  hedeulendere  Ausdehnung 
«***  ^     iati  »^  \\9rt**i»«    *af  ihrer   Oberfläche 
*^J*^'«.  r^™^  ^^-^^  «^e  aa«  dem  Mee- 
'^'^l^^^i^^   If...*«Jwrt€nXlippen    genannt- 
•^   ü««^  "  ^^  430.  ütrr  in  das  feste  Land  ge- 

i>«r  *-**•*' '*'''^^^  k-'fi-  aaJ  wenn  sie  ei^e  beden- 
.^^  ^.*  IM      ^***  it:*«'*^atfeo»    Grosse  Landerstre- 

J^ggr  >:i:e  «it  dem  Contiaent  ver- 
**  ,^^j^  V  ».  jinseln  eenannt ;    haben  sie 
^^^j^-unong,   irdsuBgen»     Solche 
^w.    .7-    '"*■'*'  ^^.^-s;?ä-ingende  Theüe  des  featen 
"^**'"    ■    ^  ^.^  fe^senmassen  gebildet  sind, 
,^    ci^-*'^  «^    :  ,^.;reöde  Kraft  der  Wellen 
^  .;;^.  J*a  *iÄ  VorgeWige  oder  Can. 
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mit  dem  jenseits  liegenden  Meere  verbindet ,  so  wie 
Landenge  oder  Isthmns  eine  schmale,  z^ei  Länder- 
massen verbindende  Erdzange  bedeutet« 

Genau  genommen  muss  die  ganze  £rdoberfläcbe 
als  von  dem  Meere  bedeckt  angesehen  werden,  aus 
dem  grössere  und  kleinere  Inseln  hervorragen,  von 
welchen  die  grÖssten  den  Continent  ausmachen.  Man 
kennt  bis  jetzt  fünf  verschiedene  Erdtheile ,  oder  wie 
sie  auch,  jedoch  mit  Unrecht  genannt  werden,  Welt- 
theile  *),  nämlich  Europa,  Asien,  Africa ,  America 
und  Australien  oder  Polynesien*  Die  drei  ersten  Erd« 
theile,  Europa ^  Asien  und  Africa,  nennt  man  die  alte 
Welt  oder  den  alten  Continent,  America  die  neue 
»Welt,  weil  dieser  Erdtheil  erst  im  Jahre  1498  von 
Christoph  Columbus  für  einen  neuen  Erdtheil 
erkannt  wurde.  Eigentlich  konnte  man  America  auch 
aus  zwei  Erdtheil  en  bestehend  ansehen,  die  durch  die 
Landenge  von  Panama  mit  einander  in  Verbindung 
stehen,  so  wie  auch  Africa  mit  den  eng  verbundenen' 
Ländermassen  von  Asien  und  Europa  durch  die  Land- 
enge von  Suez  in  Verbindung  steht.  Australien  wur- 
de im  Jahre  IC  16  von  einem  Holländer  Namens 
Bertoog  entdeckt. 

.So  weit  unsere  Kenntnisse  von  den  Entdeckun* 
^en  in  der  Geographie  der  ältesten  Zeiten  reichen, 
waren  die  Ph'ömcier  die  ersten,  welche  etwds  wei- 
tere Reisen  auf  dem  mittelländischen  Meere  versuch- 
ten. Von  1600  bis  1450  v.  Chr.  siedelten  sich  Colo- 
nien  der  Phonicier  und  Aegypter  in  Griechenland  an^ 
•wodurch  die  verschiedenen  Nationen.,  die  die  Ostseite 
des  mittelländischen  Meeres  bewohnten^  näher  mit 
einander  bekannt  wurden,  tnnfzig  Jahr^  später,  um 
die  Mitte   des  fünfzehnten  Jahrhunderts  v» .  Cv ,    ge- 
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langen  die  Phönicier  nach  Sicilien^  Spanien  und  di« 
an  die  westliche  Seite  des  mittelläncuBchen  Meeres 
ipräazenden  Länder  von  Africa.  Um  die  Mitte  des 
neunten  Jahrhunderts  wird  Carthago  gegründet,  und 
die  phönicischen  Schiffer  gehen  durch  die  Meerenge 
von  Gibraltar,  oder  die  Säulen  des  Hercules, '  bei 
welcher  Gelegenheit  Cadix  gegründet  werden  seya 
aoll.  Vierhundert  Jahr  früher  hatten  die  Griechen 
den  bekannten  Argonautensng  unternonuonen,  wodurch 
diese  Nation  Kenntniss  vom  schwarzen  Meere  erhielt 
Im  sieben tetfi/  und  achten  Jahrhundert  schickten  die 
Griechen  Colonien  nach  Sicilien  und. Italien.  Doroh 
die  Perserkriege  (490  v.  C.)  werden  sie  mit  den  asta- 
tischen Nationen  bekannt ,  welche  Kenntnisse  noch 
mehr  durch  den  Zug  Alexanders  nach  Indien  (334  -* 
'323)  vermehrt  wer&n,  der  durch  Nearchus  die  Kft« 
iten  vom  Indus  bis  £um  Euphrat  untersuchen  läset 
Die  Carthager  versuchen  eine  Entdeckungsreise  an 
den  westlichen  Küsten  von  Africa  (500  v.  C)  unter 
Hanno,  und  gelangen  bis  £uni  Cap  blaue.  Zn  der* 
selben  Zeit  entdeckt  Himilco,  auch  ein  Carthagi» 
nienser,  Grossbrittanien.  Uer  bekannte  Astronom 
Pytheas  (350)  ans  Marseille,  unternimmt  eine  Reise 
in  das  Nordmeer ,  wo  derselbe  das  Land  Thule  ent- 
deckt, welches  wahrscheinlich  die  Küste  von  Nor* 
wegen  war.  Durch  den  zweiten  punischen  Krieg  (218) 
wird  Spanien  und  Gallien  etwas  bekannter.  Die  Ro- 
mer erhalten  genauere  Kenntniss  von  den  Wohnör« 
tern  der  germanischen  Völker  (52  v.  C).  Germani- 
cus  gelangt  an  die  Elbe  und  versucht  die  Schifffartli 
auf  der  Nordsee  (20  y.  C).  Durch  die  bis  ins  eie- 
beute  Jahrhundert  dauernden  Völkerwandernno^n,  ae 
wie  durch  die  Verbreitung  der  christlichen  neligioa 
werden  die  geographischen  Kenntnisse  bedeutend  ver- 
mehrt  y  da  der  vorher  ganz  in  Dunkel  gehüllte  Nor- 
den eine  grössere  Rolle  zn  spielen  anfängt ,  und  die 
Oberhand  über  dun  Süden  gewinnt  Die  Araber  stell- 
ten Reisen  nach  China  an  (710).  Dass  erste  geogrc^ 
phische  Werk  über  den  Norden  erscheint  888  n.  C. 
von  Other,  der  vom  englischen  König  Alfred  snr 
Untersuchung  der  norwegischen'  und  nördlichen  ms- 
tischen  Küsten  ausgesendet  wurde.  Ungefähr  um 
dieselbe  Zeit  werden  die  Faröer  Inseln,    Island,    ^*~ 


mrcaditcliea  und  ^Be  hebridischea  Inseln  ton  den 
Norittänaem  entdeckt  und  mit  Colo^ien  besetzt.  Von 
Island  ans  wird  Grönland  entdeckt  (9*^0),  äo  "wie 
auch  tödlich  Ti>n  Grönland  eine  andere  Laudstrecke^ 
der  der  Name  Winland  bei^le^  wird$  allein  die 
daaelbst  auflegte  Colonie  wird  von  den  wilden  Ein- 
wohnern zerstört^  fo  dase  die  ^machte  Entdeckonn^ 
in  Ver^eMenheit  geräth,  nnd  jetzt  nicht  mehr  mit 
Gewißheit  bekannt  ist,  welches  JLiand  dasselbe  gewe- 
sen seyn  mag.  Wahrscheinlich  war  es  ein  Theil  von 
Terre-Neuve,  wie  sich  aus  der  südwestlichen  Rich- 
tuAg  ergiebt,  welche  die  Colonisten  in  Grönland  an- 
nehmen mossten,  um  dahin  su  gelangen.  Die  den 
Alten  unter  dem  Namen  der  gULcklichen  Inseln  be- 
kannten canarischen  Inseln,  von  denen  seit  dem  6ten 
Jahrhundert  alle  Kenntniss  verloren  gegangen  war, 
werden  im  13ten  Jahrhundert  wieder  entdeckt.  Car- 
pini  reimt  in  die  Xariarey  (1246)  2um  Kiian  der  so- 
genannten goldenen  Horde.  Rnbruquis  (1253)  giebt 
juemlich  genaue  Nachrichten  von  Mittelasien  und 
dringt  bis  nach  der  Hauptstadt  der  Moniten,  Kara- 
komm ,  vor.  Marco  -  Polo  (1270)  durchreist  den 
westlichen  Theil  von  China  und  Indien.  Die  ^u  An- 
lang des  viereehnten  Jahrhunderts  gem^achte  Erfin-^ 
düng  der  Magnetnadel,  deren  Gebrauch  nach  Einiger 
Meinung  die  Araber  in  China  gelernt  '^)  und  sie  aea 
Europäern  mitgetheilt  haben,  gab  der  SohiöTarth  und 
der  daraus,  her  vorgebenden  Bereicherung  unserer 
Kenntniss  von  der  Oberfläche  der  Erde  (welche  frei- 
lich den  Unternehmern  der  SchifFTarthen  mehr  Neben- 
sache gewesen  seyn  ma^,  da  einige  wenige  ausgenom- 
men, immer  das  Verlangen  nach  Schätzen  die  Trieb-* 
feder  dieser  SchifPfarthen  war)  einen  neuen  Schwungs 
da  man  es  jetst  wagen  durfte,  die  Meere  queer  zu 
durchschiffen,  während  früher,  wo  man  sich  blos 
rücksichtlich  der  Himmelsgegend,  nach  den  Himmels- 
körpern richten  musste,  und  anhaltend  trübe  Witte- 
rung deswegen  die  ScfaijOfer  in  völliger  Ungewiäsheit 
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das  Cap  der  ^ten  Hoffunng,    urelches  die  südlichste 
Spitze  von  Afirica  ausmacht,  and  vom  Entdecker  we- 

Een  der  vielen  aasffestandenen  Stürme  und  Mühselig- 
eiteUj,  das  Cap  der  Leiden  genannt  wurde.  Hier-> 
durch  wurde  die  Hoffnung  einen  Schwung  nach  Ost- 
indien aufzufinden,  vergrössert,  um  so  inehr,  d^  ein 
Portugiese  Pedro  de  Covilham  (1486  —  1493)  über 
Aegypten  die  malabarischen  und  zangebarischen  Kir- 
sten besuchte,  und  daselbst  von  den  sich  des  Handels 
*wegen  dort  aufhaltenden  Arabern  erfuhr ,  dass  es 
möglich  wäre  Africa  zu  umschiffen,  welche  Nach- 
richt er  nach  Portugal  gelangen  Hess,  und  der  zu- 
folge der  schon  erwähnte  Vasco  de  Gama  mit  einer 
bedeutendem  Anzahl  von  Schiffen,  als  man  bei  frühern 
£iLpeditionen  auszurüsten  gewohnt  war,  die  Reise 
um  Africa  ausführte,  und  am  20.  November  1497  das 
Cap  der  guten  Hoffnung  umschiffte. 

Im  Jahre  1380  machte  der  Venetianer  Nicolo 
Zeni  eine  Reise  in  die  nördlichen  Meere,  bei  der 
vorzüglich  die  Entdeckung  einer  grossen  Insel  Fries- 
land merkwürdig  war,  mit  der  zugleich  noch  einige 
andere  Inseln,  Estland,  Engroveland,  Estotiland  tind 
Icaria,  genannt  werden,  von  den  allen  jetzt  leider 
keine  Spur  mehr  vorhanden  ist,  und  es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  die  Entdeckung  dieser  Insel  nebst  der 
vollständigen  Beschreibung  derselben,  nur  im  Ge- 
hirn seines  ungefähr  hundert  und  fünfzig  Jahr  später 
lebenden  Verwandten  Nicolo  Zeni  ausgebrütet  wor- 
den ist.  Dieser  Gegenstand  hat  die  Geographen  im- 
mer sehr  beschäftigt,  indem  man  Anfangs  als  die  Be- 
schreibung dieser  Reisen  und  Entdeckungen  erschie- 
nen, keinen  Zweifei  über  die  Glaubwürdigkeit  dieser 
Erzählungen  hegte,  und  da  spätere  Nachforschungen 
über  die  Lage  der  besagten  InseJn  in  der  ganzen  Um- 
gegend nichts  als  das  offene  Meer  zeigten,  so  nahm 
man  an ,  dass  die  nicht  mehr ,  zu  findenden  Länder 
durch  eine  Revolution^  etwa  durch  Erdbeben,  in  den 
Schooss  de^  Meeres  versunken  wäre.  Selbst  in  neuern 
Zeiten  sind  die  Meinungen  hierüber  sehr  getheilt  ge- 
wesen. Nicolo  Zeni  rüstete  im  Jahre  1380  ein  Schiff 
aus-,  und  ging  durch  die  Strasse  von  Gibraltar  um 
England  und  Flandern  zu  besuchen ,  allein  durch 
Stürme  von  seinem  Wege  verschlagen,    litt  er  end- 
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land  war,  sa  unterwerfen.  Mit  seiner  ans  dreizehn 
Schiffen  bestehenden  Flotte  segelte  er  westwärts,  und 
eroberte  alJe  in  dieser  Gegend  befindlichen  Inseln,  so 
wie  auch  die  Insel  Friesland  selbst  in  Zichmni's  Hän- 
de fiel.  Nach  dieser  Expedition  schrieb  Nicolo  seinem 
Bruder  Antonio  diese  Nachrichten,  und  Ind  ihn  ein 
auch  auf  diese  Insel  zu  kommen.  Bald  nachdem  An- 
tonio sich  eingestellt  hatte,  wurde  ein  anderer  Zug 
nach  der  Insel  Estland  vorgenommen,  die  zwischen 
Friesiand  und  Norwegen  liegt,  allein  da  sie  von  einer 
norwegischen  Flotte  hörten,  die  den  Estländern  zu 
Hülfe  kommen  wollte,  eilten  sie  mit  ihren  Schiffen 
wieder  fort,  wurden  aber  unterweges  von  einem 
Sturm  ergriffen  der  viel  Schiffe  zerschmetterte,  und 
die  übrigen  nöthigte,  sich  auf  die  unbewohnte  Insel 
Grisland  zu  retten.  Nachdem  der  Rest  der  Schiffe 
wieder  ausgebessert  war,    wollte  Zichmni  einen  An- 

Eiff*  auf  die  den  Normännern  unterworfene  Insel  Is- 
ad  wagen,  allein  er  fand  sie  so  gut  vertheidigt, 
dass  er  es  für  besser  hielt ,  von  seinem  Vorhaben  ab* 
zustehen ,  und  nach  Hause  zurückzukehren.  Den 
Nicolo  Zeni  Hess  er  auf  einer  eroberten  Insel,  Bres, 
mit  einigen  Barken,  Mannschaft  und  Proviant.  Die- 
ser entschloss  sich  im  folgenden  Frühjahr  einige  Ent- 
deckungsreisen zu  machen ,  und  segelte  im  Julius 
nach  Norden,  wo  er  Engroveland  entdeckte.  Hier 
fand  er  ein  Mönchskloster  und  eine  dem  heiligen 
Thomas  geweihte  Kirche,  in  geringer  Entfernung  von 
einem  feuerspeienden  Bor^e.  Als  Mcrkwürdigkf it 
führt  Zeni  an,  dass  die  Mönche  ihre  Wohnung  durcli 
eine  Ouelle  kochend  lieissen  Wassers  erwärmten,  und 
auf  dieselbe  Art  auch  Blumen  und  Früchte  zur  Reiie 
brachten.  Der  Abgang  der  Mönche  wurde  durch 
neue  Mitglieder  aus  JNorwegen  und  vorzüglich  aus 
Island  ersetzt.  Der  grossen  Kälte  wessen  verfiel  je- 
doch Zeni  in  eine  schwere  Krankheit ,  und  reiste 
nach  Friesland  zurück,  wo  er  bald  darauf  starb,  und 
seine  Würden  und  Aemter  dem  Antonio  übertragen 
wurden.  Auf  die  Angabe  eines  Fischers,  der  mit 
mehren  andern  nach  einer  Insel  Estotiland,  die  gegen 
tausend  Meilen  westwärts  von  Friesland  lag,  a er- 
schlagen worden  war,  und  nach  vielen  Mühsei igli ei- 
len,   deren   flrzählung   ich   als    nicht   zur  Sache   ge 
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^«rfolgt  seyn  muss  (wenn  nicht  die  ganze  Besclireibiin|^ 
*  ein  geographischer  Roman  ist),  ersieht  sich  ans  dem 
'  Umstände,    dass  Marcolini   in   dem  Hause  des  Zeni 

^ne  Charte  gesehen  hat,  auf  welcher  die  JLiänder  ver« 

9ft«ichnet  waren. 

Forster  bemüht  sich  nun  so  viel  als  möglich,  die 

Richtigkeit  dieser  Beschreibungen   zu  beweisen  $    das« 

diese  Länder,    deren  Namen  wenigstens!  nicht  mehr 
_    jet;&t  vorhanden,  ..durch  eine  Revolution  untergegan- 

Sen.  seyn  sollten ,    scheint  ihm  nicht  wahrscheinlich^ 
a    ein  Erdbeben,'  welches  solche   Folgen   nach   sich 
=    gesogen  haben  sollte,  dass  grosse  Ländermassen  durch 
dasselbe  verschwunden  wären,    gewiss   auch  in   den 
umliegenden    bekanntern    Ländern    verspürt    wordcy^ 
*wäre^  wovon  sich  aber  in  der  Geschichte  keine  Spur 
vorfindet,  während  viel  weniger  auffallende  Ereignisse 
dieser  Art  sich  ziemlich  vollständig  aufgezeichnet  fin/ 
den.^     Es  bleibt  ihm   daher  blos  die  Annahme  übrig» 
dass  die  Namen  sich  auf  Inseln  und  Länder  beziehen» 
die   noch  jetzt  vorbanden   sind,    und  nur  durch  den 
Lauf  der  Zeit,  oder  die  Ungewohntheit  derselben  für 
einen  Italiäner,    verstellt  worden  sind.    .  So  soll  Est- 
land die  Shetlandischen  Inseln  bedeuten,  Bres,  Brassa, 
das  Land  Sorany  die  Söderöe  oder  Süderinseln  5  Fries- 
V     land  ist  eine  der  Orkneyioseln,    Namens  Faira  oder 
Ferasland,  Grislaud  bedeutet  Grimsoe  oder  Grimsland» 
Engroveland  ist  Grönland,    Estotiland  ist   das  schon 
fruner  erwähnte  im  Jahre  1000  von  den  Normänneru 
entdeckte  Winland,    jetzt  Terre  neuve,    Newfound- 
land.      Das  Land  Droggio  stimmt  naoH  der  Beschrei- 
bung, welche  der  erwähnte  nach  Estotiland  verschla- 
fene  Fischer  davon  giebt,    mit  Florida  überein.     Das 
^and  Icaria  soll  Irland  seyn,  wo  der  Name  vielleicht 
aus  der  Provinz  Kerry  entstanden  ist.     Die  Insel  Ne- 
ome  ist  eine  der  Faröerinseln ,  Strömöe  genannt.   End- 
lich   umfasst   der   Name  Pohrland    alle   Faröerinseln, 
da  dieser  Name   leicht  mit  Faröe   oder  Farland  ver- 
tauscht werden  konnte.    Den  sonderbaren  Namen  de« 
Fürsten  Zichmni    sucht   endlich  Forster  dadurch   zu 
erklären»    dass  er  ihn  als  den  verstümmelten  Namen 
Sinclair  ansieht,    welcher  ein  Graf  der  Orkney inseln 

Sewesen,   und  vom  König  Hakon  von  Norwegen  mit 
enselben    belehnt    worden    seyn    soll.      Von    einem 
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Krle^  zwischen  dem  Fürsten  Zichmni  nnd  dem  ILtf* 
mg  voa  Norwe^n  lehrt  aber  die  Geschichte  nichts. 

Die  der  Beschreibung  beigelegte  Charte  giebt  fol- 
gende Lage  für  die  verschiedenen  Inseln  an : 

FrietlÄiid  335*  —  345®  öftLLfingc.  60*  —  63«  30'  Breit« 

Neome  352  —  355     —  —  63.  Sa  — 

Ufte  T.  Schottl.      4  —    18    —  —  60—61.  — 

Estland      4—    14—  —  63.  —  65.  — 

Droffgio  810  -.  320     —  —  59.  — 

,  Estotiiand  304  —  310     —  —  61—63.  — 

Icarla  315  —  323     —  —  64    —  65-  — 

Engroveland  300  —    20     —  —  65Va—  '72y%  — 

tftdL  i)pitze  von 

Norw.  Lindnäs  32     — -  ^  64  — 

nördl.  Spitze  von 

Jtttlftud  Scagen  38     _  —  63.  80.  -^ 

Nach  diesen  Angaben  würde  also  die  Insel  Fries- 
land etwas  nordwestlich  Ton  Schottland ,  aber  sonst 
nnter  gleichen  Breiten  mit  der  südlichsten  Spitze  von 
Norwegen  und  der  nördlichsten  von  Jütland  liegen, 
und  sicn  zugleich  südlich  von  Island  befinden. 

Man   bat   nun  zwar  noch   einige  Angaben  von 
Reisehden,    die  die  Insel  wieder  gesehen  haben  wol- 
len ,  welche  aber  von  geringen  Gewicht  sind ,  da  kei- 
ner derselben  an  der  Insel  gelandet  ist,    sondern  sie 
nur  von  fern  gesehen  hat,  auch  giebt  jeder  derselben 
eine  andere  Breite ,    unter   welcmer  er  die  Insel  er- 
blickt haben  will,   an.      Der  älteste  dieser  Reisenden 
ist  ein  Pole,  Johann  Scolvo,  der  im  Jahre  1476  auf 
einer  SchüFfarth   von  Norwegen    nach  Labrador  bei 
den   Inseln   Friesland    und   Grönland    vorbeigefahren 
seyn  will*     Die,  zweite  Nachricht  befindet  sich  in  der 
von    seinem    Sohne    herausgegebenen    Biographie    des 
Columbus,  der  unter  73"  nördlicher  Breite  bei  einer 
Insel  Tyle,    mit  welcher  die  Englander  Handel  trie- 
ben, gewesen  seyn  soll,  so  dass  eigentlich  der  Name 
Frieslaud  gar  nicht  erwähnt  wird,    und  der  Verfas- 
ser der  Lebensbeschreibung  nur  annimmt,    dass  diese 
Insel  vielleicht  die  Insel  Friesland  gewesen  seyn  mag. 
Auch  Frobisher  will  auf  seiner  dritten  Reise  zur  Ent- 
deckung einer   nordwestlichen   Durchfahrt   im  Jahre 
1Ö7S  eine  Insel  Friesland  gefunden  haben.      Endlich 
ist  noch  Maldonado  zu' erwähnen,  der  im  Jahre  1588 
zur  Entdeckung  einer  nordwestlichen  Durchfahrt  ab- 
reiste und   sie   auch  wirklich    entdeckt   haben    will ; 
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dieser  hat  seiner  Angabe  enfolg^e,    die  Insel  Friesland 

oder  Tyle  (nach  Columbus)  unter  60  **  Breite  gesehen  *)• 

Diese  Beweise  für  das  Daseyn  dieser  Insel  stehen  also 

alle  auf  sehr  schwachen  Füssen,  und  die  einzige  ans- 

fiihrliche  Qaelie   über   die  Existenz   derselben  bleibt 

die  Reisebeschreibnn^  des  Zeni.      Gegen  das  Daseyn 

dieser  Insel  streitet  der  Umstand,  dass  in  den  nenern 

HEeiten,    seit  zweihnndert  Jahren,    diese  Meere,   wo 

«ich  eine  solche  Insel  befinden  soll,  sehr  oft  befahren 

"W Orden  sind,  tind  alle  Wallfisch jäger  vorziiglich  die« 

ae  Stellen  dnrchstreifen  müssen.      Die  aufmerksamen 

französischen   Reisenden  ,    Verdun ,    Borda ,    Pingr^, 

Und  an  dem  Orte  gewesen,  wo  die  Zeni'sche  Charte 

die  laser  hinsetzt,    allein  in  der  ganzen  Gegend  hat 

sich  kein  Land  gezeigt  **).    Wir  sind  also  rücksicht* 

lieh  dieses  Gegenstandes  blos  darauf  beschränkt,  dass 

VfiT  die  Glaubwürdigkeit  der  ZenFschen  Beschreibung 

untersuchen.    Merkwürdig  ist  der  Umstand,  welcher 

sehr  stark  gegen   die    Richtigkeit   derselben   streite^ 

dass  durchaus  kein  anderer  Schriftsteller  jenes  2ieit- 

alters  dieser  Entdeckung  im  geringsten  erwähnt,    da 

dieselbe  doch    von  zwei   sehr   angesehenen  Männern 

eines  des  mächtigsten  Staates  der  damaligen  Zeit  ge» 

macht  ist,    und  sie  zugleich  die  einzige  Entdeckung 

der  Venetianer  seyn  würde,   die  gewiss  nicht  in  den 

Schriften  jener  Zeit  unbemerkt  geblieben  wäre,   um 

•o  mehr^    als  damals  die  Staaten  auf  Entdeckungen 

solcher  Art,    die   ihren  Handel   ausgebreitet   hätten, 

die  grösste  Aufmerksamkeit  richteten.      Es  wäre  da* 

her  eine  unglaubliche  Sorglosigkeit  gewesen,    wenn 

die  diesen  Gegenstand  betreffenden  Scnriflen  während 

eines  Zeitraumes  von  anderthalb  Jahrhunderten  nn- 

beachtet  geblieben  wären  ,    wie   sich   doch   aus  der 

Vergleichung   der  Epoche   der  Entdeckung,    mit   der 

ihrer  öfTentiichen  Bekanntmachung  ergiebt.     Auch  ist 

die  Herausgabe  selbst  mit   so  sonoerbaren  Umständen 

begleitet,    und  gar  keine  Angabe  über  die  Aechtheit 


*)     In  <l«r  Hioflatltcli««  Corr«spra4«ns  ▼«•   t.  Steh.    B«a4  IS.«    wiH  Am  41m» 
fanxc  R«iMb«Mkr«ibiag  für  ««kr  TOTdlelilif  fclwlUa. 

—')  Tojait*  fait  par  Ordr«  in  Roi  ^a  1771  «t  1772  «n  diverMf  Ftiiiet  if  Ytm^ 
r«p#,  de  l'Afriqu«,  et  Ar  l'Aniniqn*,  p«r  Verdau  d«  la  Cr«aa««  )•  Ckv^tXvtt 
de  Borde,  et  Pingri.     Zweiter  TkeiL     SMt«  350. 
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des  alten  Mannscript«  ^  \velches  nnr  ans  Fragmenten 
von  Briefen  bestanden  haben  soll,  vorbanden,  so  dass 
hierdurch  der  GJaube  an  dasselbe  gewiss  nicht  ver- 
stärkt wird.  Wegen  des  verflossenen  langen  Zeit- 
raums zieht  auch  Tiraboschi  *)  diese  Entdeckung  in 
Zweifel,  wogegen  Zurla  ♦*),  der  dieselbe  vertheidigt, 
einwendet,  dass  eine  andere  Reise  des  Caterino  Zeni, 
der  im  Jahre  1471  als  Gesandter  nach  Persien  ge- 
schickt wurde,  auch  erst  fünfzig  Jahre  nachher  von 
demselben  Nicolo  Zeni  herausgegeben  worden  sey. 
Allein  bei  dieser  Reise  walteten  ganz  andere  Umstän- 
de ob,  als  bei  der  vorgeblichen  nach  Friesland,  *sie 
war  eine  öfientliche  Begebenheit,  von  der  die  Staats« 
archive  solche  Beweise  enthielten,  dass  Niemand  an 
ihrer  Richtigkeit  zweifelte. 

Was   die  Charte  belrifTt,    auf  welcher  Zeni   die 
von  seinem  Vorfahi^en  entdeckten  Länder  verzeichnet 
hat,  so  finden  sich  darin  die  grössten  Irrt  Immer  rück- 
sichtlich  der   geographischen   Lage,    und  wenn  man 
auch    die  Fehler   der  Bestimmungen    der   Länge   den 
Beobachtungen  der  damaligen  Zeiten  zuschreiben  woll- 
te,   zu  sind  doch  die  um  mehrere  Grade  fehlerhaften 
Breiten  so  schlecht,    als  dass  man  annehmen  könnte, 
dass  selbst   in   jenen   Zeiten,     ein    nur  eiuigcMuassen 
geübter  SchifHahrer,    bei  Bestimmung  der  geographi- 
schen Breiten  solche  Fehler  begehen  konnte.     Auf  der 
endern  Seite    sind   die  Küsten   von   Dännemark   und 
die   südlichen   Theile   von  Norwegen   und   Schweden 
mit  einer  Richtigkeit  gezeichnet,  obgleich  sie  auch  in 
Länge  und  Breite  verschoben   sind,    welche  zu  den 
damaligen  2>eiten  noch  nicht  bekannt  war,    und  man 
nuss  daraus  schliessen,  dass  Zeni  oder  Marcolini  die 
Zeichnungen  nach  viel  spätem  Charten  gemacht  habe^ 
da  die  vorgeblichen  Entdecker  die  angeführten  richtige 
gezeichneten  Gegenden,  nie  selbst  gesehen  hatten,  und 
um  sie  mit  zn  verzeichnen,    keine    anderen   vorhan- 
denen Charten,  aus  dem  sehr  einfachen  Grunde,  weil 
es  noch  keine  gab,  benutzen  konnten. 

Die  Reise  selbst  ist  auch  mit   so  vielen  Unwahr* 
•eheinlichkeiten  angefüllt,    dass  sie   bei   näherer  Be« 


*)     Ston'i  lUlU  Letteratara  lUlicn«. 
»•)     Zarl«    a.  «.  O. 
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iHMBktaaf  in  neb  aelba  dea  SlMip6l  d«r  Vagknib- 
würdiikeit  Criigt  Dmn  wenn  Nicalo .  enUüt,  daM 
er  agu  feiiMr  projectirten  ReiM  nach  EiuKUnd  and 
flandwik  Toa  «nam  Siarm  WfpShm  ^  und  in  ttnbe- 
Inante  6«|{enden  vertcdilagen  wird,  war  m  wohl  «ehr 
Batürlicii  sof^Ieich  ansngweni  wn  er  aich  nogeföhr 
Vir  dMi.Stnrm  bafiukd,  und  ana  welcher  HimmeU- 
mmta^  dann  der  Sturm  herkaau  Die  Namen  der 
Oartnr,  na  weiefaen  er  hieranf  Ton  Friesland.ana  f^- 
laagt  (nnd  Ton  welcher  laa^  die  Hauptftadt  deniel- 
ben  Namen 9  aleo  den  einei^  Lande«,  welches  üi  der 
Wirklichkeit  nicht  wohl  rianblich  ist ,  führt),  «ind 
Üffiln  italfilnisch,  theile  deuUch  und  engliich,  wie 
Munand,  Sorany,  tiondendono  n.  «.  w*  Der  Fürst 
Ziehnni  aelbft  hat  einen  Namen  der  keiner  Sprache 
aäffeUrC,  nnd  wie  v.  Hoff  bemerkt,  eine  lä^erliche 
Äannliidikeit  mit  dem  Namen  2«eni  hat.  Feroer  un- 
larrodet  er.  eich  mit  dem  Fürsten  in  lateinischer  Spra- 
dm,  der  die  Venetianer  kennt;  diese  Bekanntschaft 
ssU  ans  dem  Handel  mit  mdirem  nordiMhen  Natio- 
dahin  gelangt  seyn,  allein  andere  nordische  Yöi- 
wissen  nichts  von  der  Insel  Friesland.  Eben  so 
jpadatfhar  irt  die  aus  der  ^iechlgchen  Mythologie 
wiliihnfff)  Benennung  des  Königs  Icams  anf  der  Insel 
Icaria,  dessen  Vater  Dädalos  geheissen  haben 'soll. 
Als  einen  Beweis  für  die  Wahrheit  der  Eraählung 
führt  man  anch  an,  dass  die  Bescfareibuiig,  welche 
der  vom  Sturm  verschlagene  Fischer  dem  Fürsten 
lUier  die  westlich  yon  FriesJand  telegenen  Länder 
giebt,  so  genau  mit  der  BeschafTenueit  von  America 
übereinstimmen  $  allein  im  Jahre  1568,  wo  diese  Rei- 
se beschrieben  wurde,  hatte  man  von  dem  neuen 
Gontinent  hinreichende  Nachrichten,  um  sie  sur  Aus- 
sdunttckung  eines  Romans  anwenden  zu  können. 

Dass  <ue  beschriebenen  Länder  nicht  mehr  vor^ 
banden  sind ,  giebt  der  Veriheidiger  dieser  Reise^ 
Zarin  selbst  su,  meint  aber,  dass  sie  durch  Erdbe- 
ben nnd  andere  vulcanische  Zerstörungen  untergegan- 
gen seyn  möge,  wobei  er  sich  sowonl  auf  den  Un- 
tergang der  grossen,  swischen  Africa  und  America 
gelegenen,  Insel  Atlantis  (die  aber  nach  aller  Walir- 
ichnnlichkeit  auch  nichts  als  eine  blosse  Dichtan«: 
war),  'als  auf  das  Entstehen  und  VergcJien  mehrerer 
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■  ZeAoi  in  der  Geg«od  -na 

[^bmI  ^MsiahL    AJ1«B  4S«  Cggtagründe  aind  adioii  im 


Wir  k 

Ol»  ;«■■•  Fii*itii  fciiiy  md  Beichreibmi*  dieaer  Inaeln 
»«o*  l'awaäriwit  iit.  VicUciclit  lut  der  Hcratugelwr 
^M.-at*  ^4MM  wirkÜcfi  die  Fragmente  der  Briefe,  au 
r  *r  >M»  ErxäUsB^  laMmnaeogoetst  liat,  tot» 
<•  >!>■■  waiuracbei&lich  einer  «einer  Vor- 
«•  BHstewbnn^,  VH  «inen  Bomao  xn  seiiMiB 
v^;inij^a  aa  leiGei'tijjeu,  gelben  hat,  ohne 
M«t«uutkm  g^küMien  au  aeyn,  dieaelbe  all 
^  ■«uraii.va  ;«acayfa*w  Eeiae  Öffentlich  hekanat  an 
«»  Jmmv-  XMMrBBf  atiMmea  bei  y.  Hoff*), 
■i-^tTi™«.  3*^-aiaBB'»"),  Sprengel  ****)  und 
:  III  .  :4a  «M*  -0»  ^e«aer  denelben  ihre  Mühe 
^-^  i-ms  lermbi^  amsaBst  angewendet  haben. 
»  DT*^  u.-r-  jerrw«  der  Plata  aeyn,  auch  die 
r-^-itw  -««  CMB  üMnseM  äüwlbaften  Lündem, 
4-  «>««  ohUK^  -aaär  «M-iaden,  mitza t heilen > 
-  II  im  «mmc  sw  Jtl^nCü,  welche  vorhin  er- 
->  x't^«.  .>ne  -rt»  St^l«  «■■-  Wir  wissen  Ton 
»■%»  •mw^m-  B.v'tc»^  «•  waa  PUto  im  Tiiaaena 
^  ^  ..4.  .•.^lijM-  -ukT-  w^ää  er  äch  anf  die  Ans- 
aM.  >*.,M  -v^f .  WC-  üae  Naehricht  von  den 
>.«••.  «  «w>  «^futra  hünm  aall.  Jenaeita  der 
n.  «■  ^.»-i  .11-  (VK  '"aniWM  dca  Hercules)  aoU 
•     <.-»    -^trm*   ^-f^cm  «axm,    die  einen  grossem 


„»-«■   «-r  JÜ» 


Mea«  Terachlon- 
sarnck,  da«s  das 
■  kennte.  Schon 
^  fir  eine  1)10880 
'  bcsweifciten    die 
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senschaften  über  die  verschiedenen  luänder  su  ent- 
wickeln. So  sollen  nach  Baiily  die  Atlantid^n  das 
nördliche  Asien  bewohnt ,  und  von  da  ans  dia.  übri- 
gen südlichen  Länder  erobert  und  ihnen  ihre  Kennt- 
nisse und  Sitten  mit^etheilt  haben.  Etwas  Aehn^Hches 
nahm  Rndbeck  an^  der  die  Atlantis  in  Scaodinavien 
sucht.  Andere  fanden  dieselbe  in  Palästina,  Ceylon, 
America,  Sardinien.  Mit  etwas  mehr  Wahrscheiiw 
licfakeit  nelimen  einige  an,  dasa  sie  wirklich  nach 
Piato's  Angabe  jenseits  der,  Strasse  von  Gibraltar  ge- 
legen habe,  und  dass  die  canarischen  und  azorischen 
Inseln,  die  üeberreste  dieser  grossen  untergegangenen 
Insel  seyn  $  eu  dieser  Annahme  würden  sie  theils 
•durch  die  vulcanische  Beschaffenheit  jener  Inseln  ^  und 
«inigen  aus  dieser  Ursache  hervorgegangenen,  aber 
verhältnissmässig  nur  geringen  Revolutionen,  theils 
Siuch  durch  den  Umstand  verleitet,  dass  bei  den  Gu* 
anchen,  den  Urbewohnern  der  canarischen  Inseln, 
^e  Sitte  des  Einbalsamirens  der  Verstorbeneu  auf 
ühnUche  Art  als  in  Aeg3rpten  statt  fand.  Dieser  Mei- 
nung sind  Toumefort,  Kircher,  Raynal  und  Bory  de 
St.  Vincent  zugethan^  letzterer  nimmt  auch  noch  die 
capoverdischen  Inseln  hinzu.  So  wahrscheinlich  an- 
fangs die  Annahme  eines  durch  vulcanische  Kräfte 
hervorgebrachten  Untergangs  dieser  Insel  erscheint, 
so  ist  dieselbe  auf  der  andern  Seite  doch  wieder  in 
Zweifel  zu  ziehen,  wenn  man  die  kleinen  Vulcan^ 
der  als  Üeberreste  angesehenen  Inseln,  mit  deneii 
der  Cordilleras  vergleicht  y  und  letztere  durch  ihre 
stärksten  Ausbrüche  und  Erdbeben,  doch  nur  geringe 
Veränderungen  der  Erdoberfläche ,  die  sich  auf 
Mringe  Entfernungen  erstrecken ,  hervorzubringen 
un.  Stande  sind ,  während  durch  die  vulcanischen 
Wirkungen  der  kleinern  Berge,  eine  so  ungeheure 
Länderstrecke,  als  die  Atlantis  gewesen  seyn  muss, 
untergegangen  seyn  soll.  Uebrigens  verliert  die  Hy- 
pothese ,  dass  die  besagten  Inseln  Üeberreste  eines 
untergegangenen  Landes  seyn  sollen,  allen  Grund  da«» 
durch,  dass  v.  Humboldt  bei  den  azerischen  Inseln*), 
so  wie   v;  Buch  bei  den  canarischen  Inseln  '*'*)    zur 


•)     Jonmal   de  Phytique.     S.  53.  ^ 

**)     j\lh«ndlangea   der  KLönigL  O-eiellfeKaft  Aer  WisMntchaftcli  in  Berlin»    p^yM>•l. 
CUste  ISIS. 

11,  2 
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Oenü^  ^tigi  hat,  man  mütse  dieteliMcfai 
9abinartiii«ch^ «  Tnlcanitcbe  Ansbrttche  an»  d 
des  Meerea  emporgehoben  ansehen.  Wir  diilea  d»- 
her  diese  ifanxe  Ereählung  mit  v.  Hoff '^)  io  4m  Ge- 
biet der  Ilichtanif  Terweisen. 

Die  Inseln  Euboea ,  Cypem  und  andere  in  dieser 
G^end  des  mittelländischen  Meeres  ^^el^ne  Insefaii 
sollen  ebenfalls  nach  einer  alten  Sajre  die  üeberresle 
eines  Landes  Lyctonien  seyn,  welches  bei  einem  an- 
p^nommenen  Dnrchbruche  des  thracischen  Bosporus 
»leinen  Unlerj^an^  gefenden  haben  soll« 

Ausserdem  Andet  man  in  tielen  altem  Reisebe- 
^%  hrf»ihitn|pen  kleine  Inseln  angesehen,  die  man  später 
M(»  Itl  Nviedor  gefunden  hat.  In  dieser  Rücksicht  könn- 
Ifi  MMii  >\ohl  annehmen,  dass  die  Inseln  selbst  Tiel- 
l^u  U\  ^tivb^nden  wären,  allein  die  nnrichti^  bestimm- 
iu  1.2iu^0  imhI  Breite  derselben«  ihr  Wiederaoffindea 
)riUiuJt»il  tMt  Oft  mögen  anch  die  Schiffer  die  für 
lu^clu  ^t''K.iU«t||fi||  Geg;enstände  nnr  In  der  ferne  ge^ 
krhvn  h^iiuu,  i4ud  dorch  Nebd  nnd  Welken  getänsäii 

VVii    i4hii»ii  nun  in  onserer  oben  wegen  der  fia» 

sei  |ii(!>KiUii  ««h^tikrochenen  Dmrsteüuai^  der  wirk* 
li(  l4«:ii  iiiiiiti  kiui^iHi  weiter  fort»  >a«kdem  der  so 
l«H*,,ü  ^1  MI.  hUi  .**«i«i\vt%jf  nach  i\tidmJSaL  um  das  Cap 
di^r^iilia  Ili>jiuuu4'  Kf«Ainden  war«  enftstand  bei  den 
b(;ln/lu4lh  und  ll<uultf|  treibesi»ä»  Nationen  der 
VVMiurJi,  i'iueu  km  A^rn  Weg  d^hin  am  erhalten,  nal 
I  olumbub  ^^uv  dur  i»i»(ft,    welcher  e*  w3^  mit  spa^ 

"     I '^l\/^'  '*'^*' "   H »»«»!♦*  dtirch  den  afiümiaficiien  Ocemi 

narJi    WvMttn  |,ii,  fci,4    HM.fi/,,,    da  er  :*iÄ»  riclitig:  ge- 

»r;|iio.ji.fc,i  UnHf,^  j^,^  ,,^.  \sv^en  der Kix^lon^  derErdn 

tl  J/7'''!^    VYryM    i,.,.t,    f>fliindi€n   41^flicen   mussta 

Uiuni  '^'    »•»  •'•<Ih»'   I  riv  dfe  In>i^  ^uba  und  St 

LLJlu:\'  "*';^^'«'ö  M<'l   Iflinnica,  P^t.cico  und  die 

^UiindiBnl,    /.!."/*'  W«Mv»i|;it„  rt„ch  dÄimii»  der  Name 

Waiiio /ttdieV //'/''*' !'  ^M/iM]i«n   befcE^  war,    der 

^  «*'/«!»  etthmnUt  wurde.    Ibä  JhIit«  HS« 
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Selan^t  er  an  die  Mündung  des  Orinoco  und  bemerkt, 
ass  er  eii;ien  neueü  Continent  entdeckt  hat. 

Im   Jahre    1497  segelte   der   Venetianer  Cabola, 
^ivelcher  von   der  Entdeckung    des   Columbus   Nach- 
richt erhalten  hatte  y  mit  sechs  Schiffen  von  London 
aus,    wo  er  Neufoundland  entdeckte.      Später  ffing 
derselbe  in  spanische  Dienste  und  besuchte  die  bra- 
silianische Küste  und  die  Gegend  von  La  Plataflassd. 
Der  Portugiese  Cabral,   welchier  nach  Vasco  de  Ga- 
ma  nach  Ostindien  segeln   sollte ,    wird  von  *  seinem 
"Wege   verschlagen,    und  entdeckt  1500  die  Küsten 
von  Brasilien.      Im   folgenden  Jahfe   entdeckte   Cor- 
tereal  Canada  und  Labrador  und  glaubte   in    dieser 
Ge^nd    eine    Durchfahrt   gefunden    zu   haben,    um 
nach  Ostindien  zu  gelangen.      Er  kehrte  mit'  dieser 
'Nachricht    nach   Portugal   zurück^    und  *ging   dann 
'wieder  fort,    um   die  Durchfahrt  •  näher  zu  unter- 
suchen ;    man   hat  aber  weiter  keine  Nachricht  von 
ilf|a  so  wenig  als  von  seinem  Bruder^  der  denselben 
Weg  nahm',    erhalten ,   so  dass  wahrscheinlich  beide 
entweder  von  -  den  Wilden  ermordet ,   oder   im  Eise 
Ifttngekbinmen'sind.     Der  älteste  Cortereal  wollte  ei- 
nij^e  !^eit  nachhcfr  in  diese  Gegend  segeln ,  um  seine 
BHLder  aufzusuchen,    allein  der  König  von  Portugal 
tföb'  wegen    der   Gefährlichkeiten    keine    Erlaubniss 
dazu«       Der  Florentiner   Americo  '  Vespucci   besacht 
fn  den- Jahren  1501  bis  1503    die  Küsten  von  Brasi- 
lia, und  die  von  ihm  nach  seiner  Rückkehr  ^heraus- 
Sigeüene  Reisebeschröibung ,  welche  mit  Prahlereien 
ler  Art   angefüllt   ist,*  verschaffte   ihm   die   Ehre, 
dass   das   neue  Von   Columbus   entdeckte   Land    nach 
meinem  Namen   America  genannt  wird.      Leon   ent* 
ftedkt   1512   Florida.      Im   Jahre    1513    geht    Baiboa 
über  die  Landenge  von  Panama  und  sieht  zuerst  das 
§t?ille  Meer.      Die  Küsten   von  Mexico   werden   1518 
entdeckt,    und  1519  wird  das  Land  von  Cortez  er- 
obert.     Magalhaeus   macht    die   erste  Reise   um   die 
Erde  yim  Jahre  1520,  bei  welcher  Gelegenheit  er  die 
nach    ihm    benannte   Meerenge,     die '  magellarische 
Strasse,    welche  das  atlantische  Meer  mit  dem  gros- 
sen Ocean  verbindet,  entdeckt,  dieselbe  durchschifft, 
und  die  im  grossen  Ocean  gelegenen  Philippinischen 
und  Mariannen inseln   auffindet.      Peru  wird  von  Pi- 
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juirro  (1526)  and  Chili  von  Alma^ro  (tö35)  entdeckt 
In  demselben  Jahre  findet  Cartier  den  LaarensfluM 
und  Canada.  Orellana  beschifFt  den  Maranhan  oder 
AmasonenfloM  (1541)-  Die  Engländer  suchen  auf 
dem  nordöstlichen  Wege  nach  China  zu  gelangetk^ 
und  Willoughby  macht  1563  die  erste  Reiae  in  oi»* 
•e  Gegend,  wobei  derselbe  ins  weisse  Meer  gelangt, 
und  mit  den  Russen  in  Archangel  Handel  treiDt.  Die 
Wiederholung  dieser  Reisen  verschallt  uns  nähere 
Nachrichten  von  den  Nordküsten  Sibiriens,  und  den 
im  Eismeere  gelegenen  Inseln,  während  das  Innere 
Sibiriens  von  dem  Anführer  der  Cosaken  Yennak 
1579  erobert  wird.  Neuholland  wird  1616  von  Her- 
toog  und  1642  von  Tagmann  untersucht,  so  daM  die 
Gestalt  der  verschiedenen  Theile  des  festen  Liandee 
um  diese  Zeit  im  Allgemeinen  als  bekannt  angeaehea 
werden  kann,  und  die  später  angestellten  Reii 
theils  nur  sur  Entdeckung  einzelner  Inseln 
theils  über  das  Innere  der  Continente  nähere  Aat» 
Schlüsse  ertheilten.  Die  einzigen  noch  wichtigM 
Seereisen  sind  die  zur  Entdeckung  einer  nordwtaU 
liehen  Durchfahrt  in  America  angestellten,  bei  imm 
sich  ewar  keine  gewünschte  Resultate  ergeben  habeOi 
die  aber  doch  daen  dienten,  unsere  Kenntnisae  d«r 
nördlichen  Gebenden  bedeutend  sn  vermehren.  Hiatw 
her  gehören  die  in  diesem  Abschnitt  gemachten  R«i» 
sen  von  Frobisher  (1567),  Davis  (1585),  HudaM 
(1607),  Baffin  (1615)  und  inMen  neuesten  Zeiten  4ie 
von  Ross,  Sabine ,  Parry,  Scoresby.  Zu  Iiaiida 
wurden  in  unsern  Zeiten  die  Polargegenden  Ameri- 
ca*s  von  Franklin  und  Hearne  untersucht. 

Man  vermuthete  immer,  dass  auf  der  südlichea 
Halbkugel  der  Erde  sich  näher  am  Pol  noch  gioisa 
Ländermassen  vorfinden  müssten,  wo£u  die  Bemer» 
kung  Grund  gab,  dass  sich  die  Spitzen  von  AfHoa 
und  America  nur  bis  £u  geringen  südlichen  Breiten 
herab  erstreckten,  während  auf  der  nördlichen  Halb» 
kugel  die  Continente  sich  sehr  weit  nach  dem  Pol 
hin  ausdehnen.  Dieser  Glaube  wurde  noch  dadurch 
verstärkt ,  dass  man  auf  den  nach  den  südlichen 
Meeren  angestellten  Reisen  so  grosse  Eismassen  an« 
traf,  und  man  früher  die  Meinung  hegte,  dass  das 
offene  Meer  nicht   gefrieren  könne,    und  daher  Jen;- 
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seits  der  in  Süden  g^esebenen  Eiafblder  iich  Land 
befinden  müsse,  an  dessen  Küsten  dieses  Eis  sich  ge* 
bildet  habe.  Die  letztere  Annahme,  'welche  sich 
darauf  gründet  dass  das  Mee'reis  bei  dem  Schmelzen 
süsses' Wasser  gab,  ist  aber  nicht  richtig,  da  vom 
Salzwasser  bei  dem  Gefrieren  desselben  das  Salz  aus- 

Geschieden  wird,  und  höchstens  nur  eine  tiefere 
^emperatur  zur  Eisbildung  bei  Salzwasser  erforder- 
lich ist,  als  bei  müssen  Wasser^  Durch  plötzliche 
Erkältung  Heiner  Wassermassen  kann  man  freilich 
auch  das  Salzwasser  zum  Gefrieren  bringen ,  ohne 
^ass  das  Salz  ausgeschieden  wird,  allein  das  auf  die- 
se Art  entstandene  Eis  ist  undurchsichtig  und  porös. 
Ein  dritter,  blos  speculativer  Grund  für  die  Annah- 
me eine^  noch  unentdeckten  südlichen  Polarlandes 
ist  der,  dass  die  Erhaltung  des  Gleichgewichts  mit 
der  nördlichen  Halbkugel ,  welche  so  viel  grosse 
Liändc^rmassen  enthält,  eine  fast  gleiche  Masse  JLan- 
des  auf  der  südlichen  Halbkugel  erfordert  *),  Allein 
dieser  Grund  hat  gar  keine  Haltbarkeit,  denn  man 
begreift  nicht,  was  hier  der  Ausdruck  Erhaltung 
des  Gleichgewichts  bedeuten  soll ,  ,  da  jeder  feste 
Körper  an  sich  selbst  schon  im  Gleichgewichte  ist, 
er  mag  ei^e  Gestalt  haben  welche  er  will.  Ausser« 
dem  zeigt  eine  leichte  fiechnung,  dass  der  lieber- 
schuss  der  Masse  auf  der  nördlicnen  Halbkugel  über 
die  auf  der  südlichen  Halbkugel  nur  eine  sehr  ge- 
rioigfügige  Grösse  ist.  Denn  nimmt  man  auch  an, 
dass  das  ^ganze  feste  Land  auf  der  nördlichen^  Halb« 
kngel  sich  befindet,  und  bedenkt,  dass  es  den  drit- 
ten Theil  der  Erdoberfläche  ausmacht,  so  wird  sich 
seine  Oberfläche  durch  ^^rrr  ausdrücken  lassen,  wo 
r  den  Halbmesser  der  Erde  bedeutete    Ist  es  nun  im 

r 
Mittel  um  die  Tiefe  ^^  ins   Meer  eingesenkt,    und 

n 

r 
erhebt  es  sich  im  Mittel  um  die  Höhe—-,   bo  wird 

m 

das  GewicHt  des  eing^etanchten  Theils  durch 

♦  „  l!  (p  _  1) , 

n 


*)    Btiick«  M^moirei  d«  raeidemi»  1757» 
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•eyn  muas,  er^iebt  sich  aus  der  Beschaffenheit  der 
Tou  uns  bei  der  Rechnung  gemachten  Annahmen, 
da  theils  ein  grosser  Theil  des  Landes  auf  der  süd- 
lichen Halbkugel  sich  befindet,  theils  auch  die  mitt- 
lere Dichtigkeit  der  Erde  bedieutend  gl*össer  als  die 
des  festen  Landes  an  der  Oberfläche  seyn  muss.  Wie 
dem  nun  auch  sey,  so  haben  alle  bis  jetzt  ängestellr 
ten  Reisen  keine  Lander  in  der  südlichen  Polarzone 
gezeigt,  obgleich  Weddell  bis  zu  74^  30'  südlicher 
Breite  vordrang. 

Das  Innere  von  Südamerica  ist  uns  durch  die 
Bemühungen  des  Herrn  Alexander  v.  Humboldt  sehr 
genau  bekannt  geworden,  und  es  ^st  blos  noch  zu 
wünschen,  dass  Reisende  mit  gleichem  Glücke  das 
Innere  von  Africa  durchdringen  mögen,  welches  für 
uns  trotz  der  vielen  Bemühungen  von  Brube,  Mungo 
Park,  Hornemann,  Glapperton^  Laing,  Denham  u.  s. 
w.  noch  immer  grÖsstenlheils  terra  incognita  ist, 
und  rücksichtlich  der  grossen  Gefahr  der  Reisen  in 
diesen  Gegenden,  sowohl  des  Clima's  als  der  £in- 
%yohner  wegen,  wohl  noch  lange  bleiben  wird. 

§.   4- 

Der  Flächeninhalt  der  verschiedenen  Erdtheile 
lässt  sich  aus  leicht  begreillichen  Ursachen  nicht  mit 
Gewissheit  angeben,  und  folgende  gewöhnliche  An- 
nahmen 

für  Europa  172000  Quadratmeilen 

—  Asien  640000 

—  Africa  630000 

—  Ameri<?a        670000  

—  Neuholland     140000 

—  Inseln  1000000  • • 

können  wohl  um  mehrere  tausend  Ouadratmeilen 
falsch  seyn,  da  man  sogar  bef  den  Angaben  über  die 
Grösse  des  Flächeninhalts  kleiner  völlig  bekannter 
Länder  in  den  cultivirtesten  Gegenden  Europa's  be- 
deutende Unterschiede  findet. 

Bode  "*<)  giebt  zwar  den  Flächeninhalt  der  Con- 
tinente  bis  auf  einzelne   Quadratmeilen   an,    allein 


*)     Anlntnng  xifr  ill{tiiiviiicii  KfnMtuid  4«r  Erdkuftl. 
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dies  ist  eine  tauschende  Genauigkeit,  die  siqh  gar 
nicht  erwarten  lässt;  ich  beschränke  mich  daher 
darauf,  den  Flächeninhalt  in  runden  Zahlen  ansüße- 
ben.  Addirt  man  obi^e  Zahlen  zusammen ,  50  erhält 
man  3052000  Quadratmellen  für  den  Flächeninhalt 
deff- festen  Landes^  und  da  die  ganze  Oberfläche  der 
Erde  etwas  über  neun  Millionen  Ouadratmeilen  be- 
trä^t,  ho  fol^t,  dass  die  Oberfläche  des  Landes  sich 
»u  der  des  Meeres  wie  1 : 2  verhält.  Die  Verthei- 
lung  auf  den  beiden  Ilalbku^eln  ist  so  beschaffen, 
dass  auf  der  nordlichen  Halbkugel  die  Oberfläche 
des  Landes  sich  zu  der  des  Meeres  wie  2 : 3  >  auf 
der  südlichen  hingegen  wie  1  :  3  verhält. 

< 

Die  'Ber^e  «^ind    diejenigen    Stellen   dea    festen 
Landes  und  der  Inseln,    welche  sich  mehr  oder  we-    { 
uiger   bedeutend  sichtbar  über   die  umliegende  6e-    j 
gend   erheben,    und  ihre    höchsten  Punkte,    die  auf    j 
unserer   Erde    über    dem    allgemeinen    Niveau    des    ? 
Meeres  erhaben  sind*),  heissen  die  Gipfel  oder  Spi-    I 
tzen  derselben.     Kleinere  Erhöhungen  werden  Hügel    \ 
genannt,    und  gewöhnlich   nimmt  man  an,    dass  oie   '■ 
Erhöhungen,    welche   den   Namen  von   Bergen   vcrw 
dienen  sollen,  höher  als  600  Fuss  seyn  müssen.    Der 
unterste  ThciF  der  Berge   heisst   der  Fuss  derselben, 
und  die  Seiten  der  Abhang.     Es  giebt  auf  der  Erde 
viele  weit  ausgedehnte  LandstrecKen ,    welche   eine 
bedeutende  Flöhe  über   der  Meeresoberfläche   haben, 
die   oft   grösser    als    die   von    ziemlich   bedeutenden 
Bergen  ist ,    allein  ihre  Erhebung  ist  aus  der  umlie- 
genden Gegend  gar  nicht   sichtbar;    diese  Erhöhun- 
gen «gehören  aber  nicht  zu  den  Bergen,    sondern  sie 
werden   mit  dem   Namen   eines   Plateaus^  oder   einer 
Hochebene    belegt.       Gewöhnlich   bilden    die    Ber^ 


*)  Die  Beoktclitangen  welch«  man  rückiichtlith  der  Berg«  ia  iu»«rm  Tra^aatm» 
dem  Monde  angetttllt  hat,  htkea  gcseigt,  dtsi  tick  oft  «oa  dea  UvTra  Cratara 
d<;ssell>«n.  Berge«  die  sogcnanulcn  Ctiolralbergc ,  erheben,  deren  SpitsMi  viel 
tiefer  liegen  •!■  der  Rund  drr  Crater,  und  viel«  Crater  auf  dem  Monde  aidl 
von  den  «af  unaerer  Erde  dadurch  unterscheidvn ,  daat  aie  nicht  auf  das 
Spitzen  der  Berge  liegen,  aondem  ihre*K»ader  ntt  der  Oberflich«  dea  HoodM 
im   NiTea«   srad. 
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eine  sii8ainnien|)ängende  Reihe  von  Erhöhungen,  die 
man  ein  Gebirge  oder  eine  Gebirgskette  nennt ,  und 
"welche  öfters  von  einem  Hochgebirge  als  aus  einem 
Mittelpunkte  ausgehend,  in  mehre  seitwärts  sich  fort 
erstreckende  Zweige  ausbreiten,  wo  dani^  die  Höhis 
der  Berge  nach  und  nach  immer  mehr  abnimmt, 
und  sie  sich  zuletzt  ins  Flachland  verlaufen.  Es 
giebt  jedoch  auch  Berge ,  welche  ganz  einzeln  da- 
stehend sich  zu  bedeutenden  Höhen  erheben,  wie 
s.  B.  der  Aetna;  der  Pico  de  Teneriffa,  Puy  (de  Do- 
me in  der  Auvergne  u.  a.  m«;  diese  sind  meistentheils 
vulcanischer  Beschaffenheit ,  obgleich  sie  auch  in 
^en  zusammenhängenden  Bergketten,  z.  BI  den  Cor- 
dilleras  in  America,  dem  Himalayagebirge  in  Asien, 
den  blauen  Bergen  in  Neuhollaiid  u.  s.  w. ,  sehr^ 
grosse  Vulcane  und  feuerspeiende  Berffe- befinden. 

Mehrere  Gelehrte  nehmen  an ,  dass  alle*  Berge 
auf  der  ganzen  Erde ,  mit  einander  im  Znsammen- 
hange stehen,  indem  sie,  wenn  auch  die  Länder 
durch  grosse  Meere  vbn  einander  getrennt  sind,  un- 
ter der  Meeresoberfläche  von  einem  Continent  zum 
andern  fortlaufen,  wo  sie,  wenn  sie  über  den  Spie- 
gel des  Meeres  hervortreten ,  die  Klippen  bilden, 
und  auf  diese  Weise  gleichsam  das  Gerippe  der  Er- 
de darstellen.  Allein  obgleich  es  ganz  richtiff  ist, 
dass  an  mehreren  Orten,  wo  die  Länder  nur  durch 
Meerengen  von  unbedeutender  Breite  von  einander 

Seschieden  sind,  (wie  z.  B.  Spanien  von  Afiica,  an 
er  Meerenge  von  Gibraltar)  ein  Zusammenhang  der 
Berge  des  einen  Landes  mit  denen  des  andern  statt 
findet,  wie  sich  aus  den  gleichen  Bestandtheilen  und 
gleichen  Lage  der  Schichten  in  denselben  ergiebig 
60  dürfte  doch  im  Allgemeinen  der  Zusammenhang 
aller  Berge  unter  einander  schwer  nachgewiesen  und 
bestätigt  werden  können,  und  die  Ansicht,  dieselben 
als  das  Gerippe  der  Erde  zu  betrachten,  um  welches 
sich  das  feste  Land  gleichsam  blos,  wie  bei  den  le- 
benden Wesen  das  l^eisch  an  den  tLnochen,  ange- 
häuft hätte ,  und  dadurch  erst  eine  sichere  Haltung 
erhielte,  möchte  wohl  etwas  ins  Kleinliche  fallen^ 
wenn  man  die  geringe  Grösse  der  Berge  gegen  die 
der  ganzen  Erde  berücksichtigt,  da  man  vorzüglich 
den  neuen  Theorien  der  innem  Beschaffenheit  der 


•;, 
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£rde  infolge  nicht  annehmen  kann,  dasa  sie  sich  mit 
ihren  Wurzeln  bis  nahe  an  den  Mittelpunkt  der  £cr 
de  erstreckten ,  welches  doch  nöthig  se3'n  würde, 
wenn  sie  dem  daran  gelagerten  festen  Lande  die 
Festigkeit  ertheilen  sollten. 

* 

§.   6. 

Das  Hauptgebirge  in  Europa  bilden  die  Alpen, 
in  denen  sich  die  höchsten  Bergspitzen  unseres  £rd- 
tlircils  befinden,  und  die  zugleich  als  der  Centralpunkt 
einer  grossen  Menge  anderer  Nebenzweige  angesehen 
werden  können.  Sie  führen  in  ihren  verschiedenen 
S^weigen  auch  verschiedene  Namen;  so  hat^man  die 
rbätischen  Alpen  zwischen  Graubünden  und  Mailand; 
die  carnischen  und  vehetianisclien  zwischen  Kärntlien, 
Friaul  und  Craiu,  die  penninischen  Alpen,  von  den 
Quellen  des  Rheins  und  der  Rhone  bis  an  den  St 
Gotthardsberg,  die  Hochalpen  vom  St.  Gotthard  bis 
£um  Lago  Maggiore,  welche  die  Gränzen  zwischen 
der  Schweiz  und  Mailand  bilden ;  die  griechischen 
Alpen,  von  Mont  Cenis  bis  zum  St.  Bernhardsberg, 
die  cottischen,  vom  Mont  Cenis  bis  zum  Monte  Viso, 
die  Seealpen,  vom  Monte  Viso  bis  nach  Monaco. 

Ein  Zweig  des  Alpengebirges  erstreckt  sich  süd- 
ostlich nach  der  Türkey,  aucn  hängt  mit  den  Alpen 
der  Schwarzwald  zusammen ,  der  an  die  böhmischen 
Gebirge  stösst,  und  sich  bis  zum  Fichtelgebirge  er- 
streckt. Das  Erzgebirge,  welches  mit  dem  Fichtel- 
gebirge (dessen  Namen  von  Feuchtigkeit,  die  in  der 
thüringischen  Mundart  Fichte  genannt  wird,  herkom- 
men soll)  als  zusammenhängend  betrachtet  werden 
kann,  verbindet  sioli  mit  den  Sudeten,  und  diese  mit 
den  Carpathen ,  deren  östlicher  Theil  die  Gränze 
zwischen  Polen  und  Ungarn  bildet,  und  das  sarma- 
tische  Gebirge  genannt  wird.  Ausserdem  sind  noch 
in  Deutschland  bekannt  der  Odenwald,  die  Rhön,  das 
Vogelsgebirge,  das  Siebengebirge  und  der  Harz,  des- 
sen höchster  Punkt  der  Brocken  ausmacht,  doch  sind 
alle  diese  Gebirge  gegen  die  Alpen  genommen  nur 
von  geringer  Höhe.  Südlich  von  den  Alpen  durch- 
schneiden die  apenninischen  Gebirge  ganz  Italien  bis 
an  die  Meerenge  von  Rheggio ,    wo   wahrscheinlich 
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4m  Zamikmmhaag  derMlben  mit  den  üoUitehcB  Ge- 
hilfen «tat!  findet^  aach  glaabt  «uin^  daat  ei»  Zweig 
denelben  sich  unter  der  Oberfläche  dei  mi)ltelläDdi- 
achen  Meeres  sich  •  bis  zu  den  g^enüberliegenden 
Bergen  in  Africa  fort  erstreckt. 

Schweden  und  Norwegen  werden  durch  das  Se- 
wogebirge  von  einander  getrennt,  welches  nach 
Schweden  sn  gans  sanft  abföUt,  nach  der  norwe^i- 
idien  Seite  hin  aber  sehr  steile  Abhänge  hat.  Die 
Anhänger  des  yorhin  erwähnten  Systems,  dass  alle 
9«qge  mit  einander  in' Verbindung  stehen^  nehmen 
•n'y  dus.  über  Jütland  swischen  diesem  Gebirge  und 
imt  Alpen  ein  Znsammenhang  statt  findet  England 
«nd  Schottland  werden  ihrer  Länge  nach  ebenfäils 
von  «inom. Gebirge  durchschnitten,  welches  aber  nur 
Bof^gn  iron  Yerhaitnissmässig  geHngerer  Höhe  enthält. 

IMo  Gränse  swischen  Frankreich  und  der  Halb- 
iwel  Ton  Spanien  und  Portugial  bilden  die  Pyrinäen, 
wddM  bnde  Länder  zusammen  genommen  auch  un- 
tir .  dem  Namen  der  pyrenäischen  Halbinsel  bekannt 
iHnL'  Das  Gebirge  der  Pyrenäen  giebt  den  Alpenge- 
linMn,  Torsüglich  in  der  Nähe  der  Schweift,  an 
HSno  wenig  nach,  übertrifft  sie  aber  an  Unfrucht- 
baric^it  und  vVüsteneien.  £s  durchschneidet  die  ganze 
Hnlbbad  in  grössern  und  kleinei*n  Bergketten  nach 
näm  liitfidrnnn  Richtungen  ^  nod  .bildet  an  i^ehreren 
Italien  Hochebenen. 

In  Frankreich  kennt  man  die  Gebirge  der  Ceven- 
am  und  der  Ardennen ;  in  Russland  zwischen  dem 
Den  9  der  Wolga  und  dem  Dnieper,  findet  sich  das 
Woldionskoygebirge  von  geringer  Höhe  ^  in  der  Tür- 
fcey  dier  Balkan  oaer  der  Hämus. 

§•   7- 

In  Asien  besitzt  das  Himalayagebirge ,  obgleich 
es  keine  sehr  grosse  Ausdehnung  hat,  die  höchsten 
bekannten  Bergspitzen,  nicht  allein  in  diesem  £rd- 
thcilie,  aondem  auf  der  ganzen  Erde,  wenn  nicht 
vielleicht  im  Innern  von  Africa  oder  in  Neuholland, 
wo  jetftt  schon  Berge  von  sehr  bedeutender  Höhe 
mtdeckt  sind,  sich  noch  höhere  befinden.  Diesen 
parallel  läuft  der  Imaus  oder  das  Mustaggebirge,  wel- 
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ches  seine  Nebenzweig«  nach  Indien,  den  Inseln  im 
indischen  Archipela^us,  nach  China  und  auf  der  west- 
lichen Seite  nach  Persien  schickt. 

Die  Gränze  zwischen  Europa  und  Asien  bildet 
daß  üral^ebirge ,  welches  ohne  Unterbrechung '  Tom 
Eismeer  bis  zum  caspischen  Meer  in  fast  immer  zu- 
nehmender Höhe  sich  erstreckt. 

Südlich  vom  Uralgebirge  befindet  sich  der  Cao- 
casus,  in  Armenien  d:as  Araratgebirge  (auf  welchem 
sich  nach  der  Sündfluth  die  Arche  des  Noah  nieder- 
gelassen haben  soll) ,  die  taurischen  oder  da  -  urischen 
Gebirge  in  Kleinasien.  Oestlich  vom  Ural,  unter  ei- 
ner Breite  yon  50^,  zieht  sich  die  altaische  Gebirgs- 
kette hin,  welche  mit  dem  Ural  und  den  Jabionoi- 
bergen  (oder  Aepfelgebirge)  in  Sibirien,  durch  die 
songarischen  und  kanghaischen  Gebirge  zusammen^ 
hängt.  Die  sibirischen  Gebirge  erstrecken  sich  hi« 
an  die  südlichste  Spitze  von  Kamtschatka,  von  wo 
sie  unter  dem  Meere  fortgehend,  mit  den  Gebirgen 
Japans  zusammenhängen,  und  die  curilischen  Inseln 
bilden  sollen. 

§.    8. 

Die  Berge  des  dritten  Haupttheils  der  alten  Welt, 

Africa's,    sind  uns  meistentheils  unbekannt,    und  wir 

kennen    blos    die   des    Atlasgebirges  in   Norden    Ton 

^Africa,    und  die  Bergketten,    welche  vom  Cap   der 

Snten  Hoffnung  aus  ins  Innere  fortlaufen.  Ausser 
em  Mondsgebirge  unter  10"*  nördlicher  Breite,  ha^ 
ben  mehrere  Reisende  unter  derselben  Breite  eiae 
bedeutende  Gebirgskette  gesehen.  Auf  der  zu  Afirien 
gehörigen  Insel  Madagascar  befindet  sich  das  rolhe 
Gebirge  (Ambohitsmene),  welches  sehr  bedeatendn 
Bergspitzen  enthält« 

§.  9. 

In  America  bilden  die  Andes  oder  die  CwdOle* 
ras  eine  der  grössten  Bergketten  der  Erde,  in  denen 
sich  der  früher  als  der  höchste  Berg  angenonunene 
Chimbora^o  befindet;  sie  durchschneiden  ffanz  Ame- 
ri^e  seiner  Länge  nach,  und  zertheilen  sich  zuweilen 
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ftn  xwei  nnd  dr^i  Bergrücken ,  zvnschen  velehen 
grosse  Pläte^Qs  oder  Hodiebenen  enthalten  sind.  Aus- 
serdem befinden  sich  in  dem  nördiichen  Theile  Ame- 
rica's,  dessen  Inneres  uns  noch  weni^  bekannt  ist, 
die  Aileghanigebirge ;  auf  den  -westindischen  Inseln 
die  blauen  Berge«  In  Neuholland  sind  auch  die  blauen 
Ber^  zu  bemerken,  unter  denen  sich  höchst  bedeu- 
tenae  Berggipfel  beiBnden. 

§.  10. 

Was  die  Methode  betrifit,  durch  welche  die 
Hohe  der  Oerter  über  dem  Meere  -vermittelst  des 
Barometers  bestimmt  wird,  so  wird  dieselbe  später- 
bin  vorgetragen  werden.  Wir  wollen  uns  jetst  da- 
mit begnügen,  die  Höhen,  welche  bisher  auf  der 
£rde  gemessen  sind,  in  alphabetischer  Ordnung  dar- 
ftnstellen,  wie  sie  ia  der  neuen  Angabe  des  Gehier- 
tfchen  physicalischen  Iiexicons  enthalten  sind,  da  es 
in  vielen  Fällen  sehr  angenehm  ist,  die  Höhe  eines 
vorkommenden  Ortes  über  der  Meeresoberfläche  gleich 
nachsehen  zu  können.  Die  Höhen  sind  in  pariser 
Foss  gerechnet  4  das  beigesetsle  t  bedeutet  eine  irigo- 
.lumietrische  Messung. 


Aalen,  am  Kocher  1314 

Aar  (Schweiz)  1548 

Aaran  1140 

Abben-See  1721 

Abbensen  221 

Abbeville  74 

Abendbei^r(Schw.)  5630 

Abgeschüts  7850 
Acagnisotla  (Meierei)  2024 

Acapete,  Dorf  6828 

Achalm  t  2180 

Achensee,  Dorf  2880 

Achtermannshöhe  2580 

Acht  2369 

Xctopan,  Dorf  6264 

Adamello  t  10950 

Adams  Pic  (Ceylon)  5772 

Adams  Pic  (Kandy)  6099 


Addat  4856 

Adelboden  t  4170 

Adelhausen  1401 

Adelsberg  21A9 

Adexe  923 

Admont  1789 
Aerbach,  Schloss          940 

Aerminghorn  s  8460 

Aeschi  t  2700 

Aetna  t  10484 

Agenuden  4304 

Agordo  1947 

Agna-Manza  3821 

Aguime£  947 

Ahlberg  1304 

Ahrenberg  1972 

Ahrweiler  272 

Aidat  2627 
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Aignill«  d'Argent.  13644 

—  de  fia&lmas  4^14 

—  deGoatte  1144'^ 

—  Drn.  11682 

—  da  Midi  12054 

—  Noir«  9744 
Airolo  3502 
Aix  498 
Akka  -  Solko  3180 
Ala,  Dorf  3154 
Alagna,  Dorf  3637 
Alai«  431 
Alaska  7050 
Aianü,  Stadt  7488 
Albaceta '  3046 
Alben^  -  Mont«  4398 
Alberca  dePelangeo  5530 
AlbiDi^tiaria  velha  413 
Albi«  2581 
Albon  6294 
Albrechtadorf  628 
Albristhom  8530 
Albujrtrrae  ,  "*700 
Albula-Scheidek  1185 

,  Alcoba<;a  2!*^* 

'  AlcBla  de  Henares  2228 

Aldingen  2039 

Allaniioiit  1052 

AU^  blanche  7494 

Alleghani  2826 
Alltndurfa.  d.Sorne  951 
Allerheiligeab.Tüi..   1939 

Allevart,  fraakea  1356 

Alliei-,  Ouello  43^3 

Almaffuer,  Stadt  6924 

Almaj.Tlosjegna  5200 

AImcnspilze  8086 

Altniiradiel  3?.'i2 

Alniiiradil  2292 

Alpschflent  68<-4 

A  Ipslei^  (Steyerm.)  3297 

Alslt.icli  343 

Alplhal  3055 


Altai,   kleine 

9120 

Altanka,  Dorf 

4400 

Alte  Eis 

11432 

Altenau 

1752 

Altenbui^,  Sudt 

2247 

Altenbwre 
AUenmarkt  (Steyer- 

350 

mark) 
Atlenstein  (SchlossJ 

1351 

1112 

Altkänij 

3400 

Alto  de  las  Cachoiies 

3510 

—  de  lasSepaltara«  8262 

—  del  Noble 

8336 

—  delPaeblo 

5802 

—  deValcerto 

3297 

—  dePitre 

122* 

AlturadeS.Cornely 

3869 

Altwalldorf  (Ungarn 

2215 

Amaga 

4166 

Ambert,  Stadt 

1678 

Ambiu,  Gleischer 

10384 

Aiiiboliilsmene 

1079fS 

Ameca,    Dorf 

8216 

Aiiiertenhoru  t 

81418 

Ajn.eua 

138 

Amö^iieburg 

116^5 

Ainstag 

1579 

Ander,  St. 

3042 

Aiideniialt 

4452 

Andcx     It.id 

2288 

Aiidrpaslit-Tg 

1852 

Andreas,  St. 

8332 

Anger  (Oestreich) 

2322 

Angheri 

1242 

Anguslnra  '. 

5051 

Antogel 

8304 

Annakirclic 

2041 

Anna,  St.  (Dorf  in 

Kraii.) 

2843 

Annaberg 

1729 

Annaberg,  Stadt 

879 

Annnberg  (Scliless.) 

1422 

Anna  Dodici 

7189 

3t 


Annennr,  Stadt  2670 

Anns  Hill,  St.  225 

Iknspach  1100 

iAntioquia  1680 

^Usana,  Berff  17950 

.     —    '  .    Höhle .  14964 

r     —         Meierei  12623 

Antonio  de  Cucnta  1247 

lAntonio^  St.  6452 

ifkosta  1818 

Ülpiai  1331 

!Aporthorn  10213 

(Appenzell  2135 

i&randa  Altode  9540 

lAranjuez  1548 

Ararat  (Armenien)  10600 

Aar  au  ll40 

Arber  4530 

Arberg  1434 

Arbesan,  Posthans  936 

Arbizon  8760 

•Arbury  Hill  754 

•Arche  5124 

Arequipa,  Vulcan  8392 

Arescuten  4850 

Arete  de  Tablahame  14136 

lArgenkogel    ..  .  7424 

Argenthal  1525 

:lrgiial  894 

JArgun  2121 

Ar^nnsk  3116 

Ano,  Dorf  5964 

'Arjuna  9959 

Artesheiui  1062 

.Arlon  1856 

Amoux  2322 

•Arnsperj  560 

•Arnstadt  949 

AroUo  Zapascape  .  953 

Arona  720 

Aroyozarco,  Dorf  7776 

Aran  Fowddy  2773 

Arre,  Pic  9034 


Arrenig 

2636 

Artemise 

2823 

Artenora,  Dorf 

3694 

Arucas 

2108 

Arve,  Quelle 

3433 

Ascension,  Dorf 

6270 

Ascbenber^  v  .  . 

.  iieo 

Ascntney 

190» 

Asiago 

3133 

Asling 

1682 

Asperad^ro 

7896 

Assfburg 

767 

Assnoi,  Pass 

15568 

Astf  n  y^  Berg 

.2536 

Astenberg,  alt 

2385 

. — .       .  n#tt    .  . 

.95» 

Astorga:  -  -  • 

2436 

Astirachan 

üsr 

Atalaja                 / 

201 

Athos               .    , 

-«360 

Atli^,  Hocb«t>äie' 

.1080D 

■   -r-    Votgebirg9> 

7200 

—    Spitze 

13200 

Atrei 

3296 

Aubtrig 

5230 

Anerbaeh«!'  •  QnelW 

•  u  497 

Auersberg  (Würzb,)  M93 

Allersberg,  Krai«,. 

..Äi,8(5 

Auf  halt 

Augsburg 

Augustuloerg 

Aulnay , 

Auronze 

Ausserardentf 


202 

1.14$« 

.  09Ö 

351 
.  8604 


Aussee  (Steiermark). .  2082 


Stadt 
Aussig 
Ausspan 
Autane 
Aux 

Auxerre 
Avalon 
Averh 


63ö 

•371 

12100 

9029 

1202 

.  266 

829 

668 


Xi 


.  Sbttft 


Sä 


»,«,  *™ 

*"*"■"  *!5 

^^_  -vliM*.  1476 
1,1-  iWi«)  K« 

rTrJ-;i-  SU«  139« 
^^  Schlon  1«1 
„.>rj„dLWclid.P.219tl« 
^T^  iiedr.  Pi«  a0369 
1>«,.lwMck  7610 

»i~k<irf(H«»«»)    2028 


■».»»Ki.  !>«* 


3612 
800 
375 
U64 
IMO 

499 
1715 


Ball»,  Darf 

4¥ß 

Bilm,  U 

35» 

BiJmhora 

tun 

Batmont 

Uli 

Bamura,  P*aB 

14494 

Baiiiieu 

2181 

Banl« 

2091 

Banatead 

5« 

Baoa  de  Bretagne 

325! 

Bai»  Debi 

6571 

Bar  la  Dnc 

569 

Baranco  Hondo 

1232 

Baraacaa  d«  Joaa 

9840 

Baraann 

9180 

Bailiou 

4385 

Bamlloua 

204 

BamüoiKUe  (Sk 

Toyen) 

3480 

Barchi,  Colh  Ü 

4311 

Bardoo  BiU 

aoo 

Bareaol 

297 

BanabT  Ho>r 

731 

•n 

Baroio,  Man  db 

xm 

ms 

Barunlma 

■s» 

Earthelemj,».««  SIS 

BartolomM,  St.  i^oa. 

nar.  Ina.) 

am 

Barton  Hi« 

«n 

BanuchowJlz 

«s, 

(aael,  Sladl 

«= 

TSE 

Saaeden,  DaalT 

an 

Jia«ano 

4» 

«««-Bcrs 

'JW 

ft»*^  (bei  Dnadn 

:  -m; 

IM»' 

33» 

3* 

'.  ~,.-Ay  Moni 

3« 

-,    ..-Wifli 

ittr 

.„...,  1,,  «t»i 

■.E>- 
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Beacons  of  Brecknoch  2685 

Beacon  Hill  647 

Beate,  St.,  Dorf  1634 

Beaumont     ,  2341 

Betirä  711 
Beckhur                      11894 

Beckingeu  16G1 

Bedinam-bran  2953 

Beeler  Stösschen  4571 

Beerenber^  6840 

Beeston  Castle  522 

Beggin^en  1662 

Bcgnins  1707 

Bcidara  7110 

Beina-on^vir  2316 

Belchen  4313 

Beifort  1080 

Belinzona  831 

Beki  Tigher  (Sibir.)  5643 

Bell  1135 

Bella  t  2398 

Belladonna  9666 

Belle  Achat  t  7642 

Bellefosse  1921 

Belley  790 

Bellinzona,  Stadt  732 

Belluno  1281 

Belmont  2570 

Belvfedere  (Pillnitz)  1013 

Bemont  3288 

Ben  Lawera            *  3766 

—  Lomond  3059 

—  Mere  3637 
^.^  Newis  4378 
Benaaque  7386 
Benavente  (Spanien)  1980 


Bene 

Benüo  San 

Benivenon 

Benladi 

Benzkirch 

Berapi 

Berar,   Mont 

IL 


829 
5130 
2814 
2822 
2527 
12198 
8090 


Berggeisshübel  920 
Bergholz  (beiSUufen)3165 

Bergun  4302 

Bereut  -  Urch.  t  2742 

Berleburg,  Stadt  1342 

Berlin  115 

Berlosnig  t  3358 

Bermont  2940 

Bern  1792 

Bernau  2832 

Berneck  1224 

Bernhard,  grosser  8460 

—  —  Pass7476 

—  —  Hos. 

piÄ.  7668 
Bernhard^  kleiner 

Hospiz.  6750 

Bernkastei  316 

Bernstein,  Dorf  1948 

Besangon  755 

Beseno  1415 

Besigheim  525 

Besse  3191 

Betschan  4380 

Bettichen  1192 

Betzberg  6212 

Betzdorf  2205 

Beuscer^  Mont  3852 

Bex  1328 

^  Salinen  2554 

Bezieres  358 
Bhadrai                      '  7038 

Biberach  1652 
Bickenbach,  Schloss  722 
Biedenkopf,  Schloss  1136 

Biedoux,  Pic  9396 

Biesnitz  806 

Bieienhom  t  8511 

Bilarken^tein ,  5860 

Bilbao  69 

Bildstockerhöhe  1267 

Biileta  3498 

fiillstein,  jBerg  2000 

3 


BilUlflin,  Sudt 

ItiuMlurf 
BiuMB 

Birhrotin«« 


H...  I.uriirr 

h .-« 


. 
J 

49fi  I  Bänri.  liez  i 

3433  I  Boema  « 

1333  I  B<MtB^ 

2348  I  Boffait» 


4144 

732 
A()4 
415 
4461 
676 
3649 
2:(;5 
iJHil 

:::;;-'3 

tl69 

7yö2 

?-^4 


Bu^otJ.  ät-Eri 

Bu^iiullkflöi 

Bucknf><  PJhUi 

Boladort 

Boica,  Bv^< 

Bolgaria 

Bolf 

Bolleodorf 

BollcrbtTf 

BoIIingea 

BoIUcbireü 

Bologna 

Bundorf 

Bonn 

hoanaiaät 


2.t>^  I  BoiiD€viIIe 


I  Bonvoüia 
I  Bvppard 
I  Bop»er 
I  BorTomaiiero 

it.i'-i  I  Btnrienlu-u^ 

l  soti^mi 

i  yvOMO  Head  t 

Jj  htwtM,  See 
.-^  ,1  htttinrnn  _,„. 
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'^. 


*-W 


ki.- 


-FelU  2735 

hill  659 

eld  Points  t  1169 

ey  RnoU  913* 

Ji  t  6619 

anza  2502 

CO  -  urch  t  3358 

dberg  1295 

denberg  2391 

denmarK  531 
dhey  (Harz) .       1812 

d-Jocht  7423 

TM  3208 

ncaire  78 

nenberg  2182 

ola^e  1697 

schweif  292 
innsdorfer  -  Berg      510 

isach,  alt  728 

tenau  3173 

itenberg  2331 

eithorn  t  11691 

itlaue  t  6463 

lo^  Berg  1467 

enden  2774 

enin-Fawr  1206 
nner,  Pösthau«     4374 

—        Pas«  4114 

ennkogel  9000 

reslan  400 

res«e  1938 

Bressair  3840 

Brest  108 

Bretzweii  1913 

Breuil,  Dorf  6177 

Breven  7836 

Brianjon  4026 

Brieg^  418 

Brlegelfl,  Dor£  405Ö 

Brightling-Down  606 

Briicen    -  190ar 

Broadlaw  2632 
Broadway  •  Beacon     1019 


Brocken  3540 

Brockenkrag  2450 

Brogen,  Dorf  2732 

Bronveau  646 

Broson  8262 

Broierode  1708 

Brown -Cleehillt  1694 

_      Willy  t  1284 

Broz£0,  Dorf  2546 

Brachberg  2739 

Bracheca  3856 

Brack  (a.  d.  Mahr)  1393 

Brückenberg,  Dorf  2293 

Brünig,  Pads  3196 

Brüssel  262 

Brüx  628 

—   .Schlossberg  1192 

Bramenil  948 

Brumpt  446 

Branate  2256 

Brannecken  2610 

Branholz  2041 

Branone,  Mont  9426 

BrayÄres  148& 

Bryg  2114 

Babenberg  1772 

Babendorf,  Bad  1141 

Bacharey,  Steppe  1116 

Bachaa  2065 

Bachberg  638 

.  Bachberg  (Schlcss.)  2410 
Bachenhilbel  (Sadet>)  2540 

Bachhalde  t  2679 

Bttchholz  1919 

Bachsteiii  1787 

Buchlormä  808 

BuckhiU  S229 

Backt) W)  groÄH  479 

Budislaw  6888 

Badosch          >  9000 

Badräi  7040 

BudwreiÄ  1152 

Bühlhabe)  i  3620 

9* 
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Bühnert,  Hagel 

BnenavUta 

Büadi'burn  t 

Büraelen,  Proljslei 

Biisietaliori) 

Bussoa 

Baet 

Bnga,  Stadt 

BugaracU 

Buggen  ried 

Biiilrngo 

BukklarmiDsk 

Bnlle,  Stadt 

Bunülau 

Biiocli 

Burendo,  Pass 

Burgbiihel 

Burgfei  den 

Bnrgos 

Biirkard^rode 

Burtigui 

Busca 

Bussen 

Busterhill 

Bulicas 

Butte  de  Sers 

Butten  Iiau  Ben 

Buttertonhill  t 

Buxweiler 

Bykle 

Cabezo  di  SToria 

Caliu  du  JMundego 

4.'acado^no 

Cader  Forwyn 

—     Idrü  t 
Ciinis  flue  t 
CaerniorÜi^n  Van  t 
Caii^orm 
Cairnferg 
Cairn  Kinnow 
Cala,  Dorf 
Calubot^o^  Stadt 
Calais 


238 

loin 

rs;32 

20S3 
10563 

810 
9498 
2994 
3903 
2779 
3126 

840 
2400 

737 
1583 
14235 
3002 
2820 
2604 

794 
2266 
1290 
2364 

860 
1519 
5111 
1881 
1129 

677 
1684 
5964 

656 
5562 
2405 
2734 
6284 
2436 
3798 
1063 
4951 
4665 

564 
36 


Calbega 

52M 

Caldai 

4») 

raiiera 

5257 

Calf  llilll 

2053 

rallido  de  Plala 

4170 

Caliao 

20 

Calmot 

60S4 

Cnlni,  Dorf 

0726 

Calv,5i„„e 

535« 

CaLiiaiiiicoa,  Stadt 

624 

l'aiiiarüii,  Berjr 

1218 

<'n,.il,.i,!äp(Aiiieri<»>  210 

CaiueDZ 

663 

Canieragli  Kidge 

2026 

Oasapiani 

2166 

Canipodolcino 

3338 

Canald 

354 

Caiiazei 

4582 

Canigou 

8562 

Ca.iii.udt 

588 

Canoas 

2145 

CaiiosciB 

714 

Cantal 

5713 

Capac-Urca 

16380 

Capatsch 

7058 

Capellante  t 

224« 

fapDlIen     Dorf 

2047 

Capel  Kynon 

981 

Capo  d'Istria 

4108 

Capo  di  Terstenik 

3813 

Capula,  Pächterei 

6450 

Capuzin 

4652 

Caquesa 

5757 

Caracas 

2496 

—      Silla  da 

8100 

Carnedd  David  t 

3215 

—      Flewelljm 

3255 

Carfu.. 

4837 

Cariaco 

30 

Cariben 

177 

Caripe 

3492 

Oirlo.,Sl.(Aineric< 

)    511 

Carmel 

2064 
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Garnero  iVFonte  8432 
Carolina  fAmerica)     5581 

—      (Spanien)  1700 

Carpio,  Dorf  7080 

Carratonhill  t  1133 

Cartago  169 
Carüiago  (America)    2964 

Cartre«  738 

Carralhos  637 

Casaccia  4614 

Casal  255 

Cascas,  Dorf  4110 

dassel  483 
Cassine  del  Uomo     >  6722 

Castanheira  75 

Castarella  2842 

Castelas  t  2371 
Castellamonte^  Stadt  1153 

Castellaun  1224 

Castle,  King  827 

CasueletU            .  2696 

Cat  -  Law  2123 

Catlenbnrg  373 

Catocache     ^  ,  15420 

Gatnaro,  Dorf  1134 

Cavarfere  6906 

Cawsand  Beacon  1681 

Caxamaron  8792 

Cayambe  18168 

Cembra  1816 

Cenis,  Mönt  11058 

—  Pasfl  6363 
Cerajon  de  Martas  4620 
Caramede  Montcf  5110 
Cerf  1010 
Cerguo  3212 
Cermetta,  CoIIo  della  3958 
Cerny  Brain  Moun- 
tain t  1742 

Cero,  Dorf  2282 
CerrudeStPallonia   9192 

Cerro  Axusco  11310 

—  de  Cocollar  2448 


Cerro  de  la  Cruce  9882 

—  de  la  Gi^anto  4619 

—  deMacnltepee  4734 

—  de  Sitzan  11622 
—  de  Xolucar  2502 
" —    pelado  1894 

—  yentoso  8772 
•Certa  del  PorUChuelo  5736 
Cefton  1815 
Cervello  5622 
Cervin  7438 
Chabanspitze  2658 
Chaberton  t  9624 
Chabriircs  9093 
Cha&orra  9276 
Chaillot  petit  7379 

—  de  Vieux  10234 
Chalonges  8200 
Chalet  Grobet  9  Pas.  2665 
Chalons  anr  Marne  338 
Chamalieves  1555 
Chamberg  822 
Chambon  2750 
Chamechande  6437 
Ch^ouny  3144 
Champagny  1164 
Champeleon  6457 
Champleon  Puy  7545 
Champs  du  feu  3320 
Chamvena  •  3696 
Chanctonburg  Bing  764 
Chandpur  8033 
Changrezhing,Dorf  11730 
Chantouzet  4378 
Chapella  de  Vasi- 

vieres  4016 
Chapoltepec,  Meierei  6432 

Charance  4799 

Charang,  Pass  16578 

—        Dorf  11260 

Charang-Kama  11823 

Charbres  4618 

Charo,  Stadt  5868 
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Charvey,  Mont  S376 

Chacweadelspitaen  7300 

und  7322 

Cbaaseraie  4666 

-  Chasseron  4957 

Chasna,  Dorf  4013 

Chaslreix  3257 
Chateau  de  Mnrat  le 

Quayre  3212 
Clisteau  de  Botusod    1270 

ChattelloQ  522 

Chatillon  1653 

Chalrat,  Dorf  2S87 

Chaumes  3984 

ChauinoDt  432 

Cliaux,  Schlacht  2586 

Chaver  Praja  1153 

Chaveli  967 
Chcirlvuinim,  Ouelie  4717 

€heucjl«lU  8418 

CheviothiU  t  2494 

Cbiavasso  716 

Chiaveuno  1080 

Chilpansiago  4280 

CUimboragu,  Spitee  20148 
—        Beub.ort  18330 

Chiuama  1S12 

Chingasa,  Capelle  16128 

Chi<iiiinquira  ■  8020 

Chiracibery  6454 

Cbiroiiici) ,  Dorf  2521 

.  Cbocs  (KarputhüiO  4915 

Cbolsum  6331 

Cbolula ,  Stadt  6480 

Chongba  lliofi 

CLoBzia  Ben  2740 

Choor  9910 

Ciirenoispitze  3090 

ChrUchuDa  1591 

Cbristiauenbergf  1414 

Christo  2653 

Chrisloval  5558 

Cbristophathal  1970 


Chur  1836 

—  (Oslindien)  11394 
CicoD,  Mont  3012 
Cima  del  Croste  7664 

—  del  Impoasibile  -  1782 

—  di  Toringa  5484 

—  di  Duccia  4138 

—  di  Vernina  3914 

—  Dodici  t  7189 
Cimone,  Monte  6645 
Cinapecuaro,  Dorf  5808 
CiUallepetl  16302 
Clamard  417 
Claude,  St.  1383 
Clause  1534 
Cleare  Dawn  1064 
Clerniont  Ferrand  1262 
Cleugh  Ben  2269 
Clidi  1012 
Cliflon  Ml 
Climont  2048 
Clivedberg  419 
Clumseugh  2063 
Clusette,  Pass  3696 
Coburg,  SobloM  1583 
Cochila  2429 
CÖlu  130 
Cufre  de  Parole  12588 
Coinibra  281 
Coire,  SUdt  1824 
Colbert  2472 
Col  d'  Vubergnan  7824 

—  de  Baluke  6748 

—  de  BuDhomme  7530 

—  deBraim(NiExa)  3013 

—  -T-    (Tyrol)  4727 

—  de  BroU  2518 

—  deCabre  6202 

—  deCermetta  SScri) 

—  de  Fen^lres  6953 

—  de  Forcfaft  4668 

—  deGdant  '  10578   ■ 

—  de  la  coche  6437-  : 
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<3oh  de  Lagnet  9986 

—  de  la  mer  999Ö 

—  de  LaniÄre  9990 

—  de  la  Seigre  7578 

—  de  Malentra  5113 

—  deMent^  4238 

—  de  Noyer  6091 

—  d'OnrnQn  2549 

—  de  Praclo»  6938 

—  deSaix  10338 

—  deServiÄres  7182 
-T-  de  Siclaire  9093 

—  deSiolane  9069 

—  de  Souffle  ,  9744 

—  deTende  6526 
-^  de  Terrct  7146 

—  deTre««ere  6326 
.:-.  de  Turbat  9957 

diBarchi  4322 

—  di  Fuor  8376 

—  du  Braun  .  2620 
— .  du  Galibier  8693 

—  d'Urtis  6664 

—  grande  (Kärnth.)  4979 
Collado  de  Piata  4170 
Colleda  664 
Coilenberg  1286 
Collier  Saw  1674 
Colmar,  Stadt  677 

—        Berg  1080 

Colombier  4453 

—        grand  6200 

Col  Tarat  7146 

Combin  13262 

Corner -See  772 

Comi  1050 

Condeira  393 

Confinale  t  10392 

Coniston-FelU  2418 

Constanz  1182 

Conteaux"^  9618 

Contraviesä  8700 

Contreras  1830 


Corail  1612 

Corasflon  14988 

Corbon  2886 

Corcovado  1970- 

Corde«,  Dorf  2754 

Cordoba  748 

Coriey  696 

Corn«e,  la  3612 

Corneille,  Berg  2331 

Corno  di  Canzo  t  4230 
Corona,  la(canar.)    1837 

Corrayilliers  1428 

Cortina  3775 

Costa  buona  7678 

Coste  Loupet  7470 

Cdte  de  Oeline  1142 

Cotopaxi     "  17712 

Cottbus  262 

Courlarde  6076 

Corroux  2466 

Court  2029 

Courtelain  2136 

Crabere  8124 

Crabicules,  Pic  de  9900 

Cradle  Mountain  t  2388 

Crammont  8424 

Cravanche  1260 

Crespadore  1171 

Cret  de  Chalem  3414 

—  de  la  Goutte  4992 

—  de  Locie  3186 
_    Moniot  3312 

Cristol,  St.  2626 

Croag- Patrick  2600 

Crodo  1650 

.Croisee  de  Gimel  ^  3370 

Cronau,  Dorf  2467 

Crontite  .1966 

Gross -Fell  t  2726 

Crouagh  3179 
Crowborough-Beacon  764 

Cruce  di  Muraglia  2108 

Crustolo  4044 
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^    *    /  J'ioario  7(tt 

''■tclilingBeaam 
aujoierCAIpe) 
•■•ratecb 

''•-enberg-COniab.)  J09S 
'"e,  Glasbätte  30S6 
""«>  yaeiie  52« 

(."'''oni.onif  JI18I 

■■''";  -WoBt  SlTÜ 

'"»rn  2663 


3M9 

m 

6170 

443 
12571 

na 
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olmar  2403 

41zi^  348 

omo  d'OssoIa  1017 

onau  (Sigmarin^en)  1692 

-onauschmgen  2124 

*onaawerth  1053 

%ne  2544 

J^nnersberg  (Trier)  ,2090 

ii^nnersberg;  (Böhm.)  2513 

JOnnon  3230 

Jomachy  Schloss       1494 

.:  lomborner  Kopf       2083 

.^rtmund  440 

ilossen  5196 

«  )o68oledo  3853 

:^.dottiiigen  2329 

.  §oab,  Qnelle  2856 

^  Ooyre  1454 

^dovrefield  (Nirw-)     4285 

r^JDracheDfelÄ(Dürkh.)  1767 

-  Drachenkopf  (Rhein)  1010 

^      ■      "  544 

3680 

308 

2190 

7790 

3798 

2092 

306 

8629 

9005 

6437 

23925 

24156 

189 

655 
8730 

855 
1420 

■28 
3985 
2150 


^  Draskirchen 
"  Dran,  Quelle 
,  i)rebkau  , 
^  Dreiherrenstein 

Dreispitz  t 
,  Dreisselberg 

Dreistelz 
,   Dresden 

Drettenhorn  t 

Dronatz 

Dronveyre 

Dschamautre 

Dschawehir 

Dubrowino  (Oby- 
Spiegel) 

Dümpelfeld 

Dundenhorn  t 

Düngelfeid 

Düngenheim 

Düimirchen 

Durande,  la 

Dürrheim 


Dtlirrwahgen  .    1810 

Düsseldorf  120 

Dnida  7938 

Dundroigh  1968 

Duhkery  Beacon  t  1565 

Dnnnose  743 

Durlberff  6586 

Duttwefiler  677 

Dwggan  t  1943 

Dyhrnfurt  338 

Ebernborg  693 

Ebersberg  (Harz)  2028 

Ebersdorf  1590 

Ehingen  t  2167 

Ebnet  1601 

Echatz,  Quelle  1790 

Echlerdingen  1300 

Echternacn  484 

Ecluse,  Fort  1262 

Edelmannskopf  2659 

Edelsberg  t  t5002 

Edelschrot  2529 

Edcrquello  1877 

Eger  1389 

Eggischwand  t  362!^ 

Egmont  (NeuseeL)  14370 

Egna,  Cot  de  6624 

F^nard,  St.  4145 

Ehingen  1576 

Ehrenbreitstein  509 

Ehrenfriedersdorf  1652 

Eibenberg  4776 

Eichelberg  (Harz)  1638 
.    —        (Schwab-)  1634 

Eichelspitze  1607 

Eierhauk  2416 

Eiger  t       .  12216 

Eimeldingen  822 

Einkorn,  Berg  1399 

Einsiedeln  ,   2850 

Eisenach  635 

Eisenbach  3201 

Eisenerz  2083 
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Cmk 

Cho. 
d; 
Cne 
Cne 
Cn. 
Cui 
Cii 
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her  (Nord- 
3a3  13824 

xge  2037 

ivgy  Stadt       240 


im 
berg 

ine 

.ten 

erg 

iberg 

ikopf 

.berg 

.a 


1020 
7863 
6338 
7642 
4910 
3316 
2368 
2537 
2335 
2861 
4093 


rolle -l'Eglifie       914 

orn  t  8250 

wogel  8100 

erge  2976 

field  4002 

inger-Berff    .       1070 

berg,  5r.(Frkf.)  2606 

kleiner         2379 

-  Dorf  1159 

—  (Schwarzw.)  4597 
Iberg.  See  3417 


dsee 

3401 

•^tätten 

240Ö 

ppe  San 

5892 

wach 

874 

juhörn  t 

4388 

jpberg 

1578 

iifihorn  t 

8000 

Bbs  (Tharm)  t 

1926 

kitre 

971 

piats 

2274 

ptiisherg 

4716 

•renberj; 

2651 

«rner 

7650 

toerbacher  Haide 

1208 

^erkog«! ' 

4813 

'enerstädter  B«rg  t 

5054 

'ibia 

8382 

Fichtelberg 
Ficndo 
Filuur,  Dorf 
Finestra 
Fibe«tre,  Dorf 


S«2i 

8268 
3198 
«618 
2830 


FinpdaU  -  Brücke  2008 

Finsteraarhorn  ^  13205 

Finstermünts  ~  2808 

First  t  7878 

Fiflistock  8iAS 

Fiome  22 

Fix,  Dorf  3440 

Fizer  t  7350 

Flacbau  2590 

Fläscherberg  3134 

Flaunsen,  grosse  8708 

Flinsberger  -  Bad  1542 

Flirsch,  Thurm«  4634 

FliUcher,  Klause  r  1455  . 

—  Schloss  2013 
Florenz  255 
Florenzberg  1205 
Fluberig  6335 
Foffstue  2880 
Fohren  /  1215 
Fohrenbiihl  .  2293 
Folgaria,  Plateau  3786 

—  Stadt  3811 

—  Berg  4291 
Folgefond ,  GleUch. «4973 
Folie,  la  4035 
Foligno  559 
Fontaineblean  406^ 
Fontana  -  Mora,  Dorf  2337 
Fontargante ,  Pic  de  8682 
Fontciairan,  Dorf  2942 
Forbach  1970 
Formazza  3817 

—  Alpe  5820 

—  Gletscher  8180 
Formico  4854 
Formonaz  5659 
Forst  3751 
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Foudai 

Fou^eres 

Fouillousr 

Fourcanac! 

Fraili» 

Framont 

Frankenst« 

Frankeü8t< 

geb.) 
Frankenstc 
Frankfurt 

Frankowic 
Fransensb« 
Frastent^er 
Frau  t 
Franenber: 
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^raaenko^( 
Frau- Hut 
Fraukogel 
Freiberjf 
Freiburg 
Freisingen 
Frenkendor 
Fresmillo,  < 
Freudenstad 
Friedberg,  . 
Friedrichsfe 
Friesenstein« 
Frischbrunn« 
Frössen 
Frutingen  t 
Frutigen,  D< 
Fuenta.de  la 
chilla 

Wi-Sche 

% 

ea 


k      — — 
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Wirtlu- 

4461 
1119 
öurg)         2646 
1  Pofithans  2038 
5711 
2849 
1621 
1086 
Z'eserspi««!)  274 
2767 


i 


a  ' 

pelle  t 
le 


1412 
4503 
3036 
1893 
2960 
3242 
1025 


%i 


11645 
7948 
;  2985 
len)  2699 
6535 
1800 
3126 
5906 
1598 


SS 

iL. 

iisperg 

i        Belvcdere  1128 

Abcrg,  Dorf       1519 

/übergerGscheid  2602 

Anbruch  1699 

ienelb  1488 

jhengrün  1969 

bhenradskopf  2068 

lohenbechberff  2266 

Hohenstaufen  ^alzb.)  5408 

—  (Würtcm- 
berg)  t  2253 

Hohen  -  Heroldseck    1609 
Hobensolms  1360 

Hohenstein  (Lausitz)  1282 

—  (Dresden)    867 

7688 
2150 

10393 

2621 

10463 

7245 

6392 

285 

215 

593 


Hohenstollen  t 
Hohentwiel 
Hohenwartshöhe 
HohenzoLlern  t 
Hoher  -  Fürst  t 
Hohe  Thron 
Hohmatt  t 
Hoierswerda 
Hollage 
Hollan-Hill 


4S 

GÜrs  346 

Oüttiof«)  412 

G«ldb«rr^cUMien)    fi31 

—  (Umiuad)  1920 

—  (Owtrcich)  8233 
Goldenatein  (Bahn.)  1946 
6older«>üioni  <  594S 
Oolcgam  112 
Gullinf  1319 
GoDd«Tth«im  1483 
GooMDAinft,  Dorf  6438 
Oorduu  4344 
Goilnr  700 
Guth«  878 
GultMbery,  Stadt  1729 
Golthftrdt  I  8^t>r 

—  (Hospita)  f440 
OottMWf-PMaaiui  ÜT 


(>raWMtäidt«K 
Qir«dMib*ry 


COiSO 
tOöO 
22^0 
Wort 
12c5 
12t~ti 
2t^;>4 

t^r 

*»;< 


Gr«venmacliem  392 

GridoDC  di  Spoccia  6666 

—  BriMgo  6744 
Griw  7338 
Griesbacb  150t 
Griesber^,  Pau  7338 
Griesborn  9460 
Grigna,  Monte  della  t  7528 
Gri*(M,  Montanna  de  800G 
Grijo  1434 
Grimma  398 
Grimmii«  1877 
Grimsri  9104 

—  Ho^ital  6757 

—  PsM  6638 
Griitdelwald  3507 
GriiKley  332 
GrlpTinn  13000 
Grudner  Joch  6603 
Grosse  Rad  4707 
Grossenhain  324 
GnMse  Teich  3786 
GrosaertociiMr  11982 
Gnssut^hcr^  6078 
GnMsKettRwteia  t  6767 
GnssSchlasekdorf  1997 
Gr«asv^d  3554 
GmöeostettCB  t  3260 
GrüilmixErr  1155 
GrüahciT  ^Bumth)  3071 
Gntowplaa  744 
l^rüüij».  Dorf  1269 

**J)  2853 

GjTwaJ  978 

*>  «wÄM«  2031 

«^--tirwrt».  ScMms  2482 

«:><.-^.kÄ~K.<tff  3304 

v- J5^j:*«ü.o*a  t  10874 

»i  lav^tM..  tWrf  1614 

*;^i-K-i.u:vi.  H-iAle  3036 

<;it.*oJWMi.  n»rf  9684 

>  3354 
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GnadaloQpe  4790 
Guadarama,  Geb.  8002 
—  Paas  4526 
Gnadarrama  3000 
Guaduas  3540 
Guaira,  la  24 
Gnaiteira  2812 
Gaallabamba,  Dorf  6888 
Gnaltaqnillo^  Dorf  3924 
Gnamang,  Dorf  60 
Guanacas,  Pasa  13800 
Goanaguaaa  1314 
Gnanami,  Pass  10278 
Guanapalo  478 
Gnanaxnato  6430 
Gnancabamba ,  Dorf  61fj8 
Goancamaron ,  Dorf  7506 
GuaritadelParamo  107^ 
Gnaroman  1002 
Gaaaintlaa,  Dorf  ,3228 
Gnayaval,  El  5286 
GnchUaqae,  Dorf  7518 
Gockeaber?  2637 
Gümmelwald  t  4300 
Güntbersthal  1081 
Gttndelwangen  2425 
Gneosberr^iill  2007 
Gain  1715 
Gnichicovi  Paeblo  802 
Gnimar,  Vulcan  (Te- 
neriffa) 4020 
Gniiuar  914 
Gniqne  1332 
Gniterits  1272 
Guler  1150 
Gnmgrath  t  g  6929 
Gunas,  Pasa'  15028 
Gnnong  Dompo  11260 
—  Kasambrn  14075 
Gartis  -  Spitae  t  6459 
Guecberalp  5573 
Gatach  ^  2308 
Gattannen  t^  3297 
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Gntteiutein  '  1404 

Haarte,  Berf  1200 

Habeischwera  1017 
Hacbenhnr^,  Schlou  1289 

Hacieoda  de  Tarifa  810 
—       de  la  Chivflla  738 

Hackenberg  6860 

Hacken  weg  4135 

Haenglihorn  r  81S0 

Haerdler,  Bei^  2306 

Haeasern  2713 

Hagen^  Stadt  340 

Ha?enaa  443 

Habnkoppe  2296 

Haigerloch  1364 

HalbersUdt  397 

Halle  '  303 

Hallein  1453 

Hallenberg  1208 

Halhtadt  1467 

Haltenfels  2544 

HaWer,  Dorf  1228 

Harn  189 

Hambato  8310 
Hampton,  Poorhoiue    81 

Hanga,  Dorf  10697 

Hangendhom  10166 

Hangerhill  21ß 
Hängetgletscher- 

horn  I007O 

Hangrang,  Pa«  13987 

Hannover  202 

H^ppach  2440 

Harcoor  ;  136 

Harderberg  462 

Harebacken  4297 

Harol  1296 

Harteng  6224 

Hartfell  3099 

Harthausea  1270 

Haribnrg  640 

HaMnberg  (Stnttg.)  1436 

HaHnmatte  (Jora)  4476 


i| 


Bucnstiel 

Haspel,  Berg 

Haas]  ach 

BatherMdg«  X 

Halovie)o 

UaUcraewand 

HaUfeld 

Hauberg 

Hankom 

Baniadi 

Haasberg 

Hausen 

Hast  d'HoMC 

—  de  FresM 

—  da  Rhaa 

—  daThann 

—  Pierr« 
Haatscbel 
Heu,  Dorf 

—  AlgnilloBde 
HnUtersedg;« 
Hecbüwea 
Uecla 
U«>MM^e 
Ueidelbwr  (Tbür.) 


1S76 

1338 

1293 
4466 
978.1 
1039 
1412 
8964 
739 
1350 
22^9 
4138 
2232 
2982 
.30*0 
2T43 
2*i28 
4512 
913S 
1419 
1671 
4790 


Helrellin*  g 

Htmadort  J^ 

HensbarrowB««^«     ^^ 


Hepprntirini 


3i! 


Heräalt,  Onelle        <33J 


HniirediliiigcB 


«11 


HercbenheÜKrHau!  197* 


Heriiis 
Hement,  Stadt 
HeraütUns,  Pic 
Hermsdorf 
Herrenbcrg 
Herronncs 
Herrenhnt 
H«Tsl>cir(S»c!w«) 

_      IHui) 
HcTMg  Exwt 
HcTMigeBwa'*" 


Hi€Tdabek]«g>'ld   «J 


jKk  6071 

Hirm  21S» 

Hin«Ü<K.  Sudt     1091 

—        (Gra&dL 

.)  ISOS 
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Hinchberff,  Berg 

RöhleniUin,  Wirtiu- 

(Oeitreich) 

6008 

bauB 

4461 

Hirsche?? 

2147 

Höhningen 

1119 

1538 

Hölle  (Freiburg) 

2646 

HuchkogS       " 

5847 

Höllenthal,  Poittani  2038 

6796 

Höllkogsl 

6711 

2314 

Hörnli 

2849 

Hirzli 

507 

Hörselberg 

1621 

HiriwaJl 

3063 

Höselberg 
HöiterCWeaerapieg 

1086 

HUielan,  Dorf 

1443 

«1)274 

HitterdalaKirke 

290 

Hoffingen 
Ho&talten 

2767 

Hoch -ach 

2225 

1412 

Hochbtrf 

1930 

Hohe- Alpelle  X 

4503 

Hochblaien 

3307 

Hohe  Knie 

3036 

Hochdorf 

1752 

Hohegeias 
Hoh^opf 

1893 

Hochederberg 

6690 

2960 

Hochfclden 

573 

Hohe  Menae 

3242 

Hocbilzen 

2982 

Hohenasperg 

1025 

Hocbfürst 

3717 

—        Belvedere  1128 

Hoch^admenstock 

9525 

•Hohenbcrg,  Dorf 

1519 

Hochjailini. 
Hochgerach« 

9798 

HohenbergerGacheid  2502 

6027 

Hohenbmch 

1699 

Eochhorn 

10633 

Hohenelb 

1488 

Hochhnt 

8328 

Hohengrün 

1959 

Hoohlopf 

3952 

Hohenradskopf 

2068 

Hochriilü 

3943 

Hohenbechberg 

2266 

Hochsalvflnberg  i 

5602 

.)5408 

Hoch«t 

1397 

—        (Würtem- 

HochBimmem 

1835 

berg)t 

2253 

Hocfastetten,  Dorf 

2382 

Hohen-  Heroidaeck 

1609 

Hochatollen 

7665 

Hohensolms 

1360 

Hochelraesenberg  t 
Hoch-Tacherpo- 

6071 

Hohenatein  (Lanaits)  1282 
—        (Dresden)    867 

wand 

11645 

Hohenstollen  t 

7688 

Hochvofel  t 
Hochwald  (Somm.) 

7948 

Hohentwiel 

2150 

2986 

HohenwarUhöhe 

10393 

-     ,  (Schleaien)  2699 

Hohenzollern  t 

2621 

Hochwang 
Hockcnhöho 

6536 

Hoher -Füratt 

10463 

1800 

Hohe  Thron 

7246 

3126 

Hohmatt  t 

6392 

HSchit  I 

6906 

Hoierswerda 

285 

Höcherberg 

1598 

Hollaga 
Hollan-Hill 

216 
593 

ri 
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\ 
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Jim.-—*    ^^ 


L*^*^ 


T^ 
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3B& 
1223 

1M2 

m 
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^»triuai 


tl^i* 


u.t:r*  *i 
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2019 

7819 

60£ 

665> 

3fXHI 

gfii2 

996 

iSAS 

33m 

4sia 

710« 
23i 

1767 
32» 

275« 


•■•-» 

"•I.V.     . 


:l-< 


1 
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V 


Dlinissa 

Immearode 

Imnctu 

Impfingeo 


16302 

2122 

'      571 

1210 

1507 


Imst,  PfarPthoniK  2537 

Incarojo  2079 

Inciemal,  Et  7422 

Infernay  OSdl 

In^atombo,  Meierei  3342 

Ingbers,  St.  687 

Ingleborough  2228 

IcsolsUdt  1016 

InkplQ  BeacoD  t  949 

Inospruck  t 

lasehberg 

laterlaken 

Joacbimsthal 

Joaö,  Altara  de  San  1117 

Joares  LIano  8160 


1766 
2944 
1771 
2256 


Joch,  Vmi 

6820 

Joceimo 

13002 

Jockliberg 

6735 

lötnllfial 

3500 

JohaoD,  St.,  Ber^ 

947 

Jobann  Georgenstadt  2392 

Jobannübei^  (Äscbaf- 

fenburg) 

14U 

Jonsbais 

2262 

Jordaoa 

8233 

JoruUo 

4002 

long  d'Atgle 

7252 

Jongue      ■ 

3052 

Joux,  Lac,  de 

3000 

Iris  (Asien) 

412 

IrluUk 

1356 

Irre,  Pic  d« 

«019 

lichel 

1333 

Isella 

.  1997 

Isenstock 

8185 

Iseron,  Gletscher 

13465 

Islahuaka,  Flecken 

7956 

Issuna,  Dorf 

2901 

Itacölnmi 

Italits  Koi 

Itambe 

Ittlin^n,  Schlou 

Juchlisberg 

Juden bnckel 

Jndenbarg 

Jäterbock 

Ju£;hat 

Jujfenberg  t 

Jongfernstein 

Jni^raQ  t 

Jungfranhorn 

Jnpiter  (NaTOa) 

Justedahlg^letscher 

Ivrea,  Stadt 

lyteck 

Kadelbnr^  (Rhein) 

Kämpfenberg 

Kärfenstock 

Käsberg^ 

Käsmark 

Käsmarkerspitze 

Kahlbacher  Grat 

Kahlenberg  (Trier) 

—  (Oestreicb) 
Kahlwang«  Flecken 
Kajesk 
Kaiserjoch  t 
Kaiseran,  Schloss 
Kaifler  Ferdinandsb. 
Kaiserlantem 
Käiserstilb^ 
Kalinnskaja 
KalisbersC 
KalleDflnJl 
Kalierberg 
Kalmaoks 
Xalmben* 

Kalinuk  (Hardt^b.) 
Kalte  Herberg« 
Kaltenbei^ 

—  Ferner  t 


51 

5400 
10068 
5590 

226 
8094 

682 
2268 

210 
3444 
7070 
1269 
12850 
12870 
3124 
6736 

739 
4554 

967 
1254 
8405 
5215 
lOfiO 
7974 
5269 
1324 
1530' 
2202 

531 
9569 
3330 
4163 

759 
1733 
1104 
3364 
3177 
7877 

364 
5434 
2048 
3174 

992 
8913 


(ä 
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Kattenborn  1422 

Kamber5(Africa)  5300 

Kameniak  1660 

Kamerslock  6340 

Kamillenhere  1165 

Kamnikoppel  4004 

Kamor  5437 

Kampffeld  1613 
'  Kampong(Mfllabar)  6213 

_      (Mavajon)  2848 

—  (Neukellen)  3511 
Kanazal  4582 
Knndclhera  3909 
Kandera  1103 
Kandersteg  3543 
Kanoom  8443 
Kanzensteig  3845 
Kapellenberg  1043 
Karlisberg  6030 
KarlowiUt  2361 
Karlsbad  1776 

—  Sprudel  1161 
KarUberg  2542 
Karlshafeo  291 
Karlshoheu  392 
Karlsraba  380 
Karlstein  3012 
Karatberg  1486 
Kaiao  580 
Kasbeck  14400 
Kaschioo  372 
KaickieV  312 
Kaacaira  4&00 
Kaslelberg  1368 
Kasten,  Hohe  6540 
Kalbarinen  linde  1349 
Kalschbergpr,  PflM  4895 
Katzbach,  Quelle  1388 
Katzenbcckel  1880 
KstEenstein  1695 
Kavlberg  1572 
Kanlsdorf  128 
Kaatokanto  784 


Kedar-Kama  11906  . 

Kedarnath,  Tempel  11248 


Kellebei^ 
Kellberg 

—     T)orf 
Kellenberg 
Kempel 
Kempten 
Kennfius 
Kergen,  Dorf 
Kerki  (Samor) 
Kesselbcrg 
Kcubrang,  PaW 


996 
2096 
147« 
3521 
6218 
2064 
1196 
5646 
4497 
4368 
17184 


Khair-Kumin,  ßueUe  46^ 
KholKore 
Kiachta 
Kierringfiall 
Kifhäoaer 
Kilhupe-LawC 
Kill 

Killington 
Kiodersteg 
Kings- Arbour 
KinKig,  klein 
-     (Kulo) 
Kirchberg,  Dorf 
kirchspitze 
Kirn 
Kirnber« 
Kialowodaluiia 
Kistenberg 
Kit  Hill  > 
Kittiavara 
Kitxelberg 
KlachaD 
Rlacliberg 
Kiagenfurt 
Klappersteine 
RIaridenberg 

Klein  -  KreutKspitse  7736  ' 
Kleitscbberg  1506 

Klack  tim 

Klinge,  Weg  1841 


6473 
3400 
2704 
1418 
2060 

8M 
3331 
453< 

111 
2360 
6370 
1368 
103« 

1888 

2464 
10398 
1001  , 
300 
2033 
2412 
4168 
1378 
34M 
10073 
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I    Klitten  473 

i::'  Kloachsabane  2233 

Kmelen ,  grou  ,  258 
Kniebis,  Pass  2560 

Knieperspitze  482ö 

Knok-Mele-Donrn  2532 
Koatshill  3329 

Koburg  876 

Käben  230 

K.()iugsb«iv(IIesseii)   1176 

—  (Rhein)  1666 
Käni^born,  Saline       225 

;  —    fa.d.  Brenz)  1542 

,    K6nigshaln,  Ober-       865 

.     —        (SchloM)     750 

Köni^slatter  M9 

Königstein  (Sacluen)  1120 

—  (Frankf.)      1J91 

—  (Ober-Ursel)  2600 
KÖnigntraMe  2244 
Königastnhl  1752 
Königswaad  (  11871 
Kötberbei^  1552 
KöttensteiD  6796 
Kolilberff(Lohnien)      757 

—  (Ottenwald)  748 
Kohlatädteo,  Dorf  2187 
Kokiubeig  t  2046 
Kolbaheim  572 
Kolnwanskoj  1392 
Kolywan,  Hammer- 

•werk  1345 

KombaraeQ  5427 

KommoUa  953 

Kongnia,  Pass  15020 

KongwaJd  2760 

Kopenhagen  82 

Koppe,  am  Main  1475 
Korgonskoe>  Dorf  1844 
Koivoiukoy  1913 

Koritta  '  1676 

Korkogel  5827 

Korkotjokko  4400 


Kornbühl  t  2732 
Koscheoberg  489 
Kosel  510 
Koaorkze '  1039 
Kotbbacli  -SplUe  (  7904 
Kräbenbach,  Jäger- 
haus 3690 
Krainbarg  1177 
Krakan  669 
Krappits  444 
KrasDOJarsk  490 
Kraanojarfkoi  684 
Krasnoretschiiukoo  '  504 
Kraabat  1705 
KrauUkeinpass  6704 
Krellberg  1650 
Kreinek  1006 
Kretusbenj  (Hessen)  2800 

—  (Tyrol)  5102 

—  (Franken)  1962 

—  (Schw«iU)  6860 
Kreusbnrg  651 
Kreasjocb  7646 
Krenuiach  315 

—  (Hardt)  970 
Krenzspitze  7738 
KreoxsteiQ,  Dorf  1501 
Krieglach,  Dorf  16l4 
Kriepenstein  5721 
Krippenstein  6002 
Krol  15915 
Kronebei^  5190 
Krozingen,  Nieder-  740 
Kyrwan,  Gross-  7538 
Kscfaees  5370 
Kubani  4219 
Kablis  2448 
Künzelsaa  674 
Kürnberg  1531 
Küssenberg,  Rnin«  1964 
KUstelberg,  Dorf  2064 

—        Sohluss  2442 

KüUen  7795 


Kiii.-i>ir 

970 

Klilolinri; 

1098 

Hiikitinnwi 

4080 

K 1 

f.91 

KiilinprDcrg 

1294 

Kt)iiititl<«rgt 

2039 

~        (ScIiiS.) 

1580 

-        (Uübmeu)  1330 

K>i|<<Vrl\tM 

818 

\m,n<Ui» 

(iOi 

\«yi.\ 

C72 

K,tt.,  r.^MtMfi» 

5i2 

K 1 

1812 

k ,< 

Co? 

1  ,iM,l,,|.,l. 

P.My 

t    >r  ,1^   u  tt^U^ 

i'm:)11 

1  uh-wf.  |Vm4 

so;w 

1   .>  1..,  !.,, 

fö» 
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fiAi 
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MM 
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?:."^J' 
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» 

l'.v 

^»»., 

v>>. 

1'  '■ 

X ;, 
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LaadMT  791 
Landshat  (Scfaleöen)  1234 

Ludhater  B«rg  2233 
LudsknMM  (Görlitz)  1304 

—  iRhän)  ififi3 

—  (Behredere)  1321 
Landwchrvnuid,  Stadt  288 
Langeck  2678 
Langman  2124 
Lan^briick  2251 
Lan^urdd,  Dorf  I099 
Lanrensalxa  744 
Langeastembacb  8ßl 
Lan^escheid  2344 
Langogne  2759 
Langre«  1368 
Langsee  7029 
Lanonx,  Pic  de  8796 
Lanso  1625 
La  PaU  creose  gigfi 
Larba  8792 
Larsada  3160 
La$«iib«i^  764 
Luer  Spits  78^5 
La»3uss«,  Dorf  1916 
Litvchberg  2904 
Laaba  (£lb«piege))  387 
LJubacb  1448 
Laufun  577 
LAa&«nt«ckt  7708 
t,jii*r»,  See  1382 
l  .tow'lSaye«  1711 
t.  .tu;tfr»w«a«r  I341 
l  .<ui£«a&«S  8SS 
►  act:iMot  2364 
t.«ir«iif  ItSSO 

—    ^c«ILAl|pai)  6157 

t,...<ww«  90% 

f.  .ti«»au(Br  1533 

,  ..*^i«oÄ  6449 

'-,t««WM;j«4  1508 

*  ,«,.w  ■>*.■&  ise 

■  K>.t..-n  iiii—c  2503 
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Lantschebffrg  2309 

LiavuruD,  Dorf  57&ü 

Lavera,  Ben-  3766 

JLaybach  1286 

Leberberg  3726 

Lecheria,  See  7242 

LegDoncino  5325 

Legnone  8070 

—    MoDte  t  8640 

Lehbach  fiS7 

Leipzig  506 

Leiria  225 

Leith-HIU  932 
Lieitmeritz  (Elbspi^.)  405 

Leitskamm  6450 

Lence,  Montagno  4110 

Lenap  1038 

Lenzkircher  Hätte  4025 

Lieobea  156S 

LeobscfaüU  918 

Leonberger  'Warte  1408 

Leouhart,  St  2134 

Jbeopoldsberg  1290 

licopuldstein ,  See  1863 

Lercbenhüget  2142 

Lierma  2664 

Lerma,  Rio  de  6046 

Lenard,  Dorf  3430 

Leatmeritz  353 

Lenk,  Bad  4337 

Lenbus  282 

LeazelBtock  5314 

Libanon ,  Spitz«  8946 

Lichtenberg  1278 

Lichtenbninn  1727 
Lichtemtein,  Scblow  2540 

Lichtenau  141 

LiconcioC  10221 

Liddes  4194 

Liebao  1493 

Liebeiutflin,  Bad  1017 

_       Schlou  1472 

Li«,  Berg  1387 


Liebk<miU  1330 

Uegnitz  365 

Lietxen  1892 

Lieoa,  See  6196 

Liliensteis  1183 

Lima  534 

Limborg  857 

Limon  294S 

Limpach  766 

Lind  (a.  d.  Aar)  1475 

Lindaa  2967 

_    (Bodeniee)  1196 

Lindenbei«  878 

Lindenbncl  277A 

Linz  689 

Lippivara  1800 

Lissatz  2882 

Liaser  5134 

Livres  919 

LlacUcnnga  6882 

LIandinan,  Monnt.t  1781 

LIanelian,  Mount.«  1041 

Llangeinor    ~-      t  1744 

LIanitos  8665 
Llano  de  la  venia  de 

Chicapa  342 

Llano  de  Tetrinpa  7404 

—  Verdecuchu    13044 

—  AlUrcuchu  13536 
Loban  630 
Lobenstein  1405 

_      Schloubei^  1644 

Lobhom  t  7915 

Jjocarno  (Schweitz)  708 

Locbenhof  2702 

Lochenstein  3980 

Lömngen  2478 

Lörrach  922 

Löwen  (Schlesien)  480 

Lowenberg  (Rhein)  1434 

—       (Schlesien)  776 

Löwenberger  Hof  1110 

Löwenkopf,  Cap  2166 


»87 
«2 
LMbMfclJ 
l«ibt,  Pa«  4030 

l^rr.  j^lle  4312 

1  «ni)«tter  See  2123 

I  Mtiniuer  äpitae       0100 
l,Anirnid  2793 

1 4mü*»>  162 

«.«s«;.  M«n<>m<      1348 
MAnntforMtl    lfi71 

6345 


■agadin».  Darf' 
lUffdaisM,  Dvf 
lU-dflbnrpCEKii 


3.^»^  I  Sulad 
«^<U  I  MuMT,  nun 


Mabdrtta 
Mate  Vota 
NAthmsiMtto 

M«tifon 
MnUiLiii  bu{ 
Mklandy 


sau 


<  Hiiniiicliota,  PUt 

8836 

Maschaini 

S386 

'ITancha  Bianca 

758 

Martigny 

1466 

'  Mannelstem 

2467 

Maaveaijx 

1242 

Maneratur,  Paaa 
I  Kaae»,  Dorf 

17464 

Mataro 

162 

11166 

Matheo,  St. 

2406 

-Hanmlon 
!  ManEeim 

2349 

Maüa« 

6582 

258 

Manchen 

1855 

c  Manhune 

524 

Manrice,  St 

1772 

Haai  Maira 

1145 

Manrin 

«855 

Haniukopf 

2822 

Manro,  Uonte 

4727 

?.  Hanostjae 

1200 

Ma« 

10014 

1  Mantea 

2214 

Maven 

670 

;Mante8 

75 

Mavna-Koah 

13080 

Hanzanares 

1934 

—       Roah 

14894 

i  Maqniber 

1066 

—      Wororajr 

10122 

Haracoy 

1336 

Mayen 

3160 

Maran^,  Stadt 

7977 

Maypnrea,  Dorf 

558 

Maravatls,  Dorf 

6300 

Meal-Fonryonn« 

2879 

,  Marayal 

647 

Mealhadea 

193 

Marbach 

1330 

Meanx 

135 

Marbore,  Tour  de  la  9354 

Medellin 

4649 

— 

10260 

Medina  del  Canepo 

1980 

Marbnrg 

951 

MedTreza 

2732 

Marcehairn,  Col  de  4498 

Mefferadorf 

1336 

Marchand,  grand 

3186 

Megamendon 

4543 

Marcello,  St. 

1876 

Megsiaerhorii  t 
Megliaalpa 
MeSlii,  Dort 

6812 

Maria ,  St 

6609 

4667 

MariaMlt 

2496 

1373 

Mariasell 

2455 

Meinungen 

831 

Marienbad 

1863 

Meisaner 

2481 

Marienber? 

1863 

Meiaperach 

1170 

—        Stadt 

1973 
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Marlanhl 

707 

Melibociu  c 

1677 

Maraeille 

144 

Me-Lin 

7692 
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*Ioiid«rone,  Dorf 

3783 

Monte  grosao' 

6888 

KoDdrag^n 
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—    Jovet  t 

7848 

ftlünetier  de  Manray  7664 

—    Maggiore  t 

4291 

ÖHonpox ,  Stadt 
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—    Mar« 

10005 

'Mont,  St. 

2094 

Monte  ndre 

5178 

.Montagne  de  l'Oors 

6ö63 

Monte  Ossero 

1795 

—      de  l'Oursme  Si83 

—    Primo 
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Moutaiffu 

7155 

—  Schiena  di  Awno  4537 

Montalon    . 

2762 

~    Pasnbio  t 
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4218 

—    Erii 
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.M«ntana  deParagnay8S38 
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—       del  Fnego 
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—    selva  piana  l 
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Montblanc 
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■—    de  Lyre 
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Montferrat 
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-    d'Or 
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Mont  Genivre 
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—    de  St.  Cyr 
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—    Grenier 
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—    du  Chat 
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—    Louis 
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Monte -Baldor 

6762 

—     Martre 
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—    Bondon  t 

6702 

—    Mirail 
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—    Bouscer 

3810 

—     Oset 

5100 

—    Caciime 

3285 

Muntoulion,  Pic 

6928 

—    Calvo 

4800 

Mont  perdu 

1031O 

—    Capreo 

4480 

— ^      See 

7882 

—    Carent 

6012 

Montredon 

2245 

—    CaTO 
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Munlrivel     . 
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—    CornodelFre- 

MoDt  Rosa 
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Montrouge 

303 

Monte  Cmce 
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—  d'Oro 
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-Figo 
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NaMefeld 

7924 

Nauders 

3908 

Naiischebei|p 
NauMreiler  Höhe 

1535 

1052 

Neapel 

Neckar  (Canns'tadt) 

26 

568 

—    (Eberbach) 

393 

—    (Tübingen) 

978 

—    Quelle 

2084 

Neisse,  Stadt 

9592 

—    Quelle 

2708 

N^nviUe 

9714 

Nepal 

3840 

Nepkia 

2476 

Neron 

4060 

Nertachinsk 

1730 

Nesselblösse 

4371 

Nesselgrnnder  Forst 

2112 

Nethou ,  Pic 

10722 

Netratich 

1642 

Neuberg,  Dorf 

2106 

Neubur^alp 
Neudorf 

4260 

2290 

—    (Böhmen) 

1108 

Neuenkirchen  (Rhein)  785 

Nenenweg 

2221 

Neufang,  Berg; 

1937 

Neufchatel 

1348 

Neuhaus  (Allmut) 

2140 

—     (Saarbrück) 

1192 

Neumarkt  (Ungarn) 

1735 

— 

1442 

Neundorf 

2054 

Neunkirchen 

1062 

Neunkircher  HoW 

1624 

Neuntelber|^ 
Neurode  9  Stadt 

1781 

1182 

Neusais 

190 

Neustadt 

2546 

—      hohe    « 

2859 

Neu  -  Thann 

1080 

Neu  Valencia  (Amer. 

)1404 

Nevado  de  Huila 

16800 

Nevando  de  Toinca  14232 

Hirten  Wohnung  11206 

New  Inn  Hill  1096        \ 

Nibrang,  Pass  15038 

Nicolai,  St.     '  1697 
Nicolas,  San,  Dorf   8087 

Niederbron  603 

Niederhofen  1927 

Nieder  Nowgorod  1068 

Niedermanndig  397 

Niederhaslach  778 
NiederschäfTelsheim     566 

Niersteint  .  594 

Niesen  7340 

Niesky  677 

Nieuweveldsberge  9600 

Nikofajen  842 

Nikolajewskoy  885 

Niilkapf  2769 

Nilloon  4184 

Nilquelle  9912  • 
Nine,  BarrowDown   622 

Nine  Standarts  2009 

Niü ,  Pass  15630 

Nizza  61 

Nocera  1448 

Noehten  432 

Nogales,  los  «  1350 

Noirmont  3384 
Nollendorf,  Kirche    2119 

Nollenkopf  2386 

Nonnsteine  984 

Nonnenweiher  2767 

Noomja,  Dorf  7855 

Nordhausen  527 

Nordheim  337 

Nordkap  1200 

North  Berule  t  1693 

Noththorberg  7570 

Novare  432 

Novarra  648 

Noversch  4960 
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Nürnberg 

1080 

Oei,  Schloss 

3009 

Nürburg 
Nuppi  Vara 

2151 

Ofen  Scbeideck 

6486 

2494 

Ofenflnb 

7900 

Nyftuen 

2543 

Olfenan 

467 

Ober.lbi. 

2613 

Oflenburj 

SOS 

Oberalp,  See 

6199 

Ofterdinsfen 
Ohlan,  Quelle 

1300 

—    Pass 

6557 

909 

Oberarpstock 

10248 

Oignon,  Qnelle 

213« 

Oberbers 

4803 

Oilet 

.    2078 

Oberberjjbüne  ( 

632 

Olan 

2308 

Oberbillig  (Mosel) 

391 

OlbrUck 

1139 

Obeibrüclenbarj.D.  2293 

Oldenboru 

9630 

Obei-fificbbach 

3220 

Oldsarum 

249 

Oberbof 

2351 

Ölen,  Pas« 

8628 

Oberlemnitz 

1808 

Olpe,  Stadt 

96« 

Ober  Multen 

3452 

Oltingen 

1830 

Oberiidiirf(Oe.lr.) 

2472 

Olcheim 

1511 

—     (Scb-warzw.)  1595 

Omegua,  Stadt 

1214 

Obernbeim 

2774 

Olymp  (Lochna) 

6120 

Oberried 

1360 

-    (Malacc.) 

11400 

Obersdiafbansen 

764 

—    (Mytllene) 

3041 

Oberscbwörstadt 

950 

Omitlau,  Dorf 

7578 

Ober.ee 

29S6 

Ona,  Dorf 

7660 

Obersbie  t 

5353 

Oncet,  See 

7100 

Obenvald 

2281 

Onstmettingen  t 

2428 

Oberwildalpen 

2250 

Oppeler  Hübe 

1983 

Obionx 

8064 

Opliir  (Sumatra) 
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Obyr 
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Ocambaro,  Stadt 
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Orbelos 
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Orgelet 

1612 

Odenapiel 
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Orgliach.  Berge 

3391 

Oderbrück 
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Oe,  I'asi 

9972 

Ormelingea 

1303 

Oed«land 

3147 

Ormont 

2684 

Oechringen 

692 
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1080 

Oelbe.-5?Schrie.beim)t342 

Orotava,  Villa 

1027 

—    (Kbein) 

1440 

Orpit 

lOiS 

Oellaebe 

2856 

ürsi^res 

2731 

Oelscber 

5990 

Orsino 

9944 

Oertler  t 

12019 

Osnabrück 
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>tter,  Pic  3752 

3tteinralder  Grand  599 

Ittiiienber^p  2466 

^ttmachau  628 

Ottoscbwanden  1385 
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Oteberg  1150 

>ur,  Quelle  2710 

>varo  1627 

Owir  (Kärnthen)  6660 

Oybin  2591 

Oyskaleyexifield  3000 

Oa&on  12624 

Gaber,  Oaelle  12145 
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Pabststeia  1156 

Pacote  3782 

Padanner  •>  Kogel  t  6348 
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Paesana  1663 

Pak- Berg  3882 

PalnzKo,  Dorf  1917 
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Pamplona  (America)  7135 
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Pangi,  Dorf  8632 
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Paramp  del  Pouche  10788 
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Parapara  516 
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Pardiciros  1247 
Paredonea,  lea  12044 
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Parmesa  Bianca  9432 
Parchoviti^  270 
Parma  286 
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Passe  de  la  Cabnlla  3070 
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Paternion,  St»  1481 
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Paven,  Lac  3702 
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Peine  250 
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Pele,  Mont  3192 
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Kco  de  la  Crnx  7082 

—  del  Cedro  6803 
^—  de  los  Muchacofi  7234 

—  del  PozKo  6842 
-r*  de  la  Virgara  2766 
-^ .  de  Vandama  1722 

—  deTeneriffii  11206 

—  di  Teyda  11464 
'—  Rnivo  6696 
l^iedra  del  Lagarto  628 
Piesberg  638 
Pilatnsberg  6605 
Pillar  t  2716 
Pillaito  282 
Pilon  dn  Ruf  2196 
Pilon ,  St.  t  3067 
Pimiög,  Pasa  12686 
PioÄde  7746 
Pinbeiro  2766 
Pino  del  Dornajito  3198 
Pinö,  Monte  di  3699 
Pinegauer  Höhe  4457 
Piota,  Dorf  3225 
Pipi,  Dorf  1643 
Pirkendorf  .  1136 
Pirmasens  1106 
Pisa  51 
PiBsa,  la  7722 
Pitatuoiba,  Alto  de  8868 
Piter  -  Boot  2544 
Piton  de  Saleves  4259 
Pittou  4230 
Pit2  Beverin  8427 

—  Regneren  8660 

—  Valshein  10220 

—  Pesoc  12600 
PiUlatberg  t  8596 
PuB^ibianco  9565 
Pi*«o  d'Arera  7746 

—  d'Ambria  8970 
^  -*•    del  Ruso  8174 

*-    diGino  6972 

—  di  Moro  7191 
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Pi2£o  d^Orsera  Monte  3011 

—    Scalino  t  10248 
Plaine  de  Chamablanc  3867 

Plancher  le  Haut  1530 

Planitz  1116 

Plateau  de  Bozat  4665 

Plateikogel  9748 

Planina  1412 

Platta  4244 

Platte  (Wiesbaden)  1500 

Plattenberg  3100 

Plaueq  1048 
Plauenscfae  Felsknp^pe   594 

Plessenburg  1618 

Plettenberg  590 

Plissoriza  t  2357 

Plombiires  1296 

Plosse- Bergt  7680 

Plttmone  8748 

Plynlimmon  t  2311 

Po,  Quelle  6008 
Poblaron,  Landhaus  7266 

Podessam,  Stadt  949 

Podolie  2852 

Podrosche^  Dorf  572 

Podvelnischria  630 

Pötschenberg  3151 

Poeylouvic  6562 

Pomallacta  6994 

Pombal  308 

PontainS)  les  3377 

Po^tarlier  2548 

Ponte  grande  1670 

Pontjak-karang  2636 

Pento  4176 

Pontop  Pike  t  956 
Ponziono  de  Me2^ 

»egra  6224 

PooeHe  5  Dorf  6788 
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Porce>  Ouelto  «(668 

Porj^entriiy  1188 
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Rocca  corva 
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Roc  blanc 
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Roc  de  Nievre 
Roch«  d'or 
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Rodler  dolaFMche   8481 
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14J8 
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iioßtnherg  1357 
t     -r--     (Böhmen)     1813 

Rosenleithen  2900 
Ibttber^  (Darmstadt)  666 
*   —     (Hechingen)  2681 

—  (Schweitz)  4836 
RoMbodenstock  8735 
Bi)ttbühi  2960 
Boflsbühlschanjse  .  2925 
Eosseck  3549 
Xessert  1575 
Bosskopf  2291 
Eostkopf  7758 
BiOsstrappe  1452 
KoiSMrangen  1964 
Bothaa  1089 
tothenbergy  Dorf  1078 
lotbenflue  2039 
Bothewand  t  8301 
Kothhorn  9036 
Bothmalte  3738 
IfrUistock  '  8828 
Bdtomsee  5038 
lolorDsee  £607 
•Mtenstein  6735 
Ingemont,  Schloss  3074 
isittses  3495 

—  Grandea  9359 
tää^  966 
liiddstadt  1015 
Ifttkenberr  652 
iKnras  4311 
Etitahof  2667 
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EsdÜand  256 
Misteia  2834 
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Säckingen 
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2412 
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Salamanca  (America)  5412 

Salamonde 

1518 
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10200 

Salbert  Grand 
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..^ 

4257 

Salmonsweil 

1474 

Salmhöhe 

8358 

Salttces 

1042 

Salttezo 
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2338 
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Salzbei^,  HaUein 
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Salzbnrff   ^ 
Salziifieln 

1408 
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ScberhoUe  t  1559 

9ckeieQ  6950 

Schlcos  2100 

Scl^erke  1906 

Sct^herhöhe  6736 

$cl|i(»  661 

«oliiltach  1094 
;  -^  Posthaus  2401 
Schiltberg               '     7405 

$cfai|ihalahua  14420 

Schirdipg  1430 

30hlangeiiberg  (Sib.)  1548 
Ififajepperebene  9030 

8dilfgel(Beureath}  1919 
Sei^eierberg  t  6798 

Schternberg  t  7876 

Schlettstadt  538 

ScU^engen  766 

Schüereck  2121 

Schlingen  635 

SchlossbergCBaden)  1476 
Schlügen,  Pas5  6170 

Sohmalbach  1268 

Schmallenberg  1215 

8chmelzboden(Schw.)4206 
SchfQiedeberg,  SUdt  1388 
Scbnabelhorn  3413 

Schnarcher  2079 

Schneeberg  (Böhmen)  4007 

..    —        (Dorf  in 

.Böhmen)  1758 

Schneeberg  (Böhmen)  2150 

—  (Fichtelgeb.)3071 
^    (Franken)     3289 

—  (Oestreich)    6444 

—  grosse  (Bie- 
sengebirge) 4300 

Schneeberg,  kleine  3876 

^       (Tyrol)  7764 

—  (Stadt)  1464 
Schneegrube  4488 
Schneekopf  3141 
Schiieidhöhe  1137 


Schneifei  (Schlansen- 

bach)  2069 

Schneifei  (Cerf)  2320 

Schneitberg  1681 

Schnudelhöhe  2618 

Schvihl  4778 

Schodwien  1604 

Schömber^  2100 

Schönau  (bchlesien)      846 

—  (Schwarzw.)  1675 
Schönberg  (Rhein)  912 
Schöhberger  Höhe  1453 
Schöjfiecker .  1039 

Schöneseifel  1830 

Schöneinünzach  1360 

Schönpriesen  (Elbsp.)  359 
Schöpfbeim,  Dorf  2270 
Schöppinger  Berg  490 

Schopfheim  1144 

Schorborn,  Glashütte  779 
Schorndorf  755 

Schornen  2392 

Schott -Wien  1788 

Schramberg  1346 

Schreckhorn  12558 

Schreibendorf  1476 

Schrofwand  t  8881 

Schroot,  Quelle  485 

Schünberg^ '  2001 

Schutzenstein  2245 

Schatzgast  440 

Schwaningen  1705 

Schwäbisch -Hall  804 

Schwamberg,  Dorf  729 
Schwenden  1623 

Schwarzer  Berg  (Rie- 

sengeb.)  3605 

Schwarze  Bühel  2543 

Schwarzenberg,  Stadt  133  5 
Schwarze  Spitze 

(Spitzbergen)  4224 

Schwarzhorn  t  7562 

Schwarz  wald  (Böhm.)6870 
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6c1lwansw«iter  Sona- 

haue 
Schwax  (Owtreicb) 
Scliwed«iucluiu« 

(SchwfibeD) 
Scbweidtiitz 
fichwei^hof 
ScIiweiDfer  -  Joob  t 
Schwelm,  Stadt 
ftohwen^r  -  Ber^ 
Soliwettoin^Q 
ScbwfligbaiueD 
Scbwa'terhoro 
Sohwrl 
8oöpa,  Dorf 
Saa.Falli 
Sehen 


4480 
1630 


9919 


Soehepr 

—  sterawarte 

—  GroM 
fieebraok 
8e«-£haiie 
Seeftider 
Seekojit 
"         *        Spita 


133S 
11521 

517 
1904 
2151 
1301 
4404 
1677 
2010 
2970 
1628 
1192 
1220 
1372 
2843 
3217 
2858 
3105 
6971 

646 
3083 

628 
X496 

690 
890O 
7468 

i«as 
«;t. 

413 

S3li6 
133« 
7i» 

»»^s 

3*« 


SemmeriiiSt  ■«$ 

—         Pa» 
Sempa  eher  See 
SemalnjeTe 
SenUi  -  Hübe 
Septlanx 
Sergento,  El 
Serra  de  Am 

—  deCintra 

—  d'Eatrett» 

—  de 


de  . 

—  deOuadrsnl 

—  deSt-AiiraBia 

—  dePahMlh 

—  de  S.  Lvis 

—  de  Sa.  Littäa 
_    de  S.  Ro«i 
_     de  VaUoDg«        0 

Serere,  Pio  8* 

SerooB 

Seaanna,  St. 

Seoae 

Sörrea 


, dl  « 

Si^kais  «* 

>V— trin)  «W 


Sii.Basca 

S.Jaco(CaDaria) 

SUMhwTi 


73 


4  < 
1 

X 


a  d'lEstremadura  5227 
de  Foja  ^  3386 
de  Lnxar  5967 

de  Piedade        5460 
Morena  2291 

Nevada  de  Sta 


'^  Maria 

tsmundsberg 
i^msLiingen 
""       Monte 
(llberberg^ 


18024 
2338 
1795 
4634 
2295 


k\ 


tberbrannen,  Bad     819 

lila  de  Caracas         8100 

fillejord  '         "  332 

imilaun- Spitz  t      11117 

tnunern  •  <  -  997 

imitiside  HtU^  1320 

ijlon  t  10830 

~     höciittStras.  6174 


~      Dorf 

ipa  «Sopka 
ija  *-  Sopka 
igala.^ 


4552 

7200 

2814 

3631 

11260 

1356 

473 

.     7230 

789 

7318 

ilK  (Schwarzw.)  3313 


>erg 
'-Alp 


ttiMchi 


{  JKxmadan 
I  .fkilingsfield 

i-Porri. 

■len 

:-Bergt 
"Jojt^in 

,a  -Gora 


1201 
2261 
1246 
9113 
2040 
2835 
2680 
2500 
1970 
3152 
2954 
1940 
2724 


Siirea  -  Fell  t 
Snebättan 
Snisnik 

Snöfials  -  Yokul 
Snowdon  t 
Sobernheim 
Soboli 

Sochanda-Berg; 
Söller -Spitze 
Sohlberg 
Soiflflons 
Sokolich  t 
Sol^il  Bi&n 


>. 


1880 

7082 

6300 

4424 

3355 

429 

986 

11928 

8061 

?324 

486 

S318 

6132 


Solferino,  Spitze  dea 

allen  Thurma  t  713 

Solitude  1530 

Solhlein  Berg^  t  7802 

Solothnm  1284 
-^      (Aaarspi^.)  1310 

SoUtein  t  9106 

SomOrand  6«63 

Somma       -  3509 

Sommerau  8727 

Somederra  4634 

Sonderillo ,  Dorf  6030 

Sonne,  hohe,  Forith.  1333 

Sonneberg  1950 

Sonn  -  Joch  t  4549 

Sonnenkoppe  2840 

Sonnsleinspits  2638 

Sonntagsberg  2076 

Sonnlheini  2400 

Soongnam,  Dorf  8463 

Soorahun,  Stadt  7248 

Soorkandä-Berg  8700 

Sopak  2530 

Soracte  2129 
Sorau  436 

Sorles  7733 

Sospello  *  i039 

Sonto  redondo  1164 

Spandau  (Spree)  •    99 

Spanhort,  grosse  iOOil 


f 


■*•, 
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^berg 
Äholm 
tberger  Jagdh* 
dskuppe 
^  ifberg 
P  4|b      Schloss 
LMfßlberg 
Id  l^elsberg  (Rbän) 
(elberg 
ransfield 
-HiUz      . 

.  #da  t 

lenburg   ^  i>. 
ida  -  Fiallet       - 
(cha  £ 
issburg 
luchhan 
isdorf 
ilen 
sifling  .  .  » 

^a 
^mklümpea     : 
»bhaube 
rombjeng 
»mboli 
Ihli,  Pass 

lingeu 
irmhaube 
itigart 
i^cba 
VubU^res 
Suchet,  grand 
«  -^     petit 
SudttneAlp  i. 

SubAnmpur 

Sule-  Tind 
SoUtcbna,  eüdl, 
~    ^       nördl. 

Stilfcberg  j 


3338 

Snmbei^ 

1308 

300 

Samdu,  Dorf 

11729 

1657 

Summeräu 

2706 

1225 

Suiigaicu,  Alto  di 
Superga 

13578 

897 

488 

1066 

Suppingen 

2381 

llöO 

Saran,  Oor£ 

6802: 

1688 

Snrkunda 

8699 

2039 

Saml 

9ooa 

3330 

Snstenhorn 

10904 

1330 

SutlQa         \  . 

695 

239 

Svnk  11  •  Fiäll 

4145 

2441 

Sylfiällen 

278T 

^80 

Sylfiell 

£460 

3005 

Syltoppen 

6652 

2320 

Szohova  t 

2327 

450 

Ssalatin 

3947 

1517 

Tablahnna 

14336 

454 

Tachtlc  » läya ,  Dorf  6678 

.472 

Tafelberg,  Cap  t 

4182 

1588 

—     XDiemen*!.)  6000 

733 

Tafelfichle 

337» 

2689 

Tafebteiii  (Thüring^  2456^ 

2275 

Tagliaferro 

9133^ 

658 

Tagliamento,  Quelle  4142 

2620 

Tafllon 

9894 

3225 

Talefre 

8006 

1385 

Talsarii  t  ' 

1072 

4540 

Tamaimo 

1604 

837 

Tambello,  £1 

eooo 

8046 

Tambo  de  Barcay 

930$ 

2400 

'-    de  Guaipote 

9594 

3846 

Tamisac 

2108 

3738 

Tancitaro,  Pico 

985© 

6384 

Tandeja,Hiieienda  de  7459 

1025 

Taagermünde 

i2r 

8322 

Taoglieg 
Tanaenbei^,  Schi« 

863» 

5524 

930 

5173 

Tara 

414 

5796 

Taranda,  Sffrf 

6662 

1343 

Tarajscon 

1490 

3110 

Tarbes 

083 

1033 

Tarno\rit2 

078 

'7$ 


Tonern 


4139 

M^ 

11487 
18^0 
4800 


~    Il€fl%Mblot«r8052 

Traflrefi-Joch  6571 

TraftUio  2140 

l^nttri^  «  Joch  t  6546 

Tegenum  1354 

T«g«nM€e  2324 

T«rai/.e  VIIU  800 

T«noAntepcc  108 

TilbaUülepec  5514 

TeijatkaJA  493 

Tttieif  rapbenberg  ^  1088 

Tdanka .  Drara    -  2101 
Tamaical,  EiibtfUe  13638 

Tamafcatio,  Dorf  6574 

Tarobiaque  1980 

Tenda ,  Col  da  5526 

Tengdl,  Dorf  11260 

Tepacuaottilco  3114 

Taplita  725 

TepUUer  SUft  2172 

Taquandama  7596 

Torf lovr  (Krain)  9648 

Ttaiavolra  4453 

VAto  da  Bo«of  4939 
daNain 


4296 
^!t^^iKf^  3J00 

tu»« 


2310 
70t 
1357 
lOß   \ 

1130 

4970 


ThcnM  (Leuw) 
TbeTCBOndeBeatr. 

Tldbet,  Hocbebene  14«» 

70» 


70* 
123S 
f6S0 

tot« 

48* 

3l»5 
806S 


Tnian^m 
Thi€rs,  Stadt 
Thiershaam 
Thingen 

ThionTiUe(Moael) 
ThSrichler  Gen 
Tholey 
Thomaasetr 
Thor,  hohe 
Thomel  -  Meserri^ 

(Libanon) 
Thnn 

Thnner,  See 
Thtlrner 
Tiegereck  (Tobol«fc>  4613 
Tifferskoy  i29t 

TJitamm,  Quelle 
Tjiwedny 
Tüoe,  nördl.. 

_    aädl. 
Tinftxoa,  Ebene 
Tintohill 


ffi» 
1749 

17« 
3211 


SUdt 
Titiribi 
Tittlis 
TivoU 
Ttalpnjahna 
T^btadi 
T^*o! 
Tocupo 
T^^dlmooa 
Tndlaaa 
Ttfdibery 
T^taft%aittB 


43« 
33dS 
5O90 

896( 

370» 
10296 

72Ö 

30 

400 

10 

249( 

-203S 

3100 
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TopUis  700 

Tofte  1825 

Toirf  Ö290 

Toledo  1734 

T<riiica  ^  8274 

Toulouse  '  446 

Tomba^  Monte  5590 

Tombak  Raeijon^  5903 
Tombenfaorn  9)795 

Temependa,  Dorf  t  1242 
Tomoken»  Pasa  -  12574 
Too^sk  246 

Tonai  10296 

Tordesillaa 
'  Toresby 
Torgaa 
Tormaträak 
Tornello 
Torres  Vedraa 
Totonüeoy  Dorf 
Toul 
Toulouse 

Toof 
—  la,  Stadt    - 


# 

Tooi^t 

Toarmalet,  Pass 


1986 
2700 
262 
1200 
8244 
361 
6762 
595 
545 
4472 
3103 
2010 
6746 
Toorne  10098 

Toarnette  7068 

Tonrnoelle,  ChAt.de  1881 
Tavimilpo,  Porf  6930 
Trtiiiach  353 

Trann,  Ou^lie  1464 

Trauadorf  1477 

Traunsee  1254 

Traünstein  4050 

Traverselio,  Dorf  2732 
Traf aaer- Kaisern  ,7123 
Traffarron  Daif  n  t  1639 
Tralley  Beacoa  t  949 

Treiod  «694 

Tratero- Honte  I  .  11136 
Triebenberg  1066 

Trientt  754 


Trier 

485 

—    (Mosel) 

385 

Triest  t 

265 

Trinit^;  Aipdorf 

5088 

Trins,  Dorf 

2641 

Trittlingen 

2124 

Troeberj 

2150 

Trogiou 

9378 

Trompeter  (Wiesb.) 

1560 

Tronchats 

3048 

Tronchy 

1473 

Trons 

2654 

Troumonse 

9852 

Tmcbtersheim 

569 

Trunson  Trans 

2696 

Truxillo 

198 

—      (America) 

2530 

Tryberg 

2092 

Tsandra-Badani 

7182 

—      Bha^ani 

5348 

Tscharer.Pass 

3286 

Tschernai  Sopka 

1562 

Tsohernitz 

408 

Tscheroiwand,  Hoch  11675 

Tsöpein,  Dorf 

412 

Tuchitan 

91 

Tübingen,  Stern w- 

1194 

^     —      (Neckar) 

989 

Tula 

5739 

Tnladinskoy 

1274 

Tiiian  calco 

7065 

Talcan 

9498 

Taina 

2994 

Talpajegna 

3800 

Tumiriqtiiri 
Tunei-Maluc^ 

5856 

8892 

Tungraar,  Paas 
Ton^rahiia 

12920 

15264 

Tnqae  de  Cieyo 

8436 

—    dci  Maonpas 

9690 

Torbaco,  Dorf 

1122 

Twin 

607 

—    Sternwarte 

738 

WfiMMiiMff        tnB 


WcsTcr-fliB^ 
yVethMH 


1096 
1950 
i7i0 
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Wirdenbar^  2099 

Wildenkogcl  6352 

Wilder.  See  2843 

Wiidhaus  3413 

Wilferdia^n  569 

WillmaDdin^n  2617 

Wilmarderberg  795 

WiUberg  3351 

Wimpfen  460 

Windberjf  1027 

Windeck  620 

Windfei«  6879 

Windlocher  Bei^  1262 

Wingreen  883 
Wiiiterberg  (Schwelm)906 

—  (Hessen)  1958 

—  (Sachsen) 
|[rosser  1599 

Winterberg,  kleiner  1444 

Winterhalde  1890 

Winterlingen  2385 

WintersUude-Berffr  6758 

Wipperfürth,  Kirche   870 

Wirijauer-See  1788 

Witgenstein,  SchL  1442 

Wittenberg  (Elbe)  204 

Wittichenau  387 

Witlle.HilU  1514 

Wittnau  1233 

Wochodna  2913 

Wörgel  1831 

Werner  7579 

WüTtschacht  1924 

Würzelspitz  t  5618 

Wolfach      .  819 

Wolfenbüttel  306 

Wolfersweiler  1184 

Woifßberg,  Stadt  1478 

Wolkenstein,  Schi.  2205 

—          Stadt  1457 

WoUhausen  494 

Wormser-Joch  t  7688 

Wrekin  t  1238 

tu 


Wfirtemberg,  Schi.  1200 
Wünschelburg,  Stadt  1492 

Würzburg  525 

Wurzbach  1601 

Wurzelberg  2374 

Xalapa,  Burg  4242 

^     Stadt  4260 

Xama,  Monte  2215 

Tamunavatari  •  22214 

Yarnnial  6939 

Yssingeau«  2622 
Yusu,  Quel.  d.  Sipon  1489d 

Yzanna»  Monte  6920 

Zaininger  Höhe  2623 

Zambaleri,  Dorf  4598 

Zangenberg  t  7658 

Zaniere  3233 

Zapplan  351 

Zaulaca,  Meierei  4086 

Zebra  t  11616 

Zelaya^  Stadt  5646 

Zell  (Kärnthen)  2844 

—  (Schwaben)  1328 

—  (Hammersbach)  676 
Zella  1420 
Zcllerfeld  1769 
Zeroschitz  t  2504 
Zeroviza  t  2687 
Zibelle  497 
Zillhausen  1995 
Zimijacca  7984 
Zinchin  16241 
Zinsweiler  627 
Ziülmcaure  2100 
Zipaquira  8207 
Zittau  664 
Zitters,  Dorf  1710 
Zmeinogorsk,  Grabe  1062 
Zobtenberg  ^2318 
Zöblitz  1871 
ZoUmijdür^  2100 
Zongchen  13794 
Zorge,  Dorf  1050 


^ 


•.   iX 


J^    L-i. 


t*  ***^»*»»  W  Wüste  ji»  .^«»»«;.^      .:;,_  . 

r*»^  ♦i»»«»Ärtr*l!r^*    SM  :n  OM  swtUciie  oder 
wJrtt  w^^TSr  iTS*^  -  »irulicfe  Oasenreihe 
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nvLS^  man  annehmen^,  dass  sie  bei  der  Bildung  der 
^erge,  diese  mögen  nnn  -dnrch  ausgeworfene  Erden 
'md  Steinmassen  ^  oder  durch  Erhebung  des  fiodens 
""ntstanden  seyn,  gleich  anfangs  unter  ziemlich  un- 
rcrändert^r  Gestalt  auf  der  frühern  Oberfläche  der 
T5rdo  znrückblieben.  ^  Beispiele  von  solchen  Thälern 
i^ben  die  hohen  Thäler  inThibet,  Cachemir,  Cuenca, 
\fexico  n*  s.  w*  Gewohnlich  haben  diese  Thäler  eine 
<o  bedeutende  Höhe  über  dem  Niveau  des  Meeres, 
lass  sie  oft  die  Berge  von  mittlerer  Höhe  an  Erhe**  - 
httng  übertreffen )  und  daher  die  sie  einscbliessenden . 
hohen  Bei^e,  von  ihrer  Fläche  aus  gesehen  ^  nur  eine 
^ringe  Hohe  zu  haben  scheinen»  Auch  findet  "bei 
denselben  meistentheils  der  Fall  statt,  dass  man  zu 
ihnen  nur  durch  sehr  enge  Thäler ,  Schluchten  oder 
JBngpässe  gelangen  kann. 

Merkwürdig  ist  die  Bemerkung,  welche  v.  Hum« 
boldt  rücksichtlich  der  absoluten  Hoh^n  der  Längen-» 
ttnd  Ouerthäler  gemacht  hat^  es  zeigt  sich  nämlich, 
dass  die  erstem  meistentheils  eine  viel  bedeutendere 
Erhebung  über  dem  Niveau  des  Meeres  besitzen  als 
letztere.    ' 

§.  12. 

Diejenigen  Theile  der  Erdoberfläche,  auf  denen 
sich  keine  sehr  in  die  Augen  fallenden  Erhöhungen 
des  Erdbodens  zeigen,  werden  die  Ebenen  genannt. 
Es  ist  merkwürdig,  dass  in  den  ebenen  Landstrecken 
sowohl  auf  der  einen  Seite  die  grösste  Fruchtbarkeit 
herrscht,  als  auch  wieder  im  Gegentheil  die  grösste 
Ünfrnchtbarkeit  in  dem  Maasse  gefunden  wird,  dass 
es  für  Menschen  ganz  unmöglich  ist,  dieselben  zu  be* 
wohnen,  und  die  wegen  den  gegenseitigen  Handels- 
verbindungen von  den  Bewohnern  der  anliegenden 
Länder  unternommenen  Durchzüge ,  immer  mit  gros- 
ser Lebensgefahr  verbunden  sind«  Diese  unfruchtba- 
ren, meistens  mit  Sand  bedeckten  Theile  des  Erd- 
bodens heissen  Wüsten^  und  wir  wollen  die  haupt- 
sächlichsten derselben  hier  namhaft  machen. 


* 
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die  bisberi^n  dem  Nordrande   der  Wüste  parallel, 
sondern  durcbscbneiden  dieselbe  in  unbekannter  ^  '~ 


!;e  vermittelst  mehrerer  in  gleicher,  Richtung  fort- 
anfenden  Bergreihen  von  Norden  nach  Süden ,  so 
dass  die  Caravanenstrasse  über  diese  Gebii^  der 
Breite  nach  hingeht. 

Merkwürdig  sind  die  vielen  Petrificationeu,  so^ 
wohl  von  Conohylien  als  von  Pflansen,  welch«  am 
auf  dem  ganzen  Wege  am  Nordrande  der  Wüsle 
vom  Thale  der  Natronseen  bei  Cairo  aus  bis  an  diese 
Gebirgskette  hin  findet.  Nach  einer  gewöhnlich  Tier 
Tage  dauernden  Reise  hat  die  Caravane  diese  Maral- 
gebirge  durchschnitten ,  und  sie  gelangt  dann  in  eine 
grosse  wüste  Ebene,  welche  das  vorim  G^bir^  von 
einer  ungeheuren  Menge  von  Basalulippen  trennt| 
die  zum  Theil  in  nur  geringen  Höhen  von  nngeShr 
acht  bis  zehn  Fuss  aus  dem  umliegenden  Erdooden 
hervortreten.  Diese  Gegend  wüd  der  schwarse 
Harusch  genannt  (Harusch  bedeutet  eine  mit  Ba- 
saltmassen angefüllte  Ebene),  und  aus  der  Erschein 
nung  des  vielen  Basalts  kann  man  schliessen,  dass  sie 
in  frühern  Zeiten  sehr  grosse  vulcanische  Revolutio- 
nen erlitten  haben  mag,  da  man  jetzt  mit  der  gross« 
ten  Gewissheit  annehmen  kann,  dass  der  Basalt  vul- 
canischen  aber  nicht  nepiianischen  Ursprungs,  ist  (d. 
h«  diese  Steinart  verdankt  seine  Bildung  dem  Feuer 
und  nicht  dem  Wasser,  wie  früher  die  Geologen  der 
Werner'schen  Schule  glaubten). 

Westlich  von  dem  schwarzen  Harusch  befindet 
sich  der  sogenannte  weisse  Harusch,  welche  Ge- 
bend mit  niedrigen  glänzenden  Kalkfelsen  an^efülil 
ist,  in  denen  viel  Versteinerungen  von  Seetnieren 
vorkommen,  Nachdem  die  Caravane  diese  beiden 
Gegenden,  den  schwarzen  und  weissen  Harusch ^  die 
wegen  ihrer  Localität  dem  Fortrücken  der  Reisenden 

f  rosse  Hindernisse  in  den  Weg  legen ,  durchschnitten 
at,  gelangt  sie  über  die  letzte  Bergreihe,  deren 
Namen  uns  nicht  bekannt  geworden  ist,  in  die  Crosse 
Oase  Fczzan,  wo  man  bei  dem  Herabsteigen  in  die 
Ebene,  zu  dem  östlichen  Gränzort  Temissa  der 
Oase  gelangt.  Die  ganze  Entfernung  von  Cairo  bis 
Teneriffa  betragt  nach  llornemann  166  geographi- 
sche Meilen ,  und  es  waren  zu  dieser  Reise  405  Stun- 


den  Zeit  erforderlich.  Bis  nach  der  Hauptstadt  Mar- 
l^uck  des  Landes  Fe^zan,  weiche  von  der  Meeres- 
Iciiste  ungefähr  60  Meilen  entfernt  ist,  kann  man  Toa 
Temissa  aus  noch  25  Meilen  rechnen. 

Diese  grosse  Oase  Fezzan,  weiche  gleichsam  ei- 
nen Hafen  für  die  von  verschiedenen  Gegenden  kom- 
menden Caravanen  im  Sandmeer  ausmacht,  bildet 
eine  von  steilen  Gebirgen  eingeschlossene  ovale  Ebene 
Von  ungefähr  sec&szig  JVIeiien  Ausdehnung  von  Nor- 
den nach  Süden,  und  ungefähr  vierzig  Meilen  von 
Westen  nach  Osten,  so  dass  man  ihren  Flächeninhalt^ 
"wenn  nuin  sie  ^Is  eine  Ellipse  betrachtet,  dered  beide 
Axen  die  Längen  von  resp.  60  und  40  Meilen  haben, 
aui  1800  bis  1900  geographische  Qnadratmeilen  an- 
schlagen kann.  Gegen  Westen  öffnet  sich  das  Ge-*' 
birge  etwas,  und  an  ^dieser  Stelle  verläuft  sich  die 
finachtbare  Ebene  in  das ,  furchtbare  Sandmeer  der 
westlichen  Hälfte  der  Wüste, 

Nordwestlich  von  Fezzan  befindet  sich  noch  eine 

andere  Oase,   Gadames,   an  welche  sich  die  grosse 

/Landebene  Biledulgerid  (das  Dattelland)  westlich 

t  anschliesst.    Diese  Gegend  ist  uns  aber  jetzt  ziemlich 

unbekannt,    da   die  Caravanen  blos  von  Fezzan   aus 

südlich  nach  Kaschna  am  Niger  fortgehen. 

§.   16. 

Westlich  von  der  nach  dem  Nigerfluss  fahrenden 
Caravanenstrasse  reicht  nun  die  zweite  noch  un- 
fruchtbarere Hälfte  der  grossen  africanischen  Wüste, 
die  Sähe  1,  bis  an  das  atlantische  Meer,  an  dessen 
Küsten  sich  hohe  Sanddünen  gebildet  haben,  und  ihre 
Fortsetzung  zeigt  sich  sogar  noch  im  Meere  selbst 
als  eine  grosse  Sandbank,  die  sich  von  20**  bis  32** 
nördlicher  Breite  längs  der  Küste  hin  erstreckt«  la 
dieser  Gegend  sind  die  Schiffe  der  Gefahr  4es  Schei- 
tels sehr  ausgesetzt ,  um  so  mehr,  da  der  feine  in 
der  Liift  herumfliegende  Sand  alles  in ,  einen  weiss« 
lichten  Nebel  hüllt ,  und  die  Gegenstände  den  Sduff"« 
fahrern  unkenntlick  macht.  Das  Wasser  hat  daselbst 
60  geringe  Tiefe,  dass  die  Araber  Meileilweit  ins 
Meer  hineingehen  können,  um  die  gestrandeten  Schif- 
fe auszuplündern. 


V 
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Gegen  Norden  >vird  diese  Wüste  von  Bxlednlgerid, 
in  welchem  Lande  auch  schon  das  £indrin^n  des 
Sandes  grosse  Fortschritte  gemacht  hat,  begränst;  in 
Süden  erstreckt  sie  sich  bis  an  den  Niger  und  Sene« 
ealj  obgleich  sich  auch  noch  weiter  nach  Süden  sii| 
Jenseits  des  Senegals,  der  Einflass  der  Trockenheit 
die  von  dieser  Wüste  ausgeht,  deutlich  seigt.  Der 
feine  Ouarzsand  mit  welchen  ihre  ganze  Oberflaehe 
bedeckt  ist,  wird  an  einem  Spiel  des  Windes ^  und 
alle  Reisenden,  welche  diese  Gegenden  besucht  habeii| 
schildern  die  von  den  Stürmen  bewegten  Sandsänlen 
mit  so  furchtbaren  Ausdrücken,  dass  man  kanm  be- 
greift, wie  es  möglich  ist  der  Verschüttnng  durch 
dieselben  zu  entgehen.  Bekannt  ist  die  Erzählung 
Tom  Untergange  des  Heeres  des  Gambyses  in  diesen 
Wüsten,  welches  von  den  Sandwellen  bedeckt  wor- 
den seyn  soll.  Der  unglücklichste  Zufall  für  die  Ca« 
ravaueu  ist  der,  wenn  die  wenigen  Brunnen  an  einer 
Station,  die  aus  Mangel  au  Steinen  mit  den  Knochen 
der  Cameele  ausgemauert  werden,  versiegt  oder  vom 
Sande  verschüttet  worden  sind.  Dann  finden  ge- 
wöhnlich Menschen  und  Thiere  wegen  der  grossen 
Entfernung  der  Brunnen  von  einander  ihren  Tod, 
wie  dies  zuletzt  im  Jahre  1805  mit  einer  Caravans 
von  zweitausend  Menschen  und  achtzehnhundert  Ca- 
meelen,  auf  dem  Wege  von  Tafilalet  nach  Tombucta 
der  Fall  war, 

§.   17, 

In  Asien  finden  sich  Wüsten  in  Arabien ,  in 
Persien,  in  Syrien,  allein  alle  diese  werden  von  der 
grossen  Wüste  Kobi  oder  Gobi  übertrofien,  die 
das  nördliche  Asien  voim  östlichen  trennt,  indem  sie 
tiwischen  Sibirien  und  China  die  Scheidewand  bildet^ 
}edoch  eben  so  wie  die  afrioanische  Wüste  von  Ga- 
ravanenzügen  durchschnitten  wird.  Die  Beschaffen- 
heit dieser  grossen  mit  Sand  bedeckten  Hochebene 
(wie  auch  der  Name  Schamo,  Kanghai,  Sandmeer, 
mit  welchem  sie  von  den  Chinesen  bel^  wird,  an« 
zeigt)  stimmt  auch  darin  mit  der  Natur  der  africa« 
nisohen  Wüste  überein ,  daas  ihr  westlicher  Theil  den 
östlichen  an  Brette  und  Furchtbarkeit  übertrifft,    in- 
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dem  im  letzteren  Theilc  die  Breite  derselben  nirgends 
fanfsig  Meilen  übersteigt ,  ja  die  Caravauenstrasse^ 
die  von  Petting  nach  Kiachta  durch  sie  hindurcbführt, 
liat  nur  eine  Länge  von  32  geographischen  Meilen. 
Am  -westlichen  Rande  hingegen  dehnt  sie  sich  von 
32**  bis  43*^  nördlichier  Breite  aus,  "wo  sie  zwftr  mit 
einigen  bewohnbaren  Stellen  durchbr(>chen  ist  die 
VVasser  enthalten^  allein  diese  lassen  sich  keines* 
-we^s  mit  den  Oasen  der  africanischen  WüBten  ver- 
gleichen, 

§.   18. 

Der  ostliche  Theil  der  Wüste  (robi,  welche  wegen 
ihrer  erhöhten  Lage  über  der  Meeresoberfläche  (un- 
gefähr 3000  par.  fuss)   deir  Kälte  und  den  Stürmen 
eehr  ausgesetzt  ist,  enthält  keinen  Flugsand,    sondern 
blos   groben  Sand  und   kleinen  Kiesel,    unter  denen 
sich  mehrere  Edelsteine ,  als  Carneol^  und  Chaicedone, 
finden  *).      Die   höchsten   Stellen   derselben ,    welche 
'  aber   nicht  als   Berge   erscheinen ,    sondern  die  man 
gann  allmählig  ersteigt,    enthalten  zuweilen  Quellen; 
allein  wegen  des  Sandes  verlieren  sich  dieselben  so- 
gleich wieder ,    und  einige  sehr  wenig  tiefe  Salzseen 
ausgenommen,    findet  man  daselbst  gar  kein  fiiessen- 
des  Wasser. 

Die  Caravanen  sehen  sich  genöthigt  auf  ih^em 
Durchzuge  durch  die  Wüste  allen  Proviant  für  Men- 
schen und  Thiere  mit  sich  zu  nehmen,  indem  sich 
auf  ihrem  Wege  blos  einige  Brunnen  fiuden,  die  aber, 
wenn  sie  nicht  gar  zusammengefallen  sind,  öfters  sal- 
ziges Wasser  geben;  auch  sind  dieselben  einen  gros- 
sen Theil  des  Jahres  über  zugefroren.  Es ,  ist  sehr 
viel  Arbeit   erforderlich   einen   Brunnen   daselbst  zu 

Sräben,  weil  sich  gewöhnlich  unter  dem  Sande  eine 
icke  Schicht  zähen  Thones  befindet,  die  durchbohrt 
werden  muss,  ehe  man  zum  Wasser  gelangen  kann. 
Lange  erzählt  in  seiner  Caravanenreise ,  dass  bei 
der  ersten  Station',  Boroldschi  Guduk»  wo  man  von 
der  chinesischen  Seite  aus  in  die  eigentliche  Wüate 


*)    Von  4mi  Btujf«  ^ri  diMW  Theil  An  Wti^lc  tail  AfVK  N««««  0*l|ttikaj« 
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gelangt,  und  an  der  sich  ein  Göt£eniempel  befindeli 
in  welchem  die  Chinesen  zu  opfern  pflegen  um  eine 
glücklich^  Reise  zu  erlangen,  Tierzig  Menschen  g^ 
nöthigt  waren  vom  Morgen  bis  zum  Abend  za  ar« 
beiten,  um  bei  den  Brunnengraben  die  Thonachicht 
zu  durchschlagen,  welche  wegen  ihrer  Zäliiffkeit  ei- 
nen Widerstand  wie  Blei  leistete,  und  eine  Dicke  Ton 
vier  Fuss  hatte. 

Eine  andere  Unannehmlichkeit  für  die  Reisenden 
ist  die  dort  herrschende  grosse  Kälte,  welche  der 
französische  Jesuit  du  Halde  dem  im  Boden  enthal- 
tenen Salpeter  zuschrieb,  die  sich  aber  viel  vemünif« 
tiger  aus  der  grossen  Höhe  des  Bodens  über  dem 
Meere  erklären  lässt,  so  dass  zuweilen  mitten  im 
Sommer  Schneestürme  eintreten.  Wegen  Mangel  dal 
Holie^es  ist  man  dann  genöthigt,  getrockneten  Vieh* 
dünger  (Argall)  zu  brennen  "*").  Dasselbe  fand  schoa 
Rubruquis  (1250),  der  als  Gesandter  zum  Kaiser 
der  Tartaren ,  Mangu  Khan ,  geschickt  wurde* 

Die  Fabel,  dass  diese  Wüsteneien  von  bösen  Gti* 
Stern  bewohnt  wären,  die  die  Menschenstimmen  nach- 
ahmten, und  die  Reisenden  von  den  Caravanen  abzu« 
locken  suchten,  ist  wahi^scheinlich  aus  den  Tönen 
entstanden,  die  das  Brausen  des  Sturmes  hervorbringt 

§.    19. 

Der  westliche  Theil  der  Wüste  Gobi,  der  wegen 
seiner  niedrigem  Lage  im  Allgemeinen  eine  viel  hö- 
here Temperatur  als  der  östliche  besitzt,  und  wo  ao^ 
Sar  an  einigen  Stellen,  vorzüglich  um  Turfan  heruniy 
ie  Hitze  so  gross  ist,,  dass  die  Reisenden  fast  wahn- 
sinnig werden,  ist  mit  Flugsand  bedeckt,  der  die 
Reise  daselbst  gefährlich  macht,  indem  er  die  Spuren 
der  Wege  verweht.  Wahrscheinlich  ist  im  Laofe 
der  Zeiten  durch  den  sehr  oft  in  der  Wüste  wehen.« 
den  Ostwind  aller  feiner  Sand  von  dem  höhern  öaU 


*)  Bei  rfm  Bewebntrn  de«  nöidliclirn  HiindM  der  Wtbta,  wo  die  fttVri«elMa 
Wiildungen  ihrrh  Anfang  nehmet],  ist  die  Sage  vorhanden,  welche  wahreaheia- 
liih  au«  8putt  über  diesen  vülligrii  Mangel  an  Hol«  entslanrfeii  ist  ,  imaa 
die  KiUiien  früher  auch  in  der  Gegend  des  li  tisch  wohulea ,  allein  wegen  dar 
heraus 4chaMid«B  Wüldct ,  die  at«  für  Horaer  hitlUB,  6i»  Flucht  wyriffim 
h'ilUn. 


91 

Jicshen  Tbeile  in  den  niedrigem  westlichen  fertfretnigen 
und  in  letztem  angehäuft  worden,  eine  Erscheinnng, 
die  sich  fast  ganz  gleichmäßig  in  der  africani«chen 
IWüste  zeigte  wo  sich  nach  nnd  nach  die  Sahei  oder 
fingsandwüste  in  die  Sahara,  mit  grobem  Steinen 
Vedeckte  Liandstrecke^  verwandelt. 

§*  20. 

Die  Wüste  Sind  in  Indien,  zwischen  Decan^ 
dem  Ganges  nnd  dem  Indus,  hat  eine  Breite  von  80 
Hnd  län^s  des  Indus  hin  eine  hange  von  HO  geogra- 
^lischen  Meilen.  Sie  ist  uns  zum  Theil  durch  die 
Reisen   von  Elphinston'e  bekannt  geworden*      ün^ 

Siahr  20  geogr.  Meilen  westwärts  von  Delhi  fangen 
e  Sandhügel  an   die  vom  Winde  bewes^  wermn^ 
über  vrelche  gebahnte  Wege  führen  die  ziemlich  fest 
sind  9    nur  müssen  sich  die  Reisenden  hüten  von  den-* 
selben  abzuweichen,    weil  sie  sich  sonst  der  Gefahr 
aussetzen  im  Sande  zu  versinken.    Die  ftrunnen  wei- 
che in  dieser  Wüste  gegraben  sind,    haben  eine  sehr 
bedeutende  -Tiefe,  von  300  Fuss  und. darüber,  bei  ei- 
nem Durchmesser  von  drei  Fuss.      Ausserdem  findet 
man  an  Nahrungsmitteln  ziemlich  viel  Wassermelo- 
nen.     Diese  Beschaffenheit  der  Wüste  dehnt  sich  bis 
nach  PoogguU   aus;    von   da   aus  bis   ans  Ende  der 
Wüstf»  nach  Bahawulpoor,    in  einer  Strecke  von  20 
Meilen,    nimmt  dieselbe  aber  eine  ganz  andere  Be- 
schaffenheit an,  indem  der  sandige  Boden  sich  in  ei- 
men  sehr  harten  undurchdriBgiichen  Thonboden  ver- 
wandelt,   der  eine  völlige  £nöde  ohne  Vegetation 
darbietet. 

Der  in  dieser  Wüste  sehr  merkliche  Unterschied 
der  Temperatur,  von  der  Hitze  des  Tages  zur  Kälte 
der  Nacht,  ist  den  Reisenden  sehr  nadithetlig.  So 
starben  bios  aus  dieser  Ursache,  von  der  Caravane 
loit  welcher  £lphinstone  zog,  innerhalb  der  ersten 
Woche  schon  40  Menschen« 

§•   21. 

Die  Wüste  Belludschistan,  die  als  ein  Zweig 
der   grossen  •  asiatischen   Wüste    betrachtet    werden 
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«  In  Europa  finden  sich  auch  mehrere  auteedehnte 
Mnig^  caltiyirte Ebenen,  von  denen  daa  aüdlictie  Ruas- 
jlnd  zwiachen  der  VVoJga,  dem  Don  und  dem  Dnie- 
lor  die  gröasten  enthält,  welche  zn  Viehweiden  die» 
pen.  Aehnliche  Steppen  finden  sich  in  Ungarn,  an 
ler  Denan  und  der  TheiM.  In  Norddentschland  ist 
pie  liünebnrger  Heide  bekannt,  von  der  nur  ein 
■eiinffer  Theil  caltiYirt  tat,  und  die  grÖMtentheiU 
Hoorboden  enthält. 

»  " 

§.   23. 

Der  groise  WaMerbehälter ,  welchen  wir  daa 
Meer  nennen ,  und  der  einen  doppelt  so  grossen  Raum 
der  Erdoberfläche  als  das  feste  Land  einnimmt,  bildet 
ein  susammenhängendes  Ganze,  da  die  besondern 
Namen  die  seinen  einzelnen  Theilen  beigelegt  werden,  • 
nur  der  leichtern  Uebersicht  wegen  angenommen  sind 
und  keine  so  scharfe  Begränzung  zulassen,  als  die 
Terschiedenen  Theile  des  festen  Landes«  Die  Haupt- 
eintheilnngen  des  Meeres  sind  folgende: 

1)  Das  atlantische  Meer,  zwischen  Europa  und 
der  nördlichen  Hälfte  von  America  bis  aii  den  ndrd^ 
liehen  Polarkreis. 

2^  Das  aethiopische  Meer,  zwischen  Africa 
nnd  Südamerica,  bis  an  die  Linie  welche  die  Süd- 
spitze von  America,  Cap  Hörn,  mit  der  Südspitze 
yon  Africa,  dem  Vorgebirge  der  guten  Hofihung, 
verbindet. 

3)  Das  indische  Meer,  zwischen  den  beiden 
Halbinseln  Indien  nnd  der  Ostküste  von  Africa« 

4)  Das  stille  Meer  oder  der  grosse  Ocean, 
von  der  östlichen  Gränze  des  indischen  Meeres  bis 
zu  der  Westküste  von  An)erica. 

5)  Das  nördliche  Eismeer,  vom  Nordpol  an  bia 
an  die  Küsten  des  nördlichen  Europa,  die  Nordküsten 
von  Asien  und  America. 

6)  Das  südliche  Eismeer,  vom  Südpol  bis  an 
die  Gränzen  des  aetbiepischen,  indischen  und  stillen 
Meeres. 

Eine  kleinere  Abtheilun^  die  man  als  eine  Ver- 
zweigung des  atlantischen  Meeres  ansehen  kann,  ist 
die  Nordsee  oder  das  deutsche  Meer,    zwischen 
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der  Ostseite  Englands  und  Schottlands  -  bis  an  die 
Westküste  von  Norwe^n  and  Dännemark;  in  Südetf 
wird  dieselbe  von  den  Küsten  des  westlichen  Nord* 
deutschlands  begränzt 

§.    24. 

Zu  den  vorzüglichsten  Meerbnsen  gehören:  das 
mittelländische  Meer,  welches  dorch  die  Straitt 
von  Gibraltar  mit  dem  atlantischen  Ocean  in  Ver« 
biudnn^  steht.  £s  bildet  wieder  neue  Meerbusen,  . 
tmter  denen  das  adriatische  Meer  zwischen  Ita»  \ 
lien'  und  der  Türkey,  und  das  schwarze  Meen 
mit  welchem  dasselbe  darch  die  Strasse  von  Co»* 
atantinopel  *) ,  das  Mare  di  Marmora  **)  und  den  Ca« 
nal  der  Dardanellen  ***)  zusammenhängt ,  zu  bemer« 
ken  sind.  Merkwürdig  ist  es ,  dass  sowohl  vom 
schwarzen  Meer  als  vom  atlantischen  Ocean  aus,  ein 
fortwährender  Strom  durch  die  verbindenden  Meer* 
engen  ^n  das  mittelländische  Meer  übergeht. 

Das'  baltische  Meer  oder  die  Ostsee  hängt 
mit  dem  deutschen  Meere  durch  drei  Meerengen  za- 
aammen,  den  Sund,  zwischen  Seeland  und  Südgoth* 
land,  den  grossen  Belt,  zwischen  Seeland  und  Füne% 
und  den  kleinen  Belt,  zwischen  Fünen  und  Jütland« 
Dieses  Meer  bildet  dann  den  botlmischen,  den  finni- 
schen und  liefländischen  Meerbnsen. 

Das  weisse  Meer  wird  im  nördlichen  RuSsland 
vom  Eismeer  gebildet,  und  enthält  den  Hafen  von 
Archangel. 

Das  rothe  Meer  oder  der  arabische  Meer« 
busen  wird  durch  die  Strasse  Babel  -  Mandeb  mit 
dem  indischen  Ocean  in  Verbindung  gebracht,  und 
ist  vom  mittelländischen  Meere  in  Norden  nur  durch 
die  Landenge  von  Suez  getrennt,  welche  zugleich  j 
Asien  mit  Africa  verbindet.  Es  soll  schon  in  altem  } 
Zeiten  mehrmals  die  Rede  davon  gewesen  seyn,  diese  1 
Landeäge  zu  durchstechen ,  una  so  den  indischen  I 
Ocean  mit  dem  mittelländischen  Meere  in  Zusammen^   ] 

. — : t 


*)     Dar  diracisch«  Boiporiu. 
••)     Di«  Proponlis. 
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han^  BVB  setzen.     Allein  das  zn  diesem  Zwecke  ange- 

Clie  Nivellement  soll  gezeigt  haben ^  dass  der  Spiegel 
röthen  Meeres  bedeutöi^a  höber  liege^  als  der  aeB 
nittelländischen  Meeres,  weswegen  man  diese  Ver« 
bindon^  unterlassen  masste,  um  nicht  Aegypten  tmter 
Wasser  zu  setzen«  Die  Richtigkeit  dieses  Nivelle- 
ments ist  aber  sehr  zn  bezweifeln ,  da  die  Theorie  des 
Gleichgewichts  der  Flüssigkeiten  im  Gegentfaeil  lehrt, 
iass  auf  der  ganzen  Erde  die  zusammenhängende 
Oberfläche  des  vVassers  in  gleichem  Niveau  stehen 
müsse..  \Yahrscheinlicher  ist  es,  dass  die  Schwierig- 
keiten, welche  rücksichtlich  des  felsigen  Erdbodens 
bei  der  Durchgrabung  statt  finden  mussten,  von  der 
Unternehmung  abgeschreckt  haben. 

Weiter  nach  Osten  befindet  sich  der  persische 
Meerbusen,  der  ebenfalls  vom  indischen  Meere  ge- 
bildet wird;  der  Eingang  in  denselben  ist  unter  dem 
Namen  der  Strasse  voq  fiassöra  bekannt. 

Ausserdem  werden  in  Asien  vom  indischen  Ocean 
die  Meerbusen  von  Bengalen  und  Siam,  vom  stil- 
len Meere  die  Busen  von  Cochinchina  und  Kamt- 
chatkä,  in  America  vom  stillen  Meere  der  Meer* 
bnsen  von  Californien,  und  vom  atlantischen  Meere 
der  mexicanische  Meerbusen,  die  Baffinsbay, 
die  Hudsonsbay  und  andere  gebildet« 

§.  25. 

Von  den  Meerengen  •  sind  schon  einige  bei  den 
Meerbusen  nahmhaft  gemacht  worden,  welche  ver- 
mittelst derselben  mit  dem  Meere  in  Verbindung  ge- 
setzt werden,  und  wir  haben  in  Europa  nur  noch 
den  Canal  oder  die  Strasse  von  Calais,  zwischen 
Frankreich  und  England,  zu  nennen,  die  das  atlanti- 
sche Me.er  mit  der  Nordsee  verbindet.  In  Africa  ist 
ausser  der  Meerenge  zwischen  der  Insel  Madagascar 
nnd  dem  festen  Lande  von  Africa  keine  andere  vor* 
banden.  In  Asien  sind  ausser  den  schon  angeführten 
Strassen  von  Babel -Mandeb  und  Bassora,  welche  den 
arabischen  und  den  persischen  Meerbusen  mit  dem 
indianischen  Meere  verbinden ,  die  Meerenge  von 
Malacca  zwischen  Malacca  und  Sumatra ,  die  Strasse 
Sanda  zwischen  Sumatra  und  Java ,    und  die  macas- 
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rarster  ta-TStar  *- A«^t«r  «l  150O 

'  u  4680  r«  Tiefe «»«  «™»iir  .^SShS; 

w  Tid  ab  fie  Höhe  «»«»  Btockens  nber^lan 


§.27. 

>  Um  die  BerfuriTeiilieil  der  Erdaitok  "«Lp"^f 
«k  Meere.  *a  imterwcken,  pflegt  man  ^«^ Jwikbl«, 
welches  die  Fwm  eine.  Cylinders  hat ,  «^^^ 
mit  dem  an  den«Iben  befertigten  Tan  P»"«  «»  «^ 
an  der  nntem  Gmndfläche  mit  Talgoder  Feit  an  be- 
streichen. Dann  findet  man  einen  iTwal  der  Erdatt«. 
1  dem  HeranMehen  an  dem  Frtt  han|en ,  m«d  ans 

an  fielen  SteUen  S^^^^^^^T  Y^AC^ndl   Si 
sben,    dass   die  Bwchaffenheit    des  Grundes  dea 

^Jeben  «,  -nni^al^S;  ÄfitVndÄ^ 
be  des  festen  Landes.  Sehr  «^.*^°9  "^,  ..„  j„ 
Beine  Schaalthiere  mit  anhäögend,  die  J^n  Boden  dM 
Keeres  fast  fiberall  zu  bedecken  scheinen.  An  man 
Aea  SleUen,  wie  ..  B.  in  der  Gebend  J«^^»mdi- 
•eben  Inseln  ist  das  Wasser  so  klar,  dass  man  «uf 
den  Grand  ichen  kanil,  und  es  «•«' ««f  >  Xl^^t 
lelbot  der  Seeboden  mit  den  mannigfaltigsten  Gejrhcb- 
«n  bedeckt  ist.  An  andern  Stellen  eireicht  das  See- 
gras eine  solche  Höhe,    das  es  ^«*.;^''*L;J%,  JS; 

m  den  Weg.  TraHhlunff  von  dem  siciUanischen 

Bekannt  ist  die  traaniuug  »«      i^u«.  v:».«»li«r  »»^ 

Taucher  NicolausPescecola,  welche  Kircher     ) 

')    SpItaMn  w.t«  4»"  N.m.«  Lori  Malgr.T.  l.^»»«- 
*•)    Monaiu  .nkterrlMi«.     Tom.  1.   P«g-  "S- 

n.  ' 


•    k 


'.^^  :tsm  isrmr  ^tndteB  bncc  tbu,  m 

V    Mir  iML  MPtuwi  ^ixuüul:  ifiri. 

• .   :K     '  r^rtip    iia    an.  Ikff*ii.   us  KflOBi 

•    •  %:'i-cnjt<R   THÜits    md  ÜtaiicB 

ff.   wm  -JtZLir^     Dann  irt  frfäift 

•i»*rri-#!L     T-p  <"  riif  kippen  arf  «■ 

^  "  0rlx£.  iünnifr.  -peiiL  «er  ae  mkM  {^ 


•^s  1^.5»»  ^  Ma  TiÄ  dazu.  ■ 
•*i  )t;)ii( . ' :   JHL«* .   iRL  io  TwQp 

^rtn  llJ  ^'i'-  l-ii-'ir**«  *as  LA 
\rrijie';-      ^f^nrre  ändert 

-;<»n  ist,    = -V,    vod  be- 

^     .  ^  .  den  die  LichtBie^  M 

>i.  einen  unendlich  Uci- 

-    bringt,    der  noch  tot- 

.  .-aal  Mjn  mass,  m  bC 


o?»« 


■*--«.,  ■»  V     • 


m  Differeiitia]  too 

4:te  Liciitmeiige  ab- 

V  .  •   r>i::f^    Und  A    einen 

^      *  ^--^  »r»ten  Coefficicnten 

*"      "<•     .  'vT'«    bestimmt    werden 
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Die  obige  Proportion  giebt  die  •fikichang. 

Mdx  +  a^M  :=  0, 
r.  wenn  man  (iurch  aM  dividirt^ 

dx    .    dUi 

.     T  +  -^  =  '»- 

^prirt  man,  so  kommt 

—  +  log  nat%  M  r:i  log  c» 

•  Um  diese  Constante  äu  bestimmen,  nehme  man 
t  liichtmenge  bei  dem  Eintritte  in  das  lichtver- 
ilnckende  Mittel,    welche  Eigenschaft  jeder  dnrch-» 

I Atige    Körper    hat  ^     wodurch    die    fortwährende 

hWächnng  des  Lichts  entsteht ,  als  Einheit  an ;  dann 
t  man  zuffleich  a:=±=0,  itf  =  1,  also  Zogc=^0>  und 
komiht  blos 

log  nat.M  i=:  •—  — ,  t 

a 

ler  Wenn  man  durch  e  die  Basis  der   natürlichen. 

ogarithmen  bezeichnet  =  2,71828» *•,  so  erhält  man 

M  ^  e      « 

Ad  man  findet  aus  dieser  Gleichung,  dass  die  Licht» 
tfirke  in  geometrischer  Progression  abnimmt,  wäh«> 
t^d  die  Tiefe  in  arithmetischer  Progression  annimmt» 

;  §»29- 

um  nun  für  unsern  gegenwärtigen  PaM ,  bei  dem 
thirchgange  des  Lichts  durch  Meerwasser,    den  con-  ' 

fi^anten  Coefficienten  a  zu  bestioimen,  bedenke  man, 
dass  rbei  einer  Länge  Ton  115  Zoll  die  Schwächung 
des  Lichts  im  Verhältniss  von  1 : 2,8  oder  von  6  au 
14   statt  fand»      Man   muss  also  in  der  allgemeinen 

'  Gleichung 

—  fc*  —  log  nnu  M 
a 

die  GrossiBU  x  =:=  115  Zoll  -^  9t\  FudSi    und  Mmä  t^ 

•etzen^  so  hat  man 

9t» 

^—  =*  log  14  --  Zog  5 

7* 
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115  1 

12  '    logi^—  log5 
115 


>*[ 


12. 1,0296194 
=  9,3076  Fuss. 

Wollte  man  also  Mrissen,  wie  gross  die  Tiefe  ist| 
in  \vclcher  die  Lichtmenge  M  nm  das  m  fache  ifarei 
anfänglichen  Werihes  vermindert  worden  ist ,  so  hat 
man  die  Gleichung,  wenn  das  Licht  im  Meerwuitf- 
sich  bewi'gt: 

X  =  9,3076 .  log  nat.  m 

Es  hat  sich  nun  aus  phoiometrischen  Versachm 
ergeben,  dass  das  Sonnenlicht  ungefähr  300000  Vüi 
sUtrker  ist,  als  das  Licht  des  vollen  Mondes  $  Ihail  . 
kann  daiier  aus  \origer  Formel  berechnen,  wie  tief  ^ 
man  sich  in« das  Meer  versenken  muss,  damit  die 
Sonne  nicht  heller  erscheine  als  der  Vollmond,  indem 
man  m  =  300000  setzt.     Man  hat  dann 

log  nat.  m  =  12.611537 
und  hieraus  die  verlaugte  Tiefe  z  =  117  Fuss.  ] 


§.   30. 

Rücbsichtlich  der  Beschaffenheit  des  Meeresbo- 
dens im  Vergleich  zu  der  Oberiläche  des  augränsen- 
den  Landes,  hat  man  die  Bemerkung  gcmaciit,  dass 
die  sehr  steilen  und  hohen  Ufer  gewöhnlich  eine  sehr 
grosse  Tiefe  des  Meeres  in  der  IMähe  derselben  an- 
zeigen, während  flache  und  mit  einem  sanften  Ab- 
hänge versehene  Küsten,  sich  gleichsam  noch  unter 
der  jVf eeresoberfläche  forlerstrecKen ,  und  das  W^asser 
über  dem  Grunde  eine  so  geringe  Höhe  hat,  dass 
die  grössern  Schiffe  Stundenweit  vom  Ufer  entfernt 
bleiben  müssen,  wenn  sie  sicli  nicht  der  Gefahr  des 
Slrandens  aussetzen  wollen.  Dies  \vurde  zuerst  von 
Dampier  **)  bemerkt,    und  Buffon  stellte  a^ogleich 


I 


*)  Man  durf  be!  diesrr  Rrchnun«  n'ithl  vrrec««Mi  xit  licinrik»n,  dass  di«.I<oga' 
rilhmcn .  su  wtichin  maii  dnrch  Hie  InUgrution  gl>^«ll{•^•ul»  n«IJirli«1i«  sind. 
Htlle  msn  kein«  Tsfrln  dirsei  Ijogaiiihmcn ,  .10  miistle  man  4i«  DiffirrM»«  drr 
b(  idtti  brif^gsehfii  Logaritlim«ii  noch  niit  dem  bekannU«  Muduliu  =  0.4342M4 
diviilirtn. 
♦*)     l3aMpicr,    Vojag«  aiilour  dtt  Meade.     Tom.  2. 
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die  Re^^I  als  all^pemeia  auf,  daß»  in  der  Näh^  höher 
Berufe  auf  dem  festen  Lande  auch  sngleich  das  Meer 
«m  tjeCsten  sey.  So»  soll  nach  dieser  Ansicht  das 
stille  Meer  an  der  Westküste  des  südlichen  America*s 
in  der  Gegend  des  Chiniboraf^o  am  tiefsten  seyn,  und 
nach  und  nach  j^ejpen  die  Ostküsten  Asiens  seichter 
liverden*  Allein  Forst  er  fand  auf  seinen  Reisen ,  das^ 
diese  Regel  viel  Ausnahmen  erleidet,  wo  es  auch 
nicbt  ^t  anders  möglich  ist,  da  sich  kein  vernünfti- 
ger physica^lischer  Grund  für  die  von  Buffon  au^e- 
•teilte  Regel  iangeben  lässt 

Nehmen  wir  im  Allgemeinen  an,  dass  die  grösste 
7iefe  des  Meeres  der  Höhe  der  höchsten  Berge  gleich 
iKommt  (§.  26*) 9  ^  ergiebt  sich,  dass  der  grösste  Un* 
ter^chied  der  ünebemieiten  auf  dem  festen  Lande 
itnd  dem  Meeresgrunde,  d*  h.  ,der  festen  Erdkruste, 
un^fahr  etwas  über  2  geographische  Meilen  beträgt^ 
also  den  wegen  der  Abplattung  der  Erde  statt  finden- 
den Unterschied  der  Entfernungen  vom  Mittelpunkte 
noch  keinesweges  erreicht. 

§.     31. 

Das  Meerwasser  unterscheidet  sich  von  dem 
VVaaser  der  Flüsse,  Quellen  und  der  Landseen  durch 
seinen  ei^nthümlichen  salzigen  und  bittern  Geschmack. 
£s  muss  daher  ausser  dem  eigentlichen  Wasser ,  wel-' 
ches  aus  0,85  Theilen  SauerstolT  (Oxygen)  und  0,15 
Theilen  Wasserstoff  (Hydrogen)  besteht,  andere  Sub- 
stanzen aufgelöst  in  sich  enthaltet!,  die  diesen  dem- 
W^^er  nicht  .zv^LOinnienien  Qeschmacjc  hervorbrin- 

Si|.  Man  glaubte,  fcüh/er,  d^ss  die  beigemischten 
aterien  in  £pcbsaü  und  Erdharz  bestünden  "*"),  wel- 
ches letztere  von.  d^n  im  Grunde  des  Meeres  befind- 
lichen Steinkoblonl^ern  herrühren  soll  **).  Allein 
spätere  genauere .ünteirsuchungen  Jiaben  gezeigt,  d^ss 
die  Bitterkeit  voy  dßr  .saUsauren  .und  schwefelsauren 


/ 


*^      Martigli»   hittöire  phjsique  de  la  Mer. 

**^  Def  Grcf  Mar»ig1i  michte  Aen  Gcfchmaofc  dea  Meenratscrs  Aadnreh  danni- 
atellen,  data  er  461/2  Iioth  Ton  gewobnUchtiiv  QueUwaastr  mit  «ndertliaJfc 
X«otli   Kocliiaiz  nnd  46  Grin  StciakulilemMlil  Trrmiachtc. 


CaaaMck  irr  licli  eoHricb  b«»  lienx  TTti  wiiiifi 
ariate,  rülnt  nach  cer'rn-vsx  ▼'^  den  TidA 
äa  II« im  T^rPnteaden  TT^tta^LÜiürä^n  anJ  ynhiviH 
^ca  S*h*Uri'ii  her,    da  oi*«?*    ber^L^imte-  Cb«niker 

•■•e*  rnam  ul/igco  nnd  bittem  'rT'^'HTUwfc  ^tle**)- 

§.   32. 

Dir  Salf^rlL  ilt  des  Meerwajs«rv  ist  «nwohl  ^ 
wnütifdenra  <j<r;^tideD  nach,  ais  aaeh  rrid^^iciiUidi 
inTtti*  «n*  vicher  das  Wasser  »«scfa-lprl  irf,  »dir 
nndii«l«i,  T»  d  daher  ^itnss  aach  s«ia  specifisdi« 
Gfwiclit  verHiiii.rlich  gefanden  wn^ien ;  im  MiUel 
Ina  man  d^xf^Ibe  »=  t,030  setzea  ,  «li«  Diclitigknt 
im  iWlIws*"-"  al»  Einheit  3iigeDoinin«n.  Im  All- 
Mwian)  htl  '!''<"  gvfundcD,  das«  der  Salz^«halt  vom 
N  HCh  dem  ABqnalor  sowohl,'  aU  von  der  Ober- 
tiA»  M'^l'  '^^'"  ^■'""'^^  '^^^  ATeer««  hin  xanimmt. 
m«  «her  dicvp  Resel  nahe  a""  Laade,  -ww  «ich  Flüsse 
IQ  du  Meer  tr:;ie3sea,  bedeutende  Aasnahmea  erlei- 
drn,  i»l  vou  sii'Jit  klar.  Ja  sogar  an  einer  und  der- 
•dl>ea  Stelle  de*  Meere«,  voreüglich  in  den  Meer- 
bu«ea  Ut  Jt  Saltgehalt  nicht  tu  allen  Jahrsüeiten 
deraellH!,  welche  Ertcheinnng  daran«  erklärbar,  da« 
di«  iJÜMC  nitht  «0  tUen  Zeiten  gleicb«  WaÄsermeo- 
gai  in  die  See  ffihren. 

liie  Veriuclie  haben  gelehrt,  dass  das  Verfaältni« 
dea  ÖHtzgeliatlea  zum  Wasser  folgende«  ist  ; 

B^;r.is„d x's  bi«  i, 

T^  bi«  4 , 
.^.^'"^V"    JWeir»"    /      •     ■     •      • 


halt  lache,. 


'    «!•««/ 


»«  » 
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An  der  Westküste  Frankreichs  •     .  .  t «  , 

Ali  der  Nordküste  Spaniens   .     .     •  •  t 8  > 

Im  mittell.  Meere ,  bei  Castiglione  .  .  »V ,   ' 

Im        —         —       nördl.  von  Malta  •  »V- 

Was  die  Zunahme  des  Salzgehaltes  des  Meeres 
von  der  Oberfläche  nach  der  Tiefe  zu  betrifft,  so  hat 
man  gefunden,  dass  in  der  Meerenge  von  Constanti- 
nopel  der  Salzgehalt  an  der  Oberfläche  sich  zu  dem 
am  Grunde  \vie  62  :  72 ,  imd  im  mittdlländischen 
Meere  -wie  29  :  32  verhält.  Dieser  Erfahrung,  dass 
die  Sälzmenge  in  der  Tiefe  zunehme,  widerspricht 
Buf ton,  aber  ohne,  anzuführen,  von  wem  die  wider- 
sprechenden Versuche  angestellt  seyen. 

§.   33. 

Man  hat  sehr  oft  die  Frage  aufgeworfen,  woher 
es  komme  dass  das  Meerwasser  mit  so  viel  Salz  ge- 
schwängert sey,  ohne  sie  jedoch  je  auf  eine  befriedi- 
gende Art  beantwortet  zu  haben.  Einige  haben  darin 
eine  weise  Einrichtung  der  Natur  zu  sehen  geglaubt, 
welche  nämlich  verhindern  sollte,  dass  das  Wasser 
im  Meere,  welches  an  vielen i Orten,  wenigstens  in 
grössern  Tiefen,  wahrscheinlich  ohne  Bewegung  ist, 
nicht  so  in  Fäulniss  übergehen  solle,  wie  man  dieses 
häufig  bei  den  stagnirenden  süssen  Gewässern  be- 
merkt; allein  diese  Annahme  ist  durch  die  Erfahrung 
"Widerlegt  worden,  welche  zeigt,  dass  wenig  Salz  im 
Wasser  aufgelöst,  die  Fäulniss  nicht  nur  nicht  ver- 
hindert ,  sondern  dieselbe  sogar  stärker  als  süsses 
Wasser  allein  befördert. 

Aristoteles  und  dessen  Nachfolger  nehmen  an, 
dass  die  Salzigkeit  durch  trockene  Dünste  hervorj^e- 
bracht  würden ,  die  aus  der  Erde  aufsteigen  und  mit 
dem  Regen  ins  Meer  ^fallen;  ferner  soll  die  Sonne, 
die  die  Ausdünstung  des  IVfeeres  befördert,  einige 
gröbere  Theile  verbrennen ,  die  zurückbleiben  und 
den  Salzgeschmack  hervorbringen.  Lulof  *)  selbst 
giebt  einen  ähnlichen  abgeschmackten  Grund  zur  Er- 


I 

*)    Ehileitting    xiir    mailtvmutischcB     und    phyucaliseheu    Krnnlnist    der   Kidkugcl, 
übersetzt    ton  K  K  s  t  n  e  r.  . 
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klKnuig  der  Erscheinniig^  an,  da»  das  Seewa«er  in 
den  Gaffenden  des  Aequators  mehr  Salseehalt  hat  ab 
in  den  tjegenden  der  Pole.  Er  meint  nämlich,  dass 
die  aus  dem  ffrässern  Salzgehalt  entstehende  grossere 
anecifische  Scnwere,  ffleichsam  die  durch  die  aus  der 
Umdrehung  der  Eroe  entstehende  Centrifogalkraft 
verminderte  Schwere,  gleichsam  compensireu  solle. 
Andere  Erklärungen,  die  zu  derselben  Gathegorie  ge- 
hören |  als  die  so  eben  angeführten,  übergehe  ich 
hier,  da  sie  au  nichts  führen,  als  höchstens  die  un- 
sinnige Ilypothesensucht ,  die  die  Menschen  ia  allen 
Zelten  gequält  hat,  eu  «eigen. 

Am  vrahrscheinlichsten  ist  es,  dass  das  Meer-* 
trasser  gleich  Anfangs  bei  der  Bildung  der  Erde,  un- 
ter ihrer  jetaigen  Gestalt  die  noch  jetzt  yorhandenen 
Alifl<<«ungen  an  KochsaU,  Bittererde  u«  s.  w.  enthal- 
ten liahei  mit  denen  es  so  innig  verbunden  ist,  dass 
ohne  lloihülfe  von  chemischen  Reagentien,  oder  von 
VttrtUuipfung,  es  nicht  möglich  ist,  diese  Bestand- 
tht^ile  vom  eigentlichen  Wasser  su  trennen.  JLich- 
titiiherg  S(is(t  daher  gana  richtiff,  dass  die  Frage, 
^ahtir  dns  Moorwasser  sein  Sals  habe,  keinen  Sinn 
hnli  und  ui^prünglich  gar  kein  Wasser  ohne  die 
Ut^lmtMohuug  der    erwähnten    Substanzen    vorhanden 

SA>VtM«m  «oy^  so  da^s  das  svisse  Wasser  erst  durch 
in  Vt^rdnn^UXing,  bei  welcher  die  Salse  zurückblei- 
huUi  tnUMtandou  ist,  indem  die  Dämpfe  sich  in  Nebel- 
gi^Ml^iU  «Ulf  dorn  trocknen  Lande  niederschlügen,  oder 
nU  Ui^|(<in  iiitnioriiolon.  Es  ist  übrigens  pn  bemerken, 
dMHH  %Uk$  s^iUigsio  Seewasser  noch  keinesweges  gesät- 
iilgi  luti  uiul  immer  nodi  mehr  als  ein  Procent  Sala 
atillUsDU  und  iu  sich  auftiehmen  kann. 


Du  auf  Soel'ei«t^n1,  ToraügUch  in  firuhern  Zeiten, 
Wil  dit)  KiiUiit  der  S^^liiin^rth  noch  nft^ht  so  aus^ebxK 
iU>l  Wi^r^U  jotM^  und  man  viel  längere  Zeit  bedurfte 
MMi  viMi  0)m>iu  Orit^  «um  andern  su  gelangen,  sehr 
Mrt  ilttp  Vi\\\  pi\\\\^\^  dass  das  fiHtfche  vVasser  unter- 
Wttjj«  \t>nhn»h  odor  voraeUrl  wurden  und  die  Schiffer, 
*rtitA   (loiii   di«)i   nie  lautier  Wasser  umgab,    der  Ge- 


"  * 
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fahr  vor  Dnr^t  nnmikomineii »  aoi^^esetsl  waren  *y^ 
da  das  Meervrasser,  wenn  es  getrunaen  wird,  immer 
mehr  Durst  und  Diarrheen' verursacht,  auf  welche 
der  Tod  fast  unvermeidlich  -erfolgt,  so  geschahen  viel 
Bemühungen  von  den  Gelehrten,  um  Mittel  ausfindig 
SU  machen,  das  Meerwasser  in  einen  trinkbaren  Zu- 
stand zu  versetzen.  Dieses  wird  am  vortheilhaftesten 
dureh  die  Destillation  erreicht,  wozu  Poissonier, 
Lind  und  Irwing  Apparate  angaben,  die  nicht  zu 
viel  Feuerung  erforderten,  Weil.es  sonst  vortheilhaf- 
ter  wäre,  das  Schiff  gleich  joiit  so  viel  frischend  Was- 
ser mehr  zu  beladen,  als  dijt  Räum  beträgt,  den  die 
£ur  Destillation  nothwen%geb  Feuerungsmaterialien 
einnehmen.  Nach  dem  von  Irwing  ^ethanea  Vor- 
schlage bringt  man  an  dem  einen  Kessel,  in  welchem' 
an  drei  Tage  in  der  Woche  das  für  die  Matrosen 
erforderliche  Fleisch  gekocht  wird,  eine  Vorlage  und 
den  dazu  gehörigen  Kühlungsapparat,  um  die  Dämpfe 
des  Wassers  niederzuschlagen ,  während  der  vier 
übrigen  Tage  der  Woche  an.  Hierbei  ist  nicht  mehr 
Brennmaterial  ncithig,  als  ausserdem  verbraucht  wer- 
den würde ,  da  dieser  Kessel ,  um  nicht  Von  dem 
Feuer  zu  leiden,  welches  unter  dem  danebenstehen- 
den Kessel  immerfort  erhalten  wird,  doch  mit  See- 
wasser angefüllt  werden  muss.  Man  kann  auf  diese 
Weise  zwar  nur  ungeföhr  den  dritten  Theil  des 
VVasserbedarfs ,  der  für  die  Mannschaft  erforderlich 
ist,-  zu  wege  bringen,  es  wird  aber  doch  dem  ausser- 
sten  Wassermangel  dadurch  vorgebeugt;  Zu  bemer- 
ken ist  jedoch,  dass  obgleich  das  Wasser  vom  Salz 
befreiet  wird,  .doch  gewohnlicli  noch  etwas  bitterer 
Oeschmack  in  dem  auf  diese  Weise  ztibereitetehi 
Wasser  zurückbleibt,  vorzüglich  wenn  das  SeewAsser 
Ammoniaksalz  enthält« 

Schon  Plinius  **)  erwähnt  eine  ganis  analoge 
Art,  welche  von  den  alten  SclüfFfahrern  angewendet 
wurde,  um  aus  dem  Meerwasser  trinkbares  Wasser 
zu  erhalten.     Sie  bängten  nämlich  Felle  auf^   an  de* 


*)  Man  findet  in  vielen  Heivebcschrtilmofirn  dl«  tchrecUIch«!«!}  ]|(ir«Ulii|ngen  dea 
Elendct,  welches  aus  «Irm  WasHmiaitgel  auf  duii  Schißuu  «nbUnd  »  o1);Ieich 
frvUicli  xuweiieD  die  £r«}iiiliingcn   UbcvüItLcii  «cyu  mugen*  ,     ,  '    ., 

**)     Uiftoria  naturali«.     Vth.  XXXI. 
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ftitet,     "WO  es  dnrch  die  SonnenHitze;  Vercjam^ft- und 
^eiii  Salz  zurückiässt,  ist  bekannt.'     *  ■  ^  **•  ' 

'  §.   35:' 

"    --'Die  Farbe'  Öes  Stiewassers   ist  blatfgrtin  ^  >^rcn!^ 
fter' Himinel  heiter 'i^t,  uöd  man  leitet  diese  Färbung' 
von  der  EiffenscKaft  des  Wassers  ab,  die  blauen  ^1^ti$ 
überhaupt  die  stat'ke'r  Brechbaren  Farben  in  gräss^rm^ 
Maasse   zurückzuwerfen    als  die    röthen   und  gfelböii^* 
-Welche  weniger  bf\^chbar  sind '  uird^fies^er  vorä"  Wal- 
ser durchgelassen  werden.     Diese  Erklärung  bestätig 
tfich  noch  mehr  durch  eine  Erfahrung  welche  Ha'He j" 
Hki^^hte,    als  er  sich'vermittelst  der  von  ihm  angeg^ti^ 
l^neu  Tatiohei»g?ocke   zu  einer  bedeutenden  Tiefe!  itt* 
das  Meer  herabliesis.     Er  bemerkte  daselbst,  dass  ithc^ 
obere  Theil  der'Haöd,  w6lch6r  von  den  in  das  Was- 
Äer^  eihdringendcn  Strahlen  erleuchtet  wurde,    ros'en-* 
roth    erschien,    wahrend   der   nach- unten   gekehrte^' 
der   nur  von   den  -  zürückgeworfeneii  Strahlen  Licht* 
erhielt,  eine  dunkelgrüne  Färbung  annahm  ♦*).      ;     ^ 
Man  bemerkt   jedoch  an   einigen  Stellen  der  Sec^* 
auch  andere  Farben ,    die    theils  von  der  Bescha0en*< 
heit  des  Bodens,    theils  von  dem  bedeckten  Himmel,' 
^nd   theils    auch   von    kleinen    Insekten,'    womit   die 
Oberfläche  des  Wassers  bedeckt  ist,    herrühren  kön- 
nen.     Eine  besonders   rÖthliche  Farbe   zeigt  sich  im« 
arabischen  Meerbusen,    und  im  Meerbusen  von  Cali- 
fbrnien  ***),    w<iswegen  beide  auch   das  rothe  Meer 

Snannt  werden.  Ein  zufallig  rothes  Ansehen  des- 
eeres,  welches  wahrscheinlich  von  Insecten  hervor-- 
gebracht  wurde,  ist  mehrmals  in  der  Gegend  dör' 
Mündung  des  Rio  de  la  Plata  beobachtet  worden,* 
Dass  an  den  Mündungen  grosser  Flüsse,  welche  viel* 
Schlamm  bei  sich  führen,  auch  die  See  auf  groÄse» 
Strecken  von  der  Mündung  gelb  gefärbt  wird,  ist 
einleuchtend.  Diese  Erscheinung  findet  bei  dem-Slro-. 
me  Hoangho  (gelber  Fluss)  in  China  statt,    und  der" 


*)    Die  Maler  h^ben  daher  «Inem  liesondero  gröiten  Figmeal  den  Kämea'UeerirSa 

gfgthen. 

**)    Newtoni    Optica. 

***)    Voa  diu  Sp«nieni  wird  dieser  Mcerbicsen  Mare  Vermeji  feamint. 
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l%kei€  bcfwegtm.  um  diese  Eradieimiii^  genaner  sa 
iDtersHcfaeny  wnrde  ein  £iiner  voll  WaMer  auf  das 
ITerdeck  gebracht,  in  welchem  sich  eine  nnaahlbare 
ICen^  kleiner  leuchtender  Körper  Ton  knj^elförmiger 
iestalt  s^igten,  die  mit  grosser  Geschwindigkeit  im 
/Vasser  hin  und  her  schwammen.  Ai^  Forster  da^ 
i^asser  mit  der  Hand  umrührte,  blieb  eins  dieser 
rhier<:hen  daran  hängen,  welches  er  mit  dem  Micron 
rcop  untersuchte,  wo  ,es  sich  von  bräunlicher  Farbe 
ind  durchsichtig  wie  Gallerte  seigte*  Nach  ungefähr 
Ewei  Standen  hörte  das  Meer  auf  xa  leuchten.  Das 
ijYetter  war  während  dieser  Zeit  regnig,  mit  unter- 
lidschten  Stosswinden.  Auch  nodi  andere  Naturfor- 
icher,  als  Valisneri  und  Diquemare  haben  ge» 
Ennden  ,  dass  das  Leuchten  des  Meeres  von  denselben 
Thieren  hervorgebracht  wird. 

Die  Beschreibung  einer  andern  Art  von  Glans 
des  Meeres ,  der  oft  in  der  Ostsee^  bei  Schweden  statt 
findet,  ffiebt  Wäström'*').  Dieser  Schein  ist  dem 
eiectriscnen  sehr  ähnlich,  wie  er  sich  im  Dunkeln, 
s.  B.  an  einem  geladenen  Conductor,  zeigt.  Da  die- 
se Erscheinung  vorzüglich  dann  sichtbar  wird,  wenn 
die  Temperatur  so  niedrig  ist,    dass  das  Wasser  zu 

S frieren  anfängt,  so  glaubt  Wäström  dieselbe  durch 
e  auf  der.  Oberfläche  der  See  gebildeten  Eisnadeln 
erklären  zu  können. 

§.    37. 

Die  Temperatur  des  Meerwassers  an  der  Ober- 
fläche, hängt  mit  der  Temperatur  der  darüber  ste- 
henden Luftschichten  zusammen,  nur  ist  die  Verän- 
derlichkeit derselben  bei  dem  Wasser  nicht'  so  gross, 
als  bei  der  leichter  beweglichen  LtÄ.  Es  wird  da- 
her die  mittlere  Temperatur  des  Meerwassers,  eben 
00  wie  die  der  Luft  und  des  Erdbodens  (von  welcher 
späterhin  ausführlicher  die  Rede  seyn  wird),  vom 
Pol  nach  dem  Aequator  hin  zunehmen,  obgleich  die 
verschiedene  Localität,  so  wie  auch  die  Strömungen 
vielerlei  Störungen  in  ^  der  gleich iliässigen  Zunahme 
hervorbringen  können ,  so  dass  an  mehrern  Orten  des 


*)    Alihaadl.  der  Königl.  GcarlUehaft  der  Wüsensch.  ia  Stockholm.  1798. 


^eevM,  die  gleiche  Breite  aber  versGiiiedehe  YJkojgt 
Jbaben,  die  mittlere  Temperatur  «ehr  nng^leich  autftu* 
ienkano«  Eben  so  muss  die  Temperatur  des  Wa»» 
aer9  -von  der  Qberfläcbe  nach  dem  Boden  txL  abneh- 
Xi^en'^  da  das  Itältere  Wasser  ein  grösseres  specifisches 
i&ew4cht  besitzt  als  das  ^ärmere ,  folglich  wenn  auch 
«ufäilig  das  untere  Wasser  mehr  erwärmt  würde,  ^ 
das  darüber  befindjicl^ie,  ersteres  heraufsteigen  moss^ 
während  das  letztere  herabsinkt. 

§.38. 

Die  Regel,  dass  das  kältere  Wasser  ein  grösseres 
specifisches  Gewicht  besitzt  als  das  wärmere,  gilt 
aber  blos,  wie  die  darüber  angestellten  Versuche  ge« 
zeifft  haben,  von  +  100**  bis  +  4°  der  CentesimaU 
acale.  Von  diesem  Punkte  aus  bis  zum  Gefrieren, 
dehnt  sich  das  Wasser  wiederum  aus,  oder  sein  spe-» 
cifisches  Gewicht  wird  kleiner.  Dasjenige  Wasser 
also,  welches  eine  Temperatur  von  +  4°  besitzt» 
wird  am  tiefsten  niedersinken,  folglich  sich  auf  dem 
jyieeresgrunde  befinden.  Wir  dürfen  daher  schlies- 
sen,  dass  wenn  sich  das  Wasser  an  irgend  einer 
Stelle  im  Gleichgewicht  befindet,  und  die  Temperatur 
der  Oberfläche  über  4"  beträgt,  so  wird  kein  Theil 
der  Wassersäule  bis  zum  Boden  unter  4"  Wärme  ha- 
ben. Dies  kann  aber  durch  den  Umstand,  dass  das 
Wasser  ein  schlechter  Wärmeleiter  ist,  d.  h.  dass 
ein  erwärmter  Theil  der  W^assermenje  dem  umlie- 
genden  Wasser  die  Wärme  nur  sehr  langsam  mit- 
theilt, einige  Abänderung  erleiden,  indem  z.B.  wenn 
an  der  Oberfläche  des  Wassers ,  die  wir  zu  10**  er- 
wärmt annehmen  wollen,  Eis  schmilzt,  das  daraus 
entstehende  Was||r  von  0°  Temperatur  nicht  sogleich 
die  Temperatur  von  10**  annehmen  kann,  welche 
das  umgebende  Wasser  hat,  (wobei  wir  die  Wasser- 
masse welche  das  Eis  umgiebt,  gegen  die  Eismasse 
unendlich  gross  setzen).  Es  wird  daher  sinken  bis  es 
BU  einer  Schicht  gelangt,  welche  vermöge  ihrer  Tem- 
peratur dieselbe  Dichtigkeit  hat,  als  das  geschmolzene 
VVasser,  welches  im  Sinken  einige  Wärme  aufnimmt^ 
besitzt.  Gesetzt  es  habe  eine  Temperatur  von  +  2** 
erhalten,    so  wird  es  in  Verbindung  mit  der  Schicht 


m 

rahen,  die  ajigj^br-6*  Warme  hat,  und  ai^f  ^^^se 
JVeise  erst  nach  und  nach  ins  Gleichgewicht  kom«^ 
men  *). 

So  viel  ist  klar ,  dass  auf  dem  Boden  des  Meeres 
]keine  constante  Temperatur  von  0,®  im  "VVasser  herr-: 
sehen  kann,  foigiich  wird  auch  die  .Meinung,  welche 
früher  einmal  Peroq  aufstellte,  dass  der  fioden  des. 
JUeeres  immer  mit  Eis  bedeckt  sey ,  keinen  Grund 
haben ,  und  die  daraus  abgeleitete  Erklärung  der  Ent- 
stehung der  im  Meere  schwimmenden  Eisberge,  die 
am  Boden  des  Meeres  entstandene  und  abgelöste  Eis- 
juassen  sey'en ,  >von  selbst  wegfallen  muss. 

§.  39. 

In  den  Polargegenden  ist  das  Meer  gewöhnlich 
mit  Eis  bedeckt,  welches  sich  entweder  als  grosse 
schwimmende  Eisklumpen,  Eisberge,  oder  in  i&usam-r 
menhängend  gefrorenen  Strecken,  Eisfelder,  oder  end- 
lich auch  als  Treibeis  zeigt,  das  man  als  die  Reste 
dines  von  den  Wellen  oder  auf  andere  Art  zerbro- 
chenen Eisfeldes  ansehen  kann.  Auf  der  südlichen. 
Halbkugel  fangen  die  Eismassen  an,  sich  in  viel  ge- 
ringem Entfernungen  vom  Aequator  als  auf  der  nörd-. 
Heben  ku  zeigen,  obgleich  man  auch  öfters  auf  der 
nördlichen  Halbkugel  unter  40  *"  Breite  im  atlanti- 
schen Meere  schwimmende  Eismassen  angetroffen  hat, 
die  sich  langsam  nach  dem  Aequator  zu  bewegten. 


*)  Rumford  hatte  früher  angenominen «  d«M  die  elastischen  FliUsigkeiteii  aewohl. 
als  die  tropfbaren,  gar  keine  "^^Srme  durchlieiscn.  Um  dies  au  he  weisen, 
nahm  er  «tina  Scheibe  Ton  Eis,  die  in  der  Mitte  ein«  klein«  Erhöhung  hatte, 
iitfd  nachdem  er  dieselhe  mit  Wasser  übei^ossen  hatte,  hing  er  über, die  Er- 
höhiuig  in  einer  Entfernung  von  wenigen  liiuirn,  einen  his  cum  Siedepunkte 
des  Wassers  erhitzten  Cjlindcr  «uf,  «»hne  dass  das  geringste  Tom  Eise  ccr- 
schmolzen  wurde. 

Dieser  Behauptung  entgegen  stellte  Sn cquet   einen  andern  Versuch  a]i>    bei 
welchem  die  Ititt-nsilSt    der  Hitze    Tiel  stärker    War,     und  welche    zeigte,     dass* 
das  Wasser  wirklich  die  WKrm«   leitete,     wiewohl    in    geringem  Maasse»       Er 
lies«  nsfiilich  iu  der  Spiegclmaiiufactur  Briati  in  Yrnedig  «ine  40  Pfund  schwer«  - 
glühende  Glasmasse  in  ein    mit  Wasser   gel'iUltrs  Becken    tauchen,     in  Welchem 
sie  schwebend  erhalten  wurde.     Das  Wasser  blieb  ganz  ruhig,    und  nur  in  der 
ISXhe  iiti  Eisens,  womit  das  GIss  gehalten  wiirde^  brausste  es  auf.     Als  er  die 
Hand  in  das  "Wasser  behutsam  lauchle,  am  keine  T>rWeguog  in^demselbeh  her- 
vorzubringen, iahd  er  das  Wassrr  lief  hinab  ziemlich  hejss,  «Hein  au  dem  Bo- 
den kälter  als  an  der  Oberfl/Iche,     und    in    einer  Entfernung    von  einem  halben 
Zell  vom  Glase  fnhIU    er  dcii    strahKndea  WitrmestolF  gank  deutlich.     (Journal ' 
de  FhyHiqu«  VI.).  i 
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Dir  ISAaqB«  WdteB  «11  eine  cfitJMcufc  Holie 
llWr  acr  ObertimAc  Icr  See,  die  sidi  bis  ÜdO  Fius 
i^rttreclLCBy  «bI  aun  kaas  ans  des  ^ccifisdim  Ge- 
bricht de«  Tiwrm  >rhlif  ■■m  ,  da»  wam  diese  Eisberg« 
tttrlil  mit  dem  Grande  iert  Teiimnden  sind,  aoodem 
iit'ti\i'tmtti€ny  ihre  Tiefe  imler  dem  Wasser  das  adil- 
fMch#  ihrer  Erheboa^  betrafen  musa.  Für  die  Sdiif- 
9Vi^  »iod  diese  Eiamasaen  {elahriichy  da  ^wenn  dnrdi 
\^V^d  einen  Zofsll  ein  solcher  *EiabeT^  zerbricfal^ 
«)«^¥«ii  ^r  schon  anf  den  Grand  oder  gegen  einen  an- 
^'4H  VUkInmpen  anstöst,  die  Stacke  sich  drehoi  wai 
w^.M  slv'««!  Wasser  fortrollen,  nm  wieder  in  eine  Lag« 
Mis«  \^  ^n'-hj^wichts  sa  kommen  y  wodnrch  sich  weit 
>«^Xiv<t^te  Wirbel  bilded,   die  das  Schiff . TersetAea 

M  ««t  t^'^nM  daas  diese  Eismassen ,    ^welche  sidi 

^^^«-..,ax,^  M  wkr  Baffinsbay  and  bei  Spitzbeigen  be» 

«tx-u  r^nUich  im  Meere  entstehen,    sonders 

s    ^^    xitHt   tW^tnren   am   IJfer   als  Gletscher  ani 

v>  .v^>«>  ^trtU  Keren  enstanden,    und  mit  der  Zeit 

.  X  .^    v^a    n;*-r«   Boden  vorgerückt   nnd    zoleüEt 

v%s*    ,sAvt.,    •  äsinJ^  eine  Erscheinung,   ^vrelcbe  in 

V    ,    .,.>xvv  *v«*t  >s^ir  <Ä  vorkommen  -würde  -wenn 

Sv^»    ,-  «.--  .^^-t,    da  das  Vorrücken  der  Glet- 

.  .V  w,  ^v,  \*.i^  .vjL  VMbaditet  v^orden  ist. 

.,    ^    V  ...  >  ^-'«.^  ^^i^vLTt  dadurch  noch  mehr  an 
yy  .  .         ,        . .  .V. ,:.  I.«^  3:ax  anweilen  auf  der  Ober- 

*-.x.\v     1  ^*i«»  :s«ö»asacn  und  Erde  vor- 


%      X 
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v^, 


>«    .»%^    iTUis»  c>e  £ij|»eige   in   den 

.  ^^^      »     .,s...     ^4     V  .'»it>vM''  «3>d  ^tabei^en,  so 
^  x^*v»*  V  .>it-t  4j?ftnl*Mt  urerden,   indem 

V  '     ^        SS*»,  vs.v«    .«^^^  ""•"•  »s««nr?  «fenrdi  die  nössert 

%v....vv^>.     V.  i^t.«-^  i^txTÄ.      Hat  die  Eis- 
>     .  ,.>«  f'  ..^'-  -    ^  Xix^i^  Ärhr  leicht  eine 

^«tk  «^ntm:  itLjqadcn  Schnee 
^  ^^^^  ..,  ^  v..s^  V  .'.'la  ü»r  IIsssGboiien  dnrd 
^'  ^        '\  V  ...v;i*     .v^*  u-.r  ^^TTOui^    bis  nletst 
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ffeinung  ist  Yorzuglich  ScoVesby  "0  zngethan;  auch 
chon  tovBt^v'^)  hatte  dieselbe  aufgestellt. 

§.   40. 

Die  Eisfelder,  deren  Oberfläche  oft  zwischen 
s^wei-  bis  dreihandert  geo^aphische  Ouadratmeilen 
^tragt,  sind  nur  wenig  über  der  Oberfläche  der  See, 
höchstens  sechs  Fuss,  erhaben.  Sie  entstehen  häufijf 
nitten  auf  dem  Meere,  -wo  sich  zuerst  durch  den 
Prost  das  Wasser  in  einen  Brei  verwandelt,  der  wie 
»ine.  Mischung  -von  Schnee  und  Wasser  erscheint, 
voLs  -welchem  sich  kleine  Scheiben  bilden,  die  eine 
kreisförmige  Gestalt  annehmen.  Die  Dicke  dieser  Eis« 
icheiben  ***)  beträgt  anfangs  nur  zwei  bis  drei  Zoll, 
äe  w^erden  aber  bald  durch  Aneinauderhängen  und 
[Jebereinanderschieben  vergrössert.  Ihre  Zunahme 
vrird  dadurch  noch  sehr  vermehrt,  dass  in  den  nörd- 
lieben  Gegenden ,  wo  sich  diese '  Eisschollen  bilden^ 
während  neun  bis  zehn  Monaten,  tiefer  Schnee  fällt^ 
der  wahrend  der  Zeit  des  Sommers  nicht  völlig  schmel- 
zen kann,  sondern  sich  grösstentheils  in  Eis  verwan- 
delt. Zum  Theil  entsteht  dies  Eis  auch  an  dem 
Liande,  wie  die  Eisberge. 

Der  sogenannte  Frostdampf,   welcher  das  Gefrie- 
ren nicht  blos  des  Meeres,    sondern  auch  der  Flüsse 
begleitet,  entsteht  aus  dem  grossen  Temperaturunter- 
schiede des  Wassers  und  der  Luft,    indem  die  Tem- 
Seratur  des  letzteren  Mittels  um  mehrere  Grade  nie- 
riger ist  als  die  des  erstem.      Hierdurch  bildet  sich 
mehr  Wasserdampf,  als  die  Luft  in  eigentlich  durch- 
sichtiger  Dampfgestalt    aufzunehmen    im   Stande    ist, 
und    der  Rest   wird  daher   verdichtet   und  erscheint 
als  Nebel.     Dass  bei  unruhigem  Wetter  dieser  Frost- 
dampf stärker  seyn   muss,    als    bei   rahiger  See   und 
stiller  Luft,    ist  leicht  aus  der  bekannten  Thatsache 
erklärlich,    dass  die  Gewässer  desto  stärker  ausdün- 
sten je  schneller  neue  Luftschichten  mit  ihnen  in  Be- 
rührung kommen.    Die  Luft  muss,  wenn  sie  sichtbare 


*)     Joum^  of  a.  Vojage  lo  the  northem  Whalefisliery. 
**^     Ge«chi«ht«  der  Entdeckungen  und  SchiffiTahrten  in  Norden. 
>)     Di«'  Schiffer  nennen  dieaelben  Pfannkuchen  (Faucake»). 

JL  8 
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Dämpfe  zeigen  soll,    lli^  Räaumnr  kälter  aeyn  ab 
Seewasser,  und  8i°  kälter  als  das  Flusswasser  *)• 

Der  Nebel,  welcher  aiif  diese  Art  vonj  Frost  ge- 
bildet wird,  und  sich  zuweilen  bis  80  Fuss  Höhe  er- 
streckt, ist  für  die  SchilTer  sehr  gefährlich,-  da  er 
meistens  in  den  Gegenden  entsteht,  wo  das  Meer  mit 
Eismassen  angefüllt  ist,  und  wegen  der  durch  den 
Nebel  verbreiteten  Finsterniss,  leicht  ein  Zusammen- 
stossen  des  Schiffes  mit  einer  solchen  Eismasse  sich 
ereignen  kann.  Auch  verdirbt  er  das  Tauwerk,  da 
er  sich  als  Reif  eben  so  an  dasselbe  ansetzt ,  vrie  la 
Ijande  an  die  Zweige  der  Bäume. 

.  §•  41. 

» 

Am  gefahrlichsten  für  die  Schiffer,  vorsüglidl 
fiir  die  Wallüschfanger ,  die  sich  oft  zwischen  die 
Eismnssen  wagen  müssen,  ist  das  Treibeis,  das  durdi 
die  vom  Pol  in  südwestlicher  Hieb  tu  ng  nach  dem 
Aequator  gehenden  langsamen  Strömungen  des  Mee- 
res, ans  den  kalten  Gegenden  nach  den  wärmern  ge- 
führt wird,  wo  es  allmählig  zerschmilzt**).  Der 
Weg  den  diese  Eismassen  im  Mittel  in  einem  Monat 
zurücklegen,  beträgt  ungefähr  100  Seemeilen,  dered 
60  auf  einen  Grad  gehen.  Hieraus  ergiebt  sich  die 
Geschwindigkeit  derselben  in  einer  Secunde 

_  100       57000.6 

^    60  *    30. 86400 
in  Fuss  ausgedrückt,    indem  wir  den  Grad  zu  57000 
Toisen,   und  den  Monat  zu  30  Tagen  annehmen.    In 
Zollen  erhält  man   die  Geschwindigkeit  in  einer  Se- 
cunde ==  25  Zoll  ***). 

Sehr  oft  treffen  die  Schiffe  sogar  in  ziemlich  nie- 
drigen Breiten  grosse  mit  Treibeis  besetzte  Strecken 
an.     So  wurde  im  Jahre  1818  im  Monat  Janaar  die 


*)     Gilbe tl't  Aaaaleti  Aer  Phjaik,  fiainl  XL,   mn  MIlcKill  1>et>VadiUt. 

**)  Ei  ut  SU  )>rmer1t«B,  iät§  xrenli  sich  auf  dem  (itl«Bliac)ieu  Meer«  rn\  Ti«iV«ii 
in  den  Üreitrn  Ton  40"  bii  50*'  befindet >  gewöhnlich  die  Somtaer  in  B«r«pa 
kalt  aind,  weJchea  »ich  leicht  ans  der  f;roaaeti  WlirmeeobstUitioii »  4i«  das  Sit 
>u  aeiaam  Sthmelxen  herrörbriafct  >  erUXren  iKavt. 

***)     In  Geh  1er* s  Lezicon»    Band  lU.   S>  144.   iat   die   ecirkwMdigkett  n   S^ 
Faas  aBgefch»A. 
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H^  Anna  von  solchem  Treibeis  eingeAchloBseQ,'nnd 
ar  ^enöihigt  während  eines  ganzen  Monats  inner* 
ilb  desselben  mit  fortzugehen,  wo  sich  dann  endlich 
ne  Oeffnnng  in  demselben  fand,  die  ^oss  genxig 
ar^  um  durch  dieselbe  der  Gefahr«  zu  entgehen. 

§•     42. 

Merkwürdig  ist  die  Erscheinung  welche  das  Eis 
ewährt,  -wenn  man  sich  noch  in  grosser  Entfernung 
.avon  befindet.  Es  zeigt  sich  dann  als  ein  sehr  hei* 
3r  weisser  Streif,  den  man  den  Eisblink  (Ice* 
link)  nennt,  und  vermöge  der  starken  Strahlenbre* 
hung,  die  in  allen  kalten  Gegenden  statt  findet,  kann 
aan*  sogar  alle  innerhalb  des  Eises  befindlichen  ofie-. 
len.  Wasserstellen   an  ihrer  dunkelblauen  Farbe   er» 

m 

JUinen.  Den  darüber  angestellten  Beobachtungen  zu« 
»ige,  stellt  sich  das  Treibeis  in  der  reinsten  weissen 
Xarbe  dar ,  während  die  Eisfelder  etwas  gelblicher 
lAssehen ;  dieselbe  Farbe ,  wiewohl  etwas  dunkler^ 
^igen  die  mit  Schnee  bedeckten  Länder. 

§:    43. 

Das  Meer  ist  wegen  der  Leichtigkeit  mit  welcher 
sich  alle  Theile  einer. Flüssigkeit  bewegen  lassen,  im* 
merwährend   in  Bewegung,    die  man  in  eine  regel« 
massige  und  unr^gelmässige  oder  zufallige  eintheilen 
kann.      Zu  den  regelmässigen  Bewegungen  ist  theils 
das  periodische  Steigen  und  Fallen  der  Meeresober- 
fläche, welches  unter  dem  Namen  der  Ebbe  undFluth*) 
bekannt  ist,  zu  rechnen,  theils  gehören  auch  hierher 
die  Yerschiedenen  Strömungen,   die  man  an  verschie« 
denen   Orten,    immer   nach   einer   Richtung   gehend^ 
bemerkt.     Auch  die  kreisförmige  Bewegung,    welche 
das  Wasser  an  einigen  Stellen  annimmt,  und  die  ein 
Strudel   oder  Wirbel   genannt   wird ,    lasst  sich  als 
eine  regelmässige  Bewegung  betrachten.      Die  unre- 
gelmässigen Bewegungen   werden   meistentheils   dtlirch 

*)  DI»  Eugland«f  tttid  tiVftticttseB  1i«1)eti  för  diel«  Bewegung  det  lletem  tttMÜ  *)m^ 
«elueu  Kamen;  entere  nennen  dieselbe  tK«  tidea«  leUtert  le»  ikitri«!. 
tm  DimtscKen  fehlt  aus  ein  iiokhei  Wok-t>  am  die  c^m«  £rscheihtuig  Mit  »faitH» 
Kdincn  «nmjeWnk 
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.inde,  60  weit  es  unsere  Kenntniss  und  die  Macht 
Jalcüls   erlaubt,    mit  in  Betracht  gezogen  sind, 
les  blos   auf  die  Art  geschehen  kann,    dass  man' 
Tortwährende    Bew^ung    des    Wassers    berück- 
gt,  wie  -dies  Laplace  that. 


§.   45. 

Die  Erscheinungen    welche   die  Ebbe   und   Fiuth 

,    lassen  sich  kurz  in  folgende  Sätze  zusammen- 

ren.      Beobachtet  man  von  der  Zeit  an,    wo  das 

rwasser  am  Ufer  oder  an  einem  in  dem  Grunde 

stigten  Stabe  seinen  höchsten  Stand  erreicht  hat, 

»eigt  sich,  dass  Anfangs  das  Wasser  sehr  langsam 

t^    die  Geschwindigkeit  des  Sinkens  nimmt  aber 

ler  zu  bis  ungefähr  drei  Stunden  nach  der   näch- 

.  Fluth,    dann  nimmt  die  Geschwindigkeit  wieder 

bis  sechs  Stunden  nach   dem  Anfange  der  Beob- 

tung  das  Wasser  seinen  niedrigsten  Stand  erreicht 

,  und  die  tiefste  Ebbe  eingetreten  ist.     Dann  fängt 

Wasser  wieder  an  zu  steigen,  anfangs  langsamer, 

rauf  schneller  und  endlich  wieder  langsamer ,  hier- 

^  schneller  'Und  endlich  wieder  langsamer,    so  dass 

m  Aufhören   des  Steigens   etwas  über  zwölf  Stun- 

1  zwischen    zwei  auf  einander  folgenden  Fluthen 

rflossen  sind,    und  dieselben  Erscheinungen    immer 

f  einerlei  Art  sich  wiederholend  vor  sicn  gehen. 

Bezeichnet  man  den  ganzen  Unterschied  des  höch- 
5n  uad  des  tiefsteh  Standes  des  Wassers  durch  2flr, 
in  Zeitraum  der  zwischen  zwei  auf  einander  fol- 
inden  Fluthen  verstreicht,  durch  T,  und  durch  t 
ie^  seit  dem  Anfange  der  ersten  Fluth  verflossene 
<«it,  so  lässt  sich  die  Höhe  ä,  welche  zur  Zeit  t 
ÄS  Wasser  über  dem  niedrigsten  Stande  hat,  sehr 
toau  durch  die  Formel 


«  =  Ä  +  a.  cos  —  23P 

>der  auch  so  . 

t 
Ä  =  2ä  (cos  —  tt)* 

ausdrückeu.     Denn  man  erhält  für 


^  -^        1  ;      /i   =  2a. 
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Nnii   ist  aber  unserer  frühern  Bezeichnung^   xu- 
iolge    AC  ==  a,   also 

«^  f 

/^C  =  Ä  —  <i.  COS''—'.  2^, 

und   die    Höhe  des  Wassers  über   seinem  niedrigsten 
Stande 

P£  =  BC  —  CP 

t 

^  a  ^  a.   cos—,  2« 

urelches  der  vorhin  für  h  angegebene  Ausdruck  ist. 


§.   47. 

Die  Zeit ,  welche  zwischen  zwei  auf  einander 
folgenden  Fiuthen  verstreicht,  ist  zwischen  gewissen 
Gränzen  verändeHich,  allein  vorzüglich  an  denjenigen 
Oertern,  die  vom  offnen  Meere  frei  bespült  werden 
können,  bemerkt  man  ganz  deutlich  einen  Zusam- 
menhang zwischen  diesem  Zeiträume  und  demjenigen, 
welcher  zwischen  dem  Durchgänge  des  Mondes  durch 
den  südlichen  und  durch  den  nördlichen  Theil  des 
Meridians  vergeht.  An  demjenigen  Küsten,  welche 
'an  mlihr  eingeschlossene  Meere  stossen ,  ist  diese  Ue- 
bereinstimmung  nicht  so  bemerkbar,  weil  viel  Hin- 
dernisse die  Fluth  in  ihrem  regelmässigen  Gange 
stören. 

Uebrigens  geht  die  Richtung  der  Bewegung  der 
Fluth  von  Osten  nach  Westen,  also  der  drehenden 
Bewegung  der  Erde  entgegen  *).  Man  darf  sich  aber  • 
hierbei  ja  nicht  die  Sache  so  vorstellen,  als  ob  die 
Fluth  wirklich  in  ungefähr  25  Stunden  von  Osten 
nach  Westen  um  die  ganzd  Erdkugel  liefe,  sondern 
die  Fluth  und  Ebbe  besteht  blos  in  eiijiem  verticalen 
Aufsteigen  und  Niedersinken  der  Wassertheile ,  wo- 
bei ihre  horizontale  Bewegung  nur  sehr  gering  aus« 
fällt. 


)  Es  i$t  von  selliKt  klar,  dass  der  Eintritt  der  TXhe  und  Fluth  an  allen  Orten 
der  Erde,  wo  keine  localen  Hindtmiase  aintreten,  ini  Aligemeinen  zu  derael- 
ken  Zeit  beobachlct  M'erden  mii««. 
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§•   48. 


Die  Höhe  der  Fluth  ist  an  einem  und  demselben 
Orte  nicht  immer  gleich,  wenn  man  auch  die  sufaU 
ligen  Ursachen  als  z.  B.  die  Stürme,  welche  das 
Anschwellen  des  Wassers  befördern  oder  verhindern 
können,  bei  Seite  setzt.  Man  beobachtet  nämlicb, 
dass  zu  den  Zeiten  des  Vollmonds  und  des  Neumonds 
(den  Syzygien)  die  Fluthen  höher  steigen,  und  die 
Bogenannten  Spriugfluthen  *)  bilden,  während  zu 
der  Zeit  des  ersten  und  letzten  Viertels  (den  Qua- 
draturen) die  Höhe  der  Fiuth  geringer  ausfallt,  wel- 
che Flutli  die  Nippfluth  **)  genannt  wird. 

Aus  dieser  Erscheinung  sieht  man,  dass  ausser 
der  Kraft  des  Mondes  noca  eine  andere  Kraft  vor- 
handen seyn  muss,  die  diese  Veränderlichkeit  her- 
vorbringt, und  man  kann  diese  zweite  Kraft  nur  io 
der  Anziehung  der  Sonne  suchen,  die  sich  zur  Zeit 
der  Syzygien  mit  der  des  Mondes  vereinigt,  während 
in  den  Quadraturen  die  eine  die  andere  zum  Theil 
aufhebt. 

Auch  bemerkt  man,  dass  die  verschiedene  Ent- 
fernuns:  des  Mondes  Einfhiss  auf  die  Höhen  der  Flu- 
theu  hat,  indem  der  Mond  in  seinem  Perigäum  (Erd- 
nähe) die  stärkste,  in  seinem  Apogäum  (Erdferi|e)  die 
schwächste  Wirkung  auf  das  Meer  ausübt. 

Zur  Zeit  der  Aeguinoctien ,  wo  die  beiden  in 
Betracht  kommenden  Himmelskörper  in  den  Syzygien 
in  der  Gegend  des  Aequators  sich  befinden,  tritt  im- 
mer die  sUirkste  Fluth  ein ,  vorzüglich  wenn  der 
Mond  zugleich  seine  kleinste  Entfernung  von  der 
Erde  erreicht  hat. 

Man  pflegt  daher  gewöhnlich  dreierlei  Perioden 
bei  der  Ebbe  und  Fluth  zu  unterscheiden,  die  täg- 
liche, weil  das  Wasser  zweimal  täglich  seinen  höch- 
sten Stand  erreicht***),  die  monatliche,  da  bei 
den  Syzygien  die  Fluthen  höher  ausfallen  als  gewöhn- 
lich,  uud  endlich  die  jährliche,  weil  zur  Zeit  dc^s 


•)     Spring-rtide ;     tivc«  e»ux. 
**)     Netp-lidcj      mnries  eaux. 

***)  Tritt  die  ei>to  FlHlh  nähr  nm  den  Mittag  ein .  an  wird  die  folgande  crs»  des 
nXohsteu  T^g  »ehr  b4ld  nach  Mittel  u«cht  eiatrrtcii .  und  daher  an  rincm  aol- 
flhen  Tag«   nur  «ine   FliUh   «^yii. 
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äh]ing8«  iind  Herbstaequinoctiams  die  eintretenden 
>iimonde  und  Neumonde  die  höchsten  Fluthen  her*- 
rhringen  müssen. 

§•   49. 

Die   Erscheinungen    der   Ebbe   nnd  Fluth   lassen 

ch   im  Allgemeinen  folgendermassen  durch   die  An^ 

•ehnng  der  Sonne  und  des  Mondes  vermittelst  des 

alculs  erklären.      Wir  nehmen  bei  dieser  nur  ap- 

roximativen  Rechnung  gar  keine  Rücksicht  auf  die 

Umdrehung    der   Erde    und    ihre    daher   entstehende 

ihäroi'dische  Gestalt,    sondern  betrachten  sie  so,    als 

'b  sie   ohne  die  Wirkung  des  fremden  Himmelskör- 

'Crs  YÖUig  kugelförmig  -wäre ;    dies  kann  man  um  ^o 

*her  thun,   da  die  Abplattung  der  Erde  so  gering  ist, 

lass   die  Erscheinungen  auf  der  kugelförmigen  Erde 

ast  eben  dieselben  sind  als  auf  der  sphäro'idischen. 

Es  sey  daher  C  der  Mittelpunkt  der  Erde  (fig.  5.), 
Jie  "wir  als  aus  einer  gleichförmigen  Flüssigkeit ,  de- 
'en  Dichtigkeit  =p  ist,  bestehend  ansehen.  Wir 
legen  durch  ihren  Mittelpunkt  drei  sich  senkrecht 
schneidende  Axen  Cx^  Cy%  Czy  von  denen  die  erste 
Cx  durch  den  anziehenden  Körper  L  geht,  der  der 
Mond  oder  Sonne  s^yn  mag.  Auf  jedes  Wassertheil- 
chen  M  in  der  Oberfläche  wirken  zvfei  Kräfte,  die 
Anziehung  des  Mondes  nach  der  Richtung  LMj  nnd 
die  Anziehung  der  ganzen  Erde  gegen  dasselbe.  Die 
Richtung  der  letztern  Kraft  können  -wir  als  nach  den 
Mittelpunkt  der  Erde  gehend  betrachten,  also  nach 
der  Richtung  CM.  Denn  bliebe  die  Erde  unter  der 
Wirkung  der  Anziehung  des  Mondes  auch  noch  ku- 
gelförmig, so  "würde  die  Anziehung  des  Erdkörpers 
gegen  das  Wassertheilchen ,  d.,h.  die  Schwere,  genau 
nach  dem  Mittelpunkte  der  Kugel  gerichtet  seyn. 
Nun  ist  aber  die  durch  die  Ebbe  und  Fluth  hervor- 
gebrachte Aenderung  der  ursprünglichen  Gestalt  der 
Jbrde  viel  zu  gering,  als  dass  sich  daraus  eine  bedeu- 
tende Aenderung  in  der  Richtung  der  Anziehung  er* 
leiden  könnte;  folglich  sind  wir  näberungsweise  be- 
rechtigt, die  Anziehung  der  Erde  gegen  das  Wasser- 
theilchen  als  nach  dem  MittelpumLte  der  Erde  ge- 
richtet anzusehen. 


I    . 


»»mA, 


iS    ■ 


••••••«. 


— ,wi 
JTa 


iboDi 


■f 


ir 


CI=7 


*» 


«Ml 


W" 


.«^         rtl-.V      -^'^ 
-       *      ?      -1     TUT»!?. 


iSS4fFS^ 


^^^«luite  .12»  hinderte,    , 


Voode 
Jfaod 

blossen 


123 

von  dieser  Ans&iehtmg  erst  noch  die  mittlere  An- 

in^^     die  der  Mond  auf  die  gan^ze  Erde   ausübt, 

^hen ,     indem  wir  uns  an  jedem'  Wassertbeilchen 

\  mittlere  Anziehungskraft   in  einer  der  Richtung 

entg'efi^eng;esetzten  Richtung  parallel  mit  CL  an-^ 

"acht    den4en ,    weil   die    hiittlere  Anziehung^  des 

ndes  durch  den  Mittelpunkt  der  Erde  geht.     Diese 

ff  hh 

•  d  durch  ausgedrückt,    wenn  wir  die  Entfer- 

aa  , 

.g  XC   des  Mondes  X  vom  Mittelpunkte  der  Erdcf 
durch  a  be;ceichnen. 


§.   52. 
Zerlegen  wir  also  die   im  vorigen  §.  angegebene 

hh 
nziehungskraft  des  Mondes  g-  auf   das   Theil- 

hen  M   nach  ,  den  drei  Axen,    und  ziehen  von  deic 

— lach  der  Axe  Cx  gerichteten  die  mittlere  Anziehungs- 

raft  ab,  so  erhalten  wir  für  die  Kräfte,  welche  bei 

ier  Entstehung  der  Ebbe   und  Eluth   wirksam   sind, 

folgende  Ausdrücke 

Ih  ^  ih         ^ 

nach  der  Axe  Xj    =  +  g-;7-(Ä  —  x)  —  g' — ♦) 

,  ii*  aa 

nach  der  Axe  yf    =  —  S^E-y 

hh 
nach  der  Axe  z,     =  —  S'^  ^* 

wo  der  Kürze  wegen  LM==:R  gesetzt  ist,   und  wie 
man  leicht  sieht 

RR  =  (a  —  xy  -f-  yy  -f-  zz 
:=^  aa  —  2ax  -f*  ^^ 
sejrn  muss. 

Nimmt  man  also  diese  beiden  Systeme  von  Kräf- 
ten zusammen ,  und  bezeichnet  die  drei  nach  den 
verschiedenen  Axen  wirkenden  Kräfte  durch  X^  Y$ 
Z|  so  erhält  man 


*)    S«*  erste  Glied  -der  n«ck  der  Axe  9  gerichteten  Kraft   musf   d«9  Vnnelohen  ^ 
•rlialien,  v«il,  vit  di«  Figar  zii^t,  diese  die  Cootdinat«  m  su  Yetmeluren  lirebt. 
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Y  =x  —  ^  —  ^**^ 


R 


S 


Z   =r   —  ^  —  ^^^ 

r  Ä» 


§.   53. 

,  Nun  ist  früher  gezei^  worden  ^),  dass  wenn  die 
Oberfläche  einer  Flüssigkeit  unter  der  Wirkung  ce- 
^bener  Kräfte  im  Gleichg^ewichte  seyn  soll ,  die  IVfit- 
telkraft  derselben  an  jedem  Orte  der  Oberfläche  nach 
der  Normale  gerichtet  seyn  niuss,  oder  wenn  X,  F, 
Z  die  drei  Seitenkräfte  bezeichnen,  so  muss  die  Sum- 
me der  Producte  jeder  Kraft  in  dem  Differential  der 
Coordinate  nach  welcher  sie  wirkt  Null  seyn.  Diese 
analytisch  auso^edrückte  Bedingung  führt  uns  daher 
auf  folgende  Gleichung 

Xdx  +   Ydy  +  Zdz  =  0, 
oder  wenn  man  statt  X^  Y^  Z  ihre  Werthe  aus  vo- 
rigem Paragraph   substituirt,    und  die  Zeichen   aller 
Glieder  verändert, 

xdx  +  ydy  +  ^^^ 
0  =  ff. 

r 

+  S^b — 

üdx  dx 

—  ^*^'-57  +  ^^*' — • 

il*  aa 

Wir  haben  aber  aus  der  Gleichung 

rr  =  j:a:  4"  yy  +  ^^ 
indem  wir  difierentiiren 

rdr  =  xdx  +  ydy  +  zJz, 
folglich  läMt  sich  die  vorige  Gleichung  des  Gleichge- 
wichts der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  auch  so  schrei- 
ben : 


*)     Sitke  ertter  Thcil   $.  274  md  275. 
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- '"•  (^  - ;?-) '^• 


(1) 


Di«  Gleichung  (§.  52.) 

ER  ^  (mm  —  2«*  +  rr) 
UtAf  indem  wir  cnr  —  |  Potena  erhebet 

-—  =  (««  — 2«: +.rr)~ 

V a ma^ 

a» 
Entwickelii  wir  den  Zähler  dieaes  Brndiet  oadi 
BB  binomiMdien  LiehraatKe,  indem  wir  die  Potensen 
m  'x  und  r,  die  das  Quadrat  ttberiteiMn,  Temadi^ 
MÜmi,  -welche«  aiu  dem  Grande  sniiiMigp  iit^  weil 
itVerhSiUiisf  des  Halbmessers  der  Erde  mm  Ab- 
inde  des  Mondes  Yom  Mittelpunkte  der  £rde  eehr 
vn^  ansfUlt  *)f  so  erhalten  wir 

llT  '^  TT  +  ^*        2a»  "^   2  *     a»  ' 

bo  wenn  wir   diesen  Werth  in  die  Gleichung  (1) 
ibstitoiren 

0  =  g  Jr  +  ^  rdr  —  ^^  xdx 


gbb     ^  3    rr        15      xx^ 


a*      V  2    «  2        «  -^ 

^  «♦      V2  2        >' 

Mit  Vemachlässigang  der  Glieder 

■  —  — .  — .  rar ,     +  -— -    —  f^'*'^ 

lie  tat  dritten  Potenz  sich  erheben,  bleibt 


)rdr 


*)    E«  üt  railffiiclitoBd ,    daat  dies«  Vora«M«ts«ag    in   uo<ili^  liöhcm  Gnim  rtm  4«r 
gilt»  wo  dann  «  drr  AbtUad  dvr  sionn«  vom  M iUelpanlto  d«r  Xrdo  ut. 
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ir7J» 

0  =  gdr  +  2--  {rdr  —  Sxdx) 
+  ^  (ßxrdr  +  ^  rrdx) 

—  — -  •    •  XX*  ax  f 

2         «* 
"w elcher  Ansdruck  sich  integriren  lässt,   da  die  swti 

Glieder  3^^^^  ^  £  ^^^^ 

ein  vollkommenes  Differential 

=  J.  £/.  xxr 
bilden,  nnd  jeder  der  übrigen  Ansdrücke  für  sich  in« 
tegrabel  ist.    Man  erbiilt  durch  die  Integration,  wenn 
man  die  Constante  durch  k^  bezeichnet,  und  die  gan-. 
se  Gleichung  durch  g  dividirt 

i  =  r  +  {rr  —  Zxx) 

2a» 

,       Zhh  6    bb      ^ 

+  ■  xxr .  —  «•• 

^      2a*  2a*' 

so  dass  jetzt  blos  noch  die  Constante  k  za  bestimmea 
übrig  bleibt.  Setzt  man  6  =  0,  so  erhält  man  Ä=r, 
d.  h.  r  hat  einen  constanten  Werth,  nnd  die  Ober- 
fläche hat  die  Gestalt  einer  Ku^el ,  welches  auch 
Dothwendig  erfolgen  musste,  da  die  Bedingun«^  6=0 
die  Voraussetzung  in  sich  fasst,  der  in  L  befindliche 
Himmelskörper  habe  eine  unendlich  kleine  Anzie- 
hungskraft. 

§.   Ö4. 

um  die  Constante  k  zu  bestimmen,    müssen  wir 

bedenken ,    dass    die  Wassermasse   der   ganzen  Erde 

nicht  geändert  wird,    während   die   Form   derselben 

sich  durch   die  Anziehung  des  Mondes   ändert,    und 

aus    dieser  Bedingung   l«isst   sich    der  Werth    von  k 

herleiten.      Wir  vernachlässigen  ausserdem  noch  der 

Kürze  wegen  die  beiden  letzten  Glieder  der  Gleichung 

des  vorigen  Paragraphs,  so  dass  blos 

ob 
*  =  r  +  -— -  {rr  —  Zxx) 
2a* 

angenommen  wird.    Hieraus  folgt 


i^$ 


bb 
0  =  gdr  +  g'-j^  rdr 


«**-  Cir  -  •^)  ^-• 


(1) 


Die  Gleichung  (§.  52.) 

RR  =  {aa  —  2ax  +  rr) 
ebt ,  indem  wir  zur  —  i  Potenz  erhcbei 

1  — * 

-—  r=  {aa  —  2ax  +  rr) 

(i^H  +  IL)-* 


a» 


Entwiclieln  wir  den  Zähler  dieses  Bmcliei  nach 
em  binomischen  Lehrsatze,  indem  wir  die  Potenzen 
on  X  und  r,  die  das  Quadrat  übersteigen ,  yemach^ 
issigen,  welches  aus  dem  Grunde  zulässig  ist,  weil 
las  verhältniss  des  Halbmessers  der  Erde  zum  Ab- 
tande  des  Mondes  vom  Mittelpunkte  der  Erde  »ehr 
;ering  ausfallt  *),  «o  erhalten  wir 

äT  ~  "o»"         o*  ~  2a*         2  *     a*  * 
ilso  wenn  wir   diesen  Werth  in  die  Gleichung  (1) 
nibstituiren 

0  =  Ä^r  +  —  rdr ^  xdx 

ebb     y  3   rr    ,    15      xx-k 

^    Ä*      V         2    a         2       a^ 

+  ^     (\rr^^xx^dx. 

Mit  Vernachlässigung  der  Glieder 

3    rr        _  15      x^      , 

.  — -.  — •rdr,     +  — -    —r^^^ 
2     a  2        a 

die  zur  dritten  Potenz  sich  erheben ,  bleibt 


*)    Bt  ul  eiidencYitend,    d«M  dies»  ToraiiM«temig    in   uooli  kö1i«nn  Grad«  W»  4«f 
&OBII«  |üt,  ifo  dUnn  «  drr  AbsUad  d»r  Sonn«  Yom  HilUlpnnkU  der  Krd«  i*l. 
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Nan  findet  man  leicht,   dass  das  Integral 

zwischen  den  Gränzen  \]/  =  —  |  ^r  bis  i)^  c=  -^  v  ' 
genommen  ==  |  wird  9  und  das  Integral 

Jd(p.  co$<p^t 
von  95  =  0  bis  9^  r=  2»,    den  Werth  ar  erhält    iFoIg- 
lieh  wird 

fxx  d<p,  d^.  cos  ^  s=  i  kkn. 

Das  ganze  Volamen  ist  daher 

bb  hb 

$  ort»  —  4.  -— .  Ä^  +  j.  _.  i*  =,  I  »i», 

welches  der  Ausdruck  für  den  Inhalt  einer  Kngel  ist, 
die  mit  einem  Halbmesser  =  k  beschrieben  wird» 
Wir  können  also  die  Grösse  k  für  den  ursprünglichen 
Halbmesser  der  Erde  annehmen. 


§.   55. 

Uebrigens  lässt  sich  ans  der  gefundenen  Gleichung 

der  Oberfläche  der  Flüssigkeit 

bb 
r  =^  k (kk  —  3xx) 

leicht  zeigten,  dass  dieselbe  die  Gestalt  eines  Sphäroids 
besitzt,  die  durch  die  Umdrehung  einer  Ellipse  um 
ihre  grosse  Axe ,  die  als  die  Axe  der  x  angenommen 
wird,  entstanden  ist.  Denn  quadrirt  man  die  Glei* 
chung,  und  setzt  zugleich 

rr  ==  XX  +  yy  -j-  zZf 
so  erhält  man 

XX  +  yy  +  zz  =  kk ä  (AA  —  Zxx) 

bb 
wo   die  höhern  Potenzen  von  -—  weggelassen  sind. 

Bezeichnet  man  dann  die  halbe  grosse  Axe  der  erzen« 
genden  Ellipse  durch  A^  die  halbe  kleine  durchs,  so 
ist  bekanntlich  die  Gleichung  eines  solchen  Sphäroids 

^^  ^  BB  ^^  ^  ^^^  ^  ^^' 
und  vergleicht  man  diese  Gleichung  mit  der  obern, 
so  findet  man  sogleich,  dass 
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bb 
1 -* 


a* 


3bb 


kk  =  AAy 


ÄA 
BB 


'ird.     Hieraos  erhält  man  leicht 
^         ■,  ^       .    bb  k\ 

Der  Unterschied  der  beiden  halben  Axen  würde 
lie  grösste  Difiereni^  der  Fluth  und  Ebbe  j^ben,  die 
lir  einen  Ort  statt  findet,  in  dessen  Zenith  der  Mond 
^langen  kann 

2  a* 


4       §.    56- 

Nachdem  wir  auf  diese  Weise  nähemnffsweise 
gefunden  haben,  dass  die  Gestalt  welche  die  Wasser- 
fläche annimmt,  ein  verlängertes  elliptisches  Sphäroid 
ist  9  so  können  wir  die  Rechnung  etwas  g^enaner  durch- 
fuhren, indem  wir  zugleich  die  dnrch  die  Verände- 
rung der  Gestalt  hervorgebrachte  Aenderung  der  An- 
ziehung der  ganzen  Wassermasse  auF  jedes  Theilchen 
derselben  in  Betracht  ziehen. 

Nennen  wir  die  halbe  grosse  Axe  des  Sphäroids 
ji^  die  halbe  kleine^,  und  setzen  AA  —  BB  =  AAee^ 
-yro  e  die  Dceentricität  bedeutet  ,  so  hat  man  die 
drei  Anziehungen  auf  einen  Punkt  innerhalb  oder  an 
der  Oberfläche  der  Erde,  dessen  Coordinaten  durch 
x^  y  i  z  ausgedrückt  werden  *) 


*^     niei«  Ausdrücke   aiud  aus   denjenigen  «bgelvitety     welefie  wir  im  enten^Thrik 
$.  281.  fUr  die  Anziehung  efnes  aligepletteten  SpTiKrnidi  gegefien  halirii,     indem 

•latt  V,  '•  V     "^  \    geaetst,  und  der  conaUnte  Factor  y*  hinsugcfügl  ist. 

//.  9 
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nach  der  Axe  ar,      —  ?/«^  (1  —  4««) 
nach  der  Axe  y^      —  J/^:r  (1  +  i  «) 
nach  der  Axe  ä,       —  \fn  «  (1  4"  i  «0» 
indem  die  Dichtigkeit  des  Wassers   als  Einheit  ang«*  _ 
nonimen  wird.     Setzt  man  hierin  x  =  Ay   so  yfiri  y%  ' 
z  Null,    und  man  erhält  die  Anziehung  der  Wasser-  ] 
masse  auf  einen  Punkt  ^    der   am  Ende  der  grossen 
Axe  liegt 

=  if^^  (1  —  4  «0* 
welche  Gn>6se  wir   durch  g  bezeichnen  wollen,  so 

dass  also 

-v^ird,  indem  die  höhern  Potcnxen  von  ee  vernachlS*- 
sigt  werden.  Hierdarcb  erhalten  die  Aasdräcke  fSr 
die  drei  Anziehungen  folgende  Gestalt 


—    6 


A 

y_ 

A 

z 

1 


—  ff  -^  (1  +  5  «0 

—  ff  4-  (l  +  5  «) 


(1) 


Bezeichnet  man  die  Kraft  der  Anziehung  dei 
Mondes  in  der  Entfernung  AA  durch  fi^,  wo  f^  ein 
constanlcr  Coefficient  ist,  und  g  die  vorige  Bedeutoog 
hat,  so  erhcält  man  die  Anziehung  desselben  auf  diesei 
Wassertheilchen  nach  §.  52* ,  mit  Beibehaltung  der 
Bezeichnung  a^ 

"I 57 AA^    nach  der  Axe  der  x. 


i 


AA^    nach  der  Axe  der  y^ 


—  -TT—  AA  t    nach  der  Axe  der  z. 

Von  der' nach  der  Axe  der  x  wirkenden  Kraft, 
müssen  wir  aber  dem  zufolge  was  §.  61.  gesagt  ist, 
noch  die  Mittelkraft  der  Anziehung  des  Mondes  auf' 
das  ganze  Wassersphäro'id  abziehen.  Man  sieht  leidit, 
dass  die  Anziehungen  nach  den  beiden  Axen  der  % 
und  der  y  Null  werden  müssen ,  da  der  Körper  gegen 
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lie  Drehmigflaxe,    welche  die  Axe  der  x  ansmaclit) 

fine  symmetrische  Lia^e  hat.      Es   wird  'also  blos  die 

lach  der  Axe   der  x  wirkeode  gesammte  Anziehung^ 

SU  betrachten  seyn.     Diese  wird,  wenn  wir  das  £le- 

nent  der  'Wassermasse  durch  dm  bezeichnen 

Ma  —  x)  dm    . 
^^gAÄj . 

Setzen  wir  den  Winkel  zAM  =  Xy   ACM^90* 
'^By  sa  ist  nach  den  oft  gebranchten  Formeln 

dm  =ss  rrdr  dX,  dO.  cos  0, 
X  =  r.  sifi  6. 

R  =  yaa  —  2ar.  sind  -^  rr f 

fi»Ig;lich  die  Anziehung 

.  .      prr  (a — r  sin  0)  dr.  dX.  dO.  cos  &• 
=5  {igÄA.  I j      * 

t/  V*aa  -^  2ar  sin  Q  '\'  rr 

Wir   integriren  zuerst  nach  X,    von  Ä,  ss  0  bia 
ksB2^,  so  wird  die  Anziehiing 

.-         prr(a  —  r  sind): dr.  dd.  cos 0^       t 
.  N^2t^gAAn    I ^  ^ 

^        yfaa — S^r  sind  -f  ^^ 
Da  a  gegen  r  sehr  gross  ist,    so  dürfen  wiif  den 
Nenner  in   eine  Reihe  entwickeln,    in   welchen  wir 

alle  Potenzen  von   -~,    welche  die  erste  übertreffen^ 

ohne  merklichen  Fehler  vernachlässigen  können*  Hier* 
durch  wird 

Ä*  a 

dr.  dO.  cos0.^=sn*  dO*  cos  0  /(arr  +  2r^  sin^)  dr 

indem  wir  den  vor  dem  Gleichheitszeichen  stehenden 
]Factor 

2|«g  AA  5t 


fl» 


=   7t 


Mlzen»    Integrirt  man  nun  nach  r\  so  kommt    ' 
/(arr  +  2r»  sin  6).  dr 

^  Jr»  +  ir^  sind  +  C, 
WO  das  Integral  von  r  £=  0  bis  ztt  demjenigen  Werthe 
y^n  r  ausgedehnt  werden  mtiss,    der  dfer  Oberfläche 
de«  Spfaärolfda  entspricht.      Nun  ist  bekanntlich   die 
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Gleicfanti^  des  verlängrerten  Spbliro^fds,  wenn  die  Or» 
dinaten  x  auf  der  grossen  Axe  gesähit  werden ,  wi« 
es  in  vorliegendem  Tal le  eintrilfl 

BBxx  +  AA  {ry  +  zz)  ==  AABB 
oder  weun  wir  für  BB  seinen  Werlh   AAiX  —  w) 
einführen 

{xx  +  yy  +  zz)  —  $exx  =  AA  (1  —  ee). 
Es  ist  nun  aber 

XX  +  yy  ^  zz  :=  rr 
XX  =  rr.  sin  Ö*, 
folglich  erhält  vorige  Gleichung  in  Polarcoordinaten 
ausgedrückt,   diese  form 

rr  (1  —  M  sin  Ö»)  =  AAii  —  «) ; 
und  hieraus 

rr  =  ilil.  ■ 

1  —  es  sin  0^ 

=  AA{i  —  SS  cos  d^) 

also  auch 

r»  =  ^*  (1  — ic«.  co.f  ^2) 
r*  =  ^*  (1— 2ec.  co.f^^). 
Setzt  man  diese  Werthe  in  den  vorigen  Ausdmck 

lr»a  +  ir^  si/i  ^ 
so  ergiebt  sich  derselbe 

=  i  A*a  {i  —  lse  cosß^)  \ 

+  iil^  (1  — 2  c«  cos  6^)  sindy  1 

folglich  wird  der  Werth  von  '"! 

N=\nA^a/(i  —  i  es  cos  0^)  cos  ß.  dd 

+  i  «  ^^    y  (1  —  2  ec  cos  e^)  sin  6.  cos  0.  dß. 

Diese  beiden  Integrale  müssen   noch    zwischen  deüi 
Gränzen  0  =:  in  und  0  =  —  in  genommen  werdeoiP 
Man  hat  aber  zwischen  diesen  Gränzen 
9     f  COS0  .  dß  =2 

/  COS  0\  d0  =  i 

f  sin0  .   COS0.  d0  z=  0 

f  cos0^.  sin0.  dß  z=  Of 
folglich  bleibt  blos 

iV  =  I  n4^a.  (!  —  €«)• 
oder  wenn  wir  statt  n  seinen  Werth  wieder  restitui^ 
ren  ,^  US  A^  , 

aa 
Dieser  Ausdruck  ist  aber  die   sogenannte  bewe- 
gende Kraft  (quantitas  motus),    wir  müssen   also  nm 
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Ue  beschleunigende  Kr£ift  zu  erhalten,  noch  mit  der 
Hasse  des  angezogenen  Sphäro'ids  dividiren.  Die 
Hasse  desselben  ist 

i  n  BBA  =  $  n.  A^  (1  —  w), 
ilso  bleibt  die  beschleunigende  Kraft,  -yv^elche  von  der 
lach  der  Axe  djer  x  wirkenden  Kraft  abgezogen  y^et^ 
len  muss  i^g  AA 


§•  57. 

Es  werden  daher  die  drei  Seiteälrafte,  welche  von 
ier  Anziehung  des  Mon^des  herrühren,  diese  seyn: 

.•j-  •• "  ■    ■■■_  •  Ji/i  —  •- 


aa 


-f^.AA. 

Nun  haben  wir  aber  gesehen,  dass 

R  =  ^aa  —  2ar  sind  4-  rr 

=  y^oa  —  2ax  +  rr 
ist,   folglich  wird  mit  Vernachlässigung  der  höhern 
Potenzen  1     1      •.   ^a: 


R 


a' 


und  durch  Einführung  dieses  Werthes  werden   die 
forigeü  drei  geitenkräfte 


.AA 


-fi^.AA 


(2) 


Addirt  man  die  Kräfte  welche  nach  jeder  Axe 
wirken  in  den  beiden  Systemen  (1)  und  (2),  und  be- 
zeichnet die  Summen  durch  X,   F,  Z,  so  erhält  man 


x  =  _£^  +  Hü£f  ^4 
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A  a* 

A  .  a* 


AÄ 


ÄÄ 


und  da  vermo'o^  des  Gleichgewichts  der  FlfiitigkeüeB 
aa  der  Oberfläche  die  Gleichung 

Xdx  +  idy  +  Zäz  =  0 
statt  finden   inuss   (§.  63*)  9    so   erhält  man  mit  Ver- 
nachlässigung   des    allen   Gliedern   gemeinschaftlichen 
Factors  gy  die  Diflerentialgleichung 

(xdx  +  ydy  +  zdz)  —  (1  +  f^  —-)• 

also  wenn  man  integrirt 

A* 

{XX  +  yy  +  zz)  (1  +  ft  — ). 

^» 

+  §  C6  (77  +  zz)  —  3ft  — -  xar  =  cc, 

WO  cc  die  hinzuzufügende  Constante  ausdrückt.     E« 
ist  aber  ausserdem 

XX  +  ^y  +  22  =  rrt 
folglich  lässt  sich  die  Gleichung  auch  so  schreiben: 

rr(l  +  ^  -—  +  I  ce)  ^  a:a:(3ft  -—  +  $  sc)  =  «?• 

Setzt  man  hierin  x  =:  Ay  so  wird  auch  der  Bs-  4\ 
dius  Vector  r  =  Aj  und  man  erhält  zur  BestimmnnfH 
der  Constante  cc  die  Gleichung  ^ 

AA  (1  —  2f*  — — )  ^  cc.  i 

Nimmt  man  x  =  0^  so  wird  r  der  halben  Axe  gleich 
d.  h.  =  Bj  also 

ÄÄ  (1  +  ^t  :ll  +  5  ee)  =  44  (l  —  2fi  ~) 

BB  =:  AA(i  —  3(1  —  —  i  ee). 

Nun  ist  aber  der  Annahme  zufolge 
BB  =  AAii  —  ee) 
folfiflich  auch 
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1    e<   s=:    1   —  3fi  — -   {  86 

wodurch  die  Sccentricität  bestimmt  \a\,  Setst  man 
lliesen  Aasdrack  in  obig^en  Werth  von  BBy  so  erhält 
inan  ^^  A^ 

BB^  AA{X  —  h\h—r). 

Es  wfrd  daher  der  grösste  unterschied  zwischen 
dem  tiefsten  und  höchsten  Wasserstande,  für  einen 
Ort  durch  dessen  Zenith  der  Mond  gebt 

4  —  -B  i=  iu.  — . 


§.   58. 

'  Um  den  Werth  dieser  Grösse  für  den  Mond  und 
die  Sonne  in  Zahlen  za  haben ,  müssen  wir  die  Grös- 
sen ^,  a^'A  kennen.  Die  Anziehungen  zweier  Ku- 
geln auf  einen  Punkt,  der  gleichen  Abstand  "von '  ih- , 
ren  Mittelpunkten  hat,  verhalten  sich  wie  die  Massen 
der  anziehenden  Körper.  Nun  ist  die  Masse  de» 
Mondes  70  Mal  geringer  als  die  der  Erde,  folglich 
wird  ft  =  ^»5  5  fex^ner  ist  der  Abstand  des  Mondes  vom 
Mittelpunkte  der  Erde  ungefähr.  60  Mal   grösser  als 

ihr  Halbmesser ,  und  man  hat  also  —  =  799  endlich 

wird  A  =  19600000  Fuss ,  also  für  die  Wirkung  des 
Mondes 

.         „  .    196OOO0O 

M.  —  iSl  Ä=    j.  

70.  60* 
=  3  Fuss   3  Zoll.       - 

Für  die  Sonne  hat  man  die  Werthe  von 
f*  =  355000    - 

a    ^  24000 
folglich 


J  L.'.v»f* 


.-^'lo:  • 


1;^    ^-^  ••— •> 
M'^f   ^  ^**     jt-i-n   7*i#»-i   iurei.  Tttbjit 

M/f^-^ ;  />rid^.  *uii  aitf  dem  FortrJkAca  der  am  fw 
hi^^^UMMu  k/ntrnMM4€nf  welche,  wie  froher  erwälmt  i^ 
h^^Hitf^fn  iiif/;li  dera  Aeqaator  hinneheo.  Dieser  Zif 
du«  VVM«««f«  vao  den  Polen  nach  der  heiwen  Zone 
flJM  9  futiifti  V0riiu«.  das«  ans  gewissen  Ursachen  eine 
HUinmif  du«  OloIrJin^ewicfats  des  Wassers  in  den  let2- 
jMr«  tUi^m\(\0n  liarvor^ebracht ,  nnd  man  kann  diescl- 
(l«H  MlüiU  dar  stArkaii  Verdunstung  des  Meerwasser» 
i|<  dwu  h*0|il«()liau  Oejfenden,  wodurch  ffie  Wasser- 
•MuImm  Miuilrttfar  werden,    als  es  dem  Gleichgewicht« 

»MIUIJM  «UU  Qiultin  «olUe,  theils  auch  dem  Schmelzen 
W^  *nUl»<i  \uut  ilwi  Schnee«  in  den  kaltem  Zonen  »n- 
IJ'IW^U^VU  A\u  dit^^m  leUlera  Umstände  hat  sogst 
\n\\A\\\\\\    \W  sS|,   IM^rre«)    die  Erscheinungen 
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Nimmt  man  dieses  fortwährende  Zuströmen  de» 
Vaßsers  von  den  Polen  nach  dem  Aeqaator  hin  an, 
31  lässt  sich  die  in  den  letztem  Gegenden  statt '  fin- 
ende  -westliche  Strömnnjf  leicht  folgendermassen  er- 
iaren.     Wenn  ein  Wassertheilchen  vom  Pole  ans  in 
ler  Richtnng   des  Meridians  nach  dem  Aeqnator  hin 
ftit   einer   gewissen  Geschwindigkeit  fortzugehen  an- 
Sngt,    so  würde  diese  Richtung  immer  dieselbe  blei- 
ben, sobald  die  Erde  ruhte,  und  das  Wasser  würde 
mf  der   nördlichen  Seite  des  Aequators  von  Norden, 
mf  der  südlichen  Seite  des  Aequators  von  Süden,  her 
bu  kommen  scheinen.      Allein  die  Drehung  der  Erde 
am  ihre  Axe  bringt  hierin  eine  Verschiedenheit  her- 
vor ,    denfi    indem    das    angeführte   Wassertheilchen 
südlich  fortrückt,    so  trifft  es  an  der  Oberfläche  eine 
immer   grössere  Geschwindigkeit  der  relativ  '  ruhen- 
den 0]l>erfläche  des  Wassers  von  Westen  nach  Osten 
zu  an;     da   nun  das  Wassertheilchen  nicht  sogleich 
dieselbe    Geschwindigkeit    annehmen    kann    als    das 
übrige   rotirende   Wasser,    so   folgt,    das   ea    immer 
etwas  nach  W^esten  zu  zurückbleiben  muss,    und  auf 
diese  Art   eine  gegen  Westen   zu   gehende  Strömung 
hervorbringt ,  *  die  freilich  immer  auf  der  nördlichen 
Halbkugel  eine  etwas  südliche,  und  auf  der  südlichen 
Halbkugel  eine  etwas  nördliche  Richtung  besitzt.    Da 
femer  die  Luft  eine  ähnliche  Bewegung  durch '  die  in 
den  verschiedenen   Gegenden   der  Erde   verschiedene 
Temperatur  erhält,    teodurch  zwischen  den  Wende- 
kreisen   ein    immerwährender   Ostwind    entsteht,    so 
kann  auch  dieser,    indem,  er   auf  die  Oberfläche   des 
Wasser  einwirkt,  mit  dazu  beitragen  eine  von  Osten 
nach  Westen  gehende  Strömung  des  Wassers  zu  be- 
wirken.     Es  ist  zu  bemerken,    dass  die  Schiffer  die 
Strömungen  der  Luft  und  die   des  Wassers  auf  ver- 
schiedene Weise  benennen  5  bei  erstem  geben  sie  die 
Gegend  an  woher  sie  komimen,  bei  letztern  aber  die- 
jenige wohin  sie  gehen.      So  hat  der  Oststrom   der 
Luft  und  der  Weststrom  des  Wassers  einerlei  fiich- 
tung  nämlich  von  Osten  nach  Westen. 
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niil 

KM 

INI 


A 


Vv' 


5-  fa 


'•CA   n  xm  Pole  «ns  fBeMaae  WauerOd-; 

•-n  ;^r   ocd  too  der  Bevcs^no^  dar  Erde  afficbtl 

j^j  ^  -'^^  4t«' :tri«ifleMitÜieiiaii^crfiew«^iii^it8lt! 

t*iitle,  ••  in«  ixh  die  kmmiiie  Liiiie^  ^weidie  fa-^ 
•-  -*«  an/  KT  <;erttaciie  der  Erde  bcidireibt,  ]ak 
•n     >'Ui»0  *Tir  namiich  an^  dan  die  GesdnnB- 
K'  wt'xer  d^iaeibe  nach  dem  AefBator  tei* 
^  -      '»a%^z..  aa  ^  c  seT,  mid  beseichnen  die  Pb[-  : 

]i  ^  ( ^rji.  wetüite  dawelbe  nach  der  Ztk  t  cr- 

..  darj  i.  50  wird  90*  — 4»=-,  «fa    • 

et  I 

j 
'T_  ^^!^i^rr  icr  Erde  bedeutet ,  die  lir 

-HC  annatfioM.  diai  dch  die  Erde  nt 

•-    (rtfKi»n«u-^xnt  Toa  Werten  aick 

\e  tfnu.»    ij#aiieii  wir  dieselbe  ab 

7 «    xuL  :ra  WaMertheilcben  & 

'yrvkut  üBR  riraüelkreise  cntapricht 

jjkjtpo«  r*!».^  ur  Zeit  t  befindet, 

-■^— M*L££ti.  ;  t   rm»^  TOD  Osten  nack 

iezeit  iutsi  vii*  die  Gescbwiodij- 

■*     c'er  «i«i  Ji*fT!ator  durch  »,  uw 

-^  .^e  TTtf  iiv  towms  der  Polhäis 

'  xnit,  M  KC  ik  Gachwindijlai 

•5  ^r^n.^  -*^  ■  «rf  welchem  ad 

a   bewc^CB  aaängt,  aia  den 

-  - • .    r**t  die  *en&ia|ibiache  Lange 

/dt  t  be&;stiet  durch  f»,  so 

■  xjt  des  PanUeikreises 

•v>< .  !>«  dorcb  das  Element  der 
«  i^.tea  wir  die  Cesdiwifidig' 


-     x-**'  u  . 


-^'^•a\k  dem  andern  v.  C0f4' 
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~ —  =5  »5     und  wenti  wir  int^rirai 

afp  =5  vt. 

Eine   Cdnstante  ist  hierbei  nicht  nOthi^ ,    da  ffir . 
*^ O  auch  0=0  seyn  soll.      Eliminirt  man  aus  den 
tden  Gleichungen 

a<f>  t=^  vfj     a{iTt^ —  '^)  t=3  et 
'%  2^it  ty   80  erhält  man' 

-'9  die  Gleichung,  welche  die  Curve  darstellt  die  das 
V^assertheilchen  auf  der  Oberfläche  der  Erde  be- 
:hreibt«  Dass  ^ber  die  hierbei  gemachte  Voraus- 
Atzung  nipht  mit  der  Natur  überein6tin\mt ,  sieht 
lan  daraus  9  weil  sonst  der  westliche  Strom  eine  Ge- 
^hwindigkeit  haben  müsste,  die  der  Umdrehungsspe- 
chwindigbeit  der  Erde  von  Westen  nach  Osten  gleich 
:äme,  d.^h.  ungefähr  1400  Fuss  in  einer  Secunoe  be- 
trüge. Dieses  ist  aber  keinesweges  der  Fall,  folglich 
aussen  wir  schliessen,  dass  eine  Mittheilung  der  Be- 
rgung theilweise  erfolgt,  und  unter  dieser  Voraus- 
»0tsung  wollen  wir  die  Curve  von  Neuem  berechnen« 

§.  61. 

Wir  werden  annehmen,  dass  die  Geschwindig- 
keit des  Wassers  von  Norden  nach  Süden  in  der 
Richtung  des  Meridians  coastant  ist,  d.  h.  wir  haben 
die  Gleichung  ' 

a.  — -  =  —  Ct 

dt  ^ 

Das  negative  Zeichen  rauss  deswegen  genommen  wer- 
den, weil,  während  die  Zeit  zunimmt,  die  Polhöhe, 
da  das  Wasser  nach  dem  Aequator  zu  geht^  im  Alw 
nehmen  begrififen  ist. 

Aus  obiger  Gleichung  ergiebt  sich 

dlij/  =  -^  —  Ä 
a 

folglich  integrirt 

^  =3  Const.  —  —  t. 

0 


149 

V 

Die  Conütante  ersieht  sich   =  -f-  i^*^;    da  dir  i  =  0, 
■^  der  Bi^eile  des  Pols  g'leich  ist  s=90*,   also 

c 

Was  nun  die  Bewejnng  von  Osten  nach  Westen 
betri£ft)  so  machen  wir  die  Annahme,  dass  die  Zu- 
nahme der  Geschwindij^keit  immer  dem  Unterschiede 
zwischen  der  wirklich  statt  findenden  Geschwindig^ 
keit  des  Wassertheilchens  und  der  an  demselben  Orte 
vorhandenen  Geschwindigkeit  der  Wasseroberflächei 
die  ans  der  Umdrehung  der  Erde  um  ihre  Axe  ent- 
steht, proportional  sey.  Bezeichnen  wir  daher  allge- 
mein die  Geschwindigkeit  durch  w^  und  die  unter 
der  Polhöhe  ^  statt  findende  Drehungsgeschwindigkeit 
durch  V»  cos  ^ ,  so  ist  dieser  Annahme  zufolge ,  wenn 
m  einen  constanten  Coefficienten  bedeutet 

dw 
—  =  v>  cos  ^  —  w. 

mdt 

Hieraus  ergiebt  sich 

div  +  ^'  ^^^  =  +  ^^'  COS^.  dt^ 

oder  wenn  man  mit  e+'"*  die  ganze  Gleichung  mul- 
tiplicirt  und  dann  integrirt 

IV.  e^""^  =  Const.  -f  mv  fcos^.dt.e'^'^* 

Um  das  hintere  Glied  integriren  zu  können,    mo« 
man  statt  cos  ^  aus  der  Formel 

c 

4w  —  «4/  =  —  t 

u 

c 
seinen  Werth  sin-^  t   setzen ,    so   hat  man ,    indem 

a 

theiiweise  integrirt  wird 


c  1 

/!*+"•*.  sin  —  Udtz=z^ .  e- 


"*'.  sin^t 


m 

—Jt-'^^  cos^t.  dt. 

am  a 

—  /e+"'\  cos^t.dt  =  —  S..  e+'^Kcos^t. 

am  a 

^  /e+  "^K  sin  -  t.  dt. 

am  a 
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C 

Man  multiplicire  das  «weite  Integral  durch , 

am 

und  addire  dasselbe  zum  ersten',    so  erhält  man,    da 


c 


clas  Integral  /e         .  coit  -^u  dt   herausfallt 


(  1  +  -^^^  fe  +  '^K  sin  —  t.  dt 


^-l-mt  c  C  C 

5=  +  —  {sin  —  t  —  —  •   cos  —  f), 

m '  a  am  a 

folglich  wenn  man  diesen  Werth  in  vorige  Gleichung 
substituirt 

aamm  ^-^^  cc  a 

c  •  c 

•  cos  —  r). 

am  a 

Um  die  Constante  £u  bestimmen,    muss  man  be- 
merken,   dass  für  t  =  0  anch  z^  =  0   ist,    weil  dem 
abüiessenden  Wasser    ursprünglich    keine  Bewegung 
.  von  Osten  nach  Westen  beigelegt  werden  kann.      £s 

-wird  also 

amcv 
ConsU  =  -f- 


aamm  -f-  cc 

Dividirt  man  nun  die  ganze  Gleichung  durch  e^ '"', 
so  kommt 

amcv  _^j 

aamm  *\-  cc 

,        aammv       ,  .     c             c  c    ^ 

-j —  (42/1 «.  I .  cos  —  i) 

aamm  -f-  cc  a  am         ,  a 

oder  da  die  Geschwindigkeit  auf  dem  Parallelkreise 
durch 

ad<p.  cos^  d<p  c 

w  =  =  o« sm  — .  t         *» 

dt  dt  a 

ausgedrückt  wird,  so  erhält  man 

tncv  e~  '"* 

Ä?^  =  -j j .    ■  du 

aamm  +  cc        .    c 

si/i  — i 
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ammv  c  c         _ . 

+  * ; {dt ,  cot  —  t.  dt). 

aamm  -^  cc  am  a 

Der  erste  Theil   des  Werlhes   von  d<p  lagst  sich 

aber  unter  endlicher  Form    nicht  "weiter   intejrircn. 

Was  die  Geschwindigkeit  unter  dem  Aequator  anbe- 

trifft«    so  wird  daselbst  — .  f  =  J  tt,    weil    die  Pol- 

a 

höhe  i)/  Null  ist;  bezeichnet  man  also  die  im  Aequa- 
tor statt  findende  Geschwindigkeit  von  Osten  nach 
Westen  durch  w\    so  erhält  man 

ma       n 


amv 
aamm  -|-  cc 


m 


1 


Nimmt  man  — ^  a  =  >" ,    so  lässt  sich  diese  Gleichung   ^ 

c  i 

auch  so  schreiben:  ^ 

TT 

—  =  —T (^  +  ^)- 

V        i+yx 

Um  nun  aus   diesem  Ausdruck  y  zu  beslimmeii)    - 
irnuss   man   bemerken ,    dass  die  Geschwindigkeit  des 
Weststromes  unter   dem  Aequator  w'j    gegen  die  Ge- 
schwindigkeit der  Umdrehung  der  Erde  v  genommen, 

sehr  klein  ist,   also  —    ein    geringer    achter   Bruch 

seyn  wird.     Wäre  nun  y  sehr  gross,  so  könnte  man 

e        2=0  setzen,  und  es  bleibt  dann  blos 

^        rr  + 1  * 

welcher  letzterer  Bruch  der  Einheit  sehr  nahe  kommt, 
folglich  kann  y  keine   grosse  Zahl  ausdrücken ,    soo» 

dem  muss  mit  — -  gleichen  Rang  haben.     Man  kann 

also  ^    ^ 


^  +  yy 


—  y  —  y^ 
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setaeii»    und   anf  diese  Wei$e   ergiebt  sich 

—  ==  y   —  7^ Y  y^  ( 1). 

t;         "^  2  8 

und  durch  Uoikehrans:  dieser  Reihe  sehr  nahe 


§.    62. 

Nehmen  vrir  also  auch  die  Geschwindigkeit  des 
VVestslroines  unter  dem  Aecfuatbr  zu  20  Fuss  in  ei- 
ner Secunde  an ,  so  wird ,  da  die  Umdrehungsge- 
schwindigkeit für  einen  Punkt  im  Aequator  ungefähr 
1400  Fuss  beträgt 

^  ma 1^ 

^  ""    c    "^   70  * 
Unter  dieser  Voraussetzung,    dass  -**-*   immer   sehr 

klein  ist,    lässt  sich  nun  auch  die  vorige  Gleichung 
für  d<p^  nämlich 

vmc  tf"""*^      ,       . 

dfp  i;=5  ■  •  ■■"  dt* 

aamm  4-  cc       ,    c 

sin  —  t 
a 

H .  \  dt cot -^t.  dt 

aamm-^-cc     »-  am         a  J. 

-wirklich  integriren.  Denn  da  der  Werth  von  mt 
durch    —  {i  '3t  —  >]/)   ausgedrückt  wird,    so   wird 

der  Werth  von  e     *"'  oder  «       <?  immer 

ma       «• 

«wischen  e"""  und  c  ^  2  d.  h.  zwischen  1  und 
0,98  enthalten  seyn*  Wir  können  denselben  aUo 
ohne  merklichen \ Fehler  =r  1  setzen,  und  dann  wird 

mvc  V  dt 

aXb  •~—    ■■«»'■  1 1  11  ■       ■!■■  ■        ■■    ■ 

^        aamm  +  cc         .    c 

.  sin^V 

a 
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-j Idl cot  ^t.  dt 

aamm  -f-  cc     »-  um  a  -^ 

c 

1 COi'^t 

ammv  mvc  a 

dt  H • 'dt 


aamm  +  cc  aamm  -^-cc  ^     e 

Min^t 

ammv        ,      ,  mvc  c       ,      « 

— dt  H ; — .   tang^'^t.iU 

aamm  4*  ^-C  aamm  +  cc  2a 

folglich  wenn  man  integrirt 

ammv  Qmva        ,  C      _ 

<p  =  Co/l^r.  r=  . t ; log  COM  — t. 

flamm-f-cc  aamm-pcc  2a 

Für  f  =  0  ist  auch  9>  =  0,  folglich  wird  die  Coo- 
staute  Null,   und  man  erhält,    inc^m  man  statt  t  sei-, 
nen  Werth 

t  ^  ±  (in  —  ^) 
c 

einführt,    die  Gleichung  der  krummen  Linie,   welche 

das  Wadsertheilchen  auf  der  Erdoberfläche  beschreibti 

und  zugleich  für  — -,  y  setzt 


Vr- 
CL-1 


yy    /,_     ,x        2r 


(J ^  —  ^)  —  — r—  log  co*(45*»—  i<\^)\ 

1  -+-  vv  J 


+  rr  i  +  xr 

Am  Aequalor  wird  >}/  =  0,  also  derjenige  Werlh 
von  <p  welcher  auf  dem  Aequalor  statt  findet,  and 
den  wir  durch  fp'  bezeichnen  wollen 

<p'  =  -  Irjf-'  ^"^  +  nf-  ^^^^]- 

Man  darf  diese  Untersuchung  freilich  nur  als  eine 
näherungsweise  richtige  Rechnung  betrachten ,  da  so 
manche  Voraussetzung^,  theils  zur  Erleichterung  der 
Rechnung,  tbeils  we;jen  unserer  Unbelianntschaft  mit 
der  Art  der^Bewegnno^  der  Wasserlheilchen,  gemacht 
werden  musste.  Auch  würde  eine  tiefere  Untersu- 
chung dieses  Gegenstandes  schon  aus  dem  Grunde  zu 
nichts  führen  können ,  weil  nirsfends  auf  der  Erd- 
oberfläche ein  ganz  freier  Lauf  dos  Wassertheiichens 
vom  Pole  zum  Aeqnator  gestattet  ist,  indem  es  durch 
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lie  Rüsten  sehr  viele  Hindernisse  anf  seiner  Benre» 
rting'  erleidet,.- die /man  schwerlich  mit  in  ßechnong^ 
uehen  kannt  « 

§.  63. 

I 

Die  Tangente  des  Winkels >  welchen  die  Richtnbg 
Aer  Bewegung  zu  irgend  einer  2eit  mit  dem  Paral» 

c 
telkreise  bildet ,    wird  durch  ^^-^  Tiusgedrüclt ,    oder 

Wenn  man  statt  w  seinen  We^th  aus  §•  61»  set^t 
c  c{ßamm  •^  cc} 

w         (c  -}"  ^^*  '^os  t)/  —  c  sin  i)/)  amv 

indem  aus  den  schon  abgeführten  Gründen  die  GrSs« 

c  c 

te  «"*•'**  a=l  genommen  und  statt  siä  — e>  cos^if 

xt  a 

resp.  ,€09^^^f   sin  ^  eingeführt  werden.      Nimmt  man 

um 
ferner  •»««  '=^  Ty    so  lässt  sich  dieser  Ausdruck  auch 

C  ' 

•o  schreiben,  wenn  man  den  in  Rede  stehenden  Win» 
iiLel  durch  if  bezeichnet 

tansN  ÄS  — .. :— — — - 

;  yi;      1  —  jTirt  Y  +  y  tos  l}/ 

oder  wenn  man  -  alle  die  erste  Potent  übersteigenden 
Potenzen  von  y  vernachlässigt 

^         c      p        1  y  cos^    -% 

yv     Li— -wn^        (1  — si/ti]/)*-* 

Die  Geschwindigkeit  des  VVassertheilcb^ns  in  seU 
ner  Bahn  wird  gefunden,  indem  die  Geschwindigkeit 
c  in  der  ftichtung  des  Meridians  durch  sin  JY  dividirt 
wird*  Wir  wollen  der  bessern  Anschauung  we^en^ 
eine  Tabelle  über,  die  Richtungen  ftüd  die  Geschwin- 
digkeit vt)n  10  Äti  10^  dfei"  Polhöhe  hei^setzen,  iÄdem 
Wir  c  s=  1  iFüss ,  y  =  ^V ,  v  ==  1400  Füss 
annehmen,  wobei  ölso  die  Geschwindigkeit  des  Stro» 
med  Unter  vdem  Aequator  mit  demselben  parall^^l  ku. 
20  Fnss  angenommen  ist  (§»  62>)» ' 
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lMm^;e  Bcwe^ii3^  lies  Waiagrs  hcrrorbringeii  ^  die 
udUt  dem  ^üunen  eiz.es  Meeresstrudels  oder  ei- 
oef  31  eeres wirbeis  bekannt  ist.  Man  hat  also 
nicht  nöüugy  rur  Erkiamii^  dieser  Erscheinung^  eine 
Oeitnnng  im  Grande  des  Meeres  ansnnehmen^  dnrcb 
welche  sich  das  Wasser  in  Höhlen  stürzt,  and  ^- 
dnrch  in  der  Oberflache  einen  Wirbel  hervorbringt, 
eben  $o  wie  etwa  bei  einem  mit  Wasser  angefüllten 
Gefätty  in  dessen  Boden  sich  eine  OefTnong  befindet, 
durch  die  das  Wasser  ablaafen  kann,  an  der  Ober- 
flilche  eine  trichterförmige  Vertiefiing  entsteht ,  in 
welcher  daj  Wasser  eine  kreisförmige  Bewegung  an- 
nimmt 
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§•65» 

Die  bekanntesten  Wirbel  sind:  die  Charybdis, 
in  dei^iMeeren^e  s^wisclven  Sicilien  und  Neapel,    die 
Jetst  den  Namen  Capo  di  Färo  fährt  ^).      Dieser  soll 
im  X<aufe  der  Zeiten  yiel  Yon  seiner  Kraft  yerloren 
Iiaben,  welches  sich  ans,  der  allinähligen  Verändemn^ 
der  Küsten^  die  durch  die  immerwährende  Strömung 
des   Wassers   hervorgebracht   wird,    erklären    lässt. 
I>er  chaloydische  vVirbel  bei  Euboea^)  hat  ei- 
xie  sehr  veränderliche  Bewe^ng,  wozu  meistentheils 
die  verschiedene  Richtung  des  Windes  beitragen  mas^« 
Der  IVCaalstrom  oder  MoskestrSm  an  der  Küste 
*von  Norwegen  zwischen  den  Inseln  Lofodden  genannt^ 
I>ildet  zu  der  Zeit  ^   wenn,  er  am  stärksten  ist ,    eine 
jkegelformige  Vertiefung  von  ungefähr  12  Fuss  Tiefe« 
-I>as8   aber  diese  Erscheinung   nicht  von  dem  Hinab- 
stürzen des  Wassers  in  eine  im  Grunde  des  Meeres  * 
befindliche  Oefihung  herrührt,  si^ht  man  daraus,  dass 
'wenn  man   ein  Stück  Holz  in  die  Nähe  des  Strudels 
'wirft,    dasselbe  sich  in  einer  Spirale  der  Spitze  des 
K^egels.  nähert ,  und  daselbst  ruhig  liegen  bleibt ,  aber 
Dicht  in  die  Tiefe  fortgerissen  wird,  wie  es  der  Fall 
seyn  würde,  wenn  das  Wasser  wirklichen  die  Tiefö 
abflösse. 

-§•  66- 

Unter  den  verschiedenen  Strömungen  die  längs 
der  Küsten  des  Continents  gefunden  werden,  und  de- 
I  x*en  Entstehung  sich  leicht  aus  dem  allgemeinen  Stro- 
lue  des  Meerwassers  von  Osten  nach  Westen  erklären 
lässt,  sind  vorzüglich  folgende  zu  bemerken.  A^  den 
Küsten  Brasiliens  geht  ein  Strom  nach  Südwest,  und  . 
verbindet  sich  durch  die  maffellanische  Meerenge  mit 
dem  stillen  Ocean ;  eine  andere  Strömung  geht  vom 
Cap  St  AuguJstiii  in  Brasilien  längs  den  Küsten  Ame-e 
ricas  in  nördlicher  Ricttung  fort.  Ferner  bildet  der 
atlflAtische  Ocean  im  mexicanischen  Meerbusen  den 


*  j    nie   Beichreibniig   der   tTnlersnchiing  dti  Gnmaei   Rietet  H«er«Mtniddi   dareh 
den  Tattsher  F  «  ■  e  c  o  o  1 «  iit  ichon  fnilirfr  «ngegeben  -wordni. 

**)     BckABBt  ist  die  Fab«K    das«  Arii  totele«    hioh  in  dieien. Strudel  .enjKaft  ka- 
bm  lojl«   weil  er  deatcn  Aewegoag  aitiht  «rklSren  konnte. 
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sogenannten  .Golfstrom,  welcher  mit  grosser  Ge- 
schwindigkeit ni^ch  Nurdost  fortj^eht,  an  deu  Küsten 
der  vereinigten  Staaten  in  Nordamerica  schwächer 
und  zugleich  breiter  wird,  aber  sich  doch  ifi^rklich 
bis  an  die  schottischen  und  sos^ar  norwegischen  Kü- 
sten forterstrecken  soü.  Im  stillen  Meere  und  indi- 
schen Ocean  sind  die  Strömungen  ebenfalls' sehr  bänßg 
vorhanden,  und  die  stärkste  ist  diejenige,  welche 
sich  bis  in  den  bengalischen  Meerbusen  wirksam  er- 
7.eugt.  Die  grosse  Menge  Inseln,  welche  sich  im  in- 
dischen Meere  befinden,  und  die  dadurch  her^'orge- 
brachte  grosse  Anzahl  von  Meerengen,  welche  die 
verschiedensten  Richtungen  annehmen,  müssen  uoth- 
wendigerweise  in  dem  allgemeinen  Strome  des  Mee* 
res,  rücksichtlich  seiner  Richtung  und  Geschwindig- 
keit, die  mannigfaltigsten  Veränderungen  hervorbrin- 
,  gen.  Uebrigens  hängen  die  Strömungen  im  indischen 
Ucean  und  im  stillen  Meere  blos  von  dem  südlichen 
Polarstrome  ab  (§.  59«)  9  ^^  ^^^  \ou\  nördlichen  Pol 
herkommende  Wasser  durch  das  feste  Land  von  Asien 
aufgehalten  wird,  und  höchsten  blos  durch  die  Beb« 
ringsstrasse  einigen  Ausfluss  in  das  stille  Meer  haben 
kann  ♦).  Die  Wirkung  des  nördlichen  Poiarstromi 
zeigt  sich  jedoch  an  den  Küsten  Sibiriens,  vorzüj- 
lich  in  der  Meerenge  bei  Nowaja -Semlja,  sehr  deat- 
lich,  und  wahrscheinlich  ist  es  dieser  Strom,  der  die 
grosse  Menge  von  Treibholz ,  welche  sich  an  den 
östlichen  Küsten  von  Grönland  und  Island  ange- 
schwemmt iindet,  mit  sich  von  den  sibirischen  Küsten 
furtreisst,  da  die  Flüsse  Sibiriens,  die  grosse  Wal- 
dungen durchlaufen ,  bei  dem  Austreten  aus  ihren 
Betten  eine  hinreichende  Menge  Bäume  niederreissen, 
und  ins  nördliche  Eismeer  führen.  Einiges  Treibhols 
kann  auch  von  dem  Strome,  der  im  mexicanischen 
Meerbusen  seinen  Anfang  nimmt,  an  den  Küsten 
Nordamericas  mit  fortgerissen  werden,  da  die  nord- 
americanischen  Ströme  ebenfalls  grosso  Ueberschwem- 
mungen  in  den  an  ihren  Ufern  liegenden,    mit  uner- 


')     Dfii  BrfiTiai)itungcn    dfr    Schiffer    xnrolg«,     n*>»t    «lurcli    Ait  Behriiijtitir^i.««    tia 
Süti«liou,  der  4u  die  K.iutm  vnii  Kamtchalka  gr*»>e  BisiBaM«ii  Bthrt. 
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nesslichen   Wäldern  bedeckten  Gegenden   bewirken, 
ind  das  Treibbolz  ins  Meer  bringen  *). 

Was  die  darch  den  Wind  bervorgebracbten 
Jobwan'knn^n  der  Oberfläche  des  Meeres,  oder  die 
i^ellen  betrifft,  so  , -werden  wir  ihre  Theorie  nach 
ier  vollständigen  Theorie  der  Ebbe  und  Flnth  vor- 
tragen* 

§•    67. 

Nachdem  wir  die  vorzüglichsten  Erscheinungen, 
welche  der  grosse  .  Wasserbehälter  der  Erde ,  das 
Meer,  darbietet,  angeführt  haben,  gehen  wir  zu  den 
kleinern  Wassermassen,  welche  sich  innerhalb  'des 
festen  Landes  befinden,  über.  Hierzu  gehören  die 
Seen  **),  Sümpfe  *♦*)  und  Moräste,  die  Onellen  und 
Elüsse,  sp  wie  auch  die  als  feste  Körper  vorkommen* 
den  VVassermassen ,  die  man  mit  dem  Namen  der 
Gletscher  belegt. 

Man  kann  die  Seen,  unter  denen  man  diejenigen 
Wasser massen  versteht,    welche  nicht  in  unmittelba- 
rem Zusammenhange  mit  dem  Meere  stehen,  in  drei 
€la88en  eintheilen,  nämlich  in  solche,  die  keinen  sicht- 
baren Zufluss  und  Abfluss  haben^   dann  in  solche,  in 
welche    sich  FHisse   ergiessen,    aber   kein  sichtbarer 
Abflnss  statt  findet,  und  endlich  in  solche,  bei  denen 
sowohl    ein    sichtbarer    Zufluss   als   Abfluss    bemerkt 
wird.      Da  die  erste  Classe,   wenn  wirklich  gar  kein 
Zufluss  vorhanden  wäre,    durch  die  im aier währende. 
Ausdünstung,  vorzüglich  wenn  längere  Zeit  hindurch 
wenig  Schnee  und  Regen  fiele,    vertrocknen  müsste, 
so  kann  ihre  Fortdauer  nur   durch   Quellen   erklärt 
werden,  die  ^ich  am  Grunde  derselben^  oder  an  den 
Ufern    befinden.      Die    zweite   Classe    im   Gegentheil 
müsste  endlich  aus  ihren  Ufern  treten ,   und  die  an- 


* )  Dieae  Annabn«  wirdl  durch  die  Erachemung  >  nock  walincbeiiiliclier  gmifiM^ht» 
daaa  nan  unter  d«n  ven^cliirdeacn  Bauinartcn,  aua  ,d*acu  daa  Treibhols  b«- 
aUht,  aach  aolchc  findet»  die  blua  üi  J9raaili«n  aod  Mi:xico  wachaen. 

**)    WiT-iinter»cheid«n  in   der  deulachen  Sprache,    die  S«e  and  der  'Se«,    indem 

«        unter  eratcrm  Auadmck   daa  iVIeer,     unter   Irtsterm  «ine    Tom  JjtaxAm  «nf  alieu 

Stilen  brgränste  Waaaermasac  veratand^u  wird.  < 

^    Einige   bclrgen    die    erate  lutd   swcikc   Claaae   der  Seen,     die   Leinen   aichtbaten 
Ahiluu  haben,    mi^  dem- Kamen  Sumpf.  , 
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liegenden  Ge^nden  überschwemmen ,  wenn  kein  Ab- 
flu88  des  Wassers  statt  fände  5  dieser  wird  durch  die 
Verdohstang;  des  Wassers  bewirkt.  Auch  haben  ei-' 
nige  ältere  Geographen  eine  unterirdische  Yerbindong 
der  Seen  mit  aem  Meere  angenommen  *) ,  -  die  aber 
nirgends  genau  nachgewiesen  werden  kann,  und  eine 
solche  Annahme  aach  nicht  noth wendig  wird,  da  die 
Ausdünstung  allein  hinreichend  ist,  um  die  Oberfläche 
dieser  Seen  in  ungefähr  gleicher  Höhe  zu  erbalten. 
Die  dritte  Art  kann  man  so  betrachten,  als  ob  sie 
anfangs  mit  der  zweiten  oder  auch  der  ersten  Classe 
gleichartig  gewesen  sind  **)j  bis  endlich  die  in  der 
Vertiefung,  welche  den  See  ausmacht,  gesammelte 
Wassermasse,  nach  einer  Seite  zu  «ich  den.We|^  bis 
sum  Meere  hin  gebahnt  hat. 

V  §•     68. 

Diejenigen  Seen,  welche  keinen  Ausfluss  haben,  , 
sind  meistentheils  mit  salsigtem  Wasser  versehen. 
Man  hat  mancherlei  Meinungen  au&estellt,  um  diese 
Erscheinung  zu  erklären^  die  wahrscheinlichste  ist 
die ,  dass  mese  Seen  oder  Sümpfe  mit  dem  Meere  im 
Allgemeinen  zu  gleicher  Zeit  gebildet  worden  sind,  | 
wenn  man  auch  nicht  annehmen  will,  dass  das  Meer  i 
anfangs  die  ganze  Erdoberfläche  bedeckt  habe,  und  ^ 
die  Salzseen  die  Ueberreste  des  vom  festen  Lande  ^ 
zurückgetretenen  Meeres  ausmachen.  Der  einmal  im  l 
Wasser  vorhandene  Salzgehalt  bleibt  dann  unverän-  /l 
dert,  ungeachtet  die  in  den  See  sich  ergiessenden  • 
Flüsse  blos  süsses  W^asser  zuführen ,  weil  durch  den  '  < 
bei  solchen  Seen  statt  findenden  unsichtbaren  Abfloss  j 
der  Verdunstung,  blos  das  Wasser  an  sich  abgeführt  1 
wird,  das  Salz  aber  immer  zurückbleibt.  ; 

Den  stärksten  Salzgehalt  besitzt  ohne  Zweifel  das    1 
todte  Meer  in  Palästina,  zwischen  31  bis  32**  nörd-    , 
lieber   Breite.       Nach   Klaproth's    Untersuchungen 
enthalten  1000  Theile  Wasser ,    244  salzsaure  Mag- 


*)     Voniiglich  rücluiohtlirh  de»  ca«pl»rhcM  Mt-crc»,    woYon  nachher  die  Rede  «ejn 
wird. 

)     J*  uachdeiu  nümltch    ein   sichtbarer  Zuflua»    Vorliandcn  iat ,     oder    der  See  Uui 
durch  (^ucUcu  aainen  Zuliiu«  crhült. 
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ly    106  salzsaure  Kalkerde  nM  78  Theile  salz- 
^ures  Natron«    Aiis  dem  hierdurch  entstehenden  gros- 
so  specifischen  Gewicht   des  Wassers   erklärt   sich 
\e  Erscheinung,    dass  dasselbe  vom  VVinde  nicht  so 
jcht   in  Bewegung  gesetzt  wird,,  als   andere  Seen 
m  gleicher  Grösse   (11  Meilen  Länge  und  3  Meilen 
reite),    und   die   an   das  Ufer   schlagenden  Wellen 
leichsa^  eine  trägere  Bewegung  zeigen.     In  diesem 
""'as^er  finden  sich  keine  Gewächse  und  keine  Fische ; 
le  einzigen  Erzeugnisse  desselben  sind  Salz,  welches 
yh  vorzüglich  am  östlichen  Ufer  in  grossen  Stücken 
isetzt,  und  Asphalt,  Bitumen  oder  Judenpech^    von 
men    grosse   Massen   auf   der   Oberfläche   des   Sees 
ihwinimen.      Die    ganze    umliegende   Gegend    zeigt 
durch   ihre  Gestaltung  deutlich,    dass   daselbst  einst 
grosse  vulcanische  Revolutionen  statt  gefanden  haben, 
und  es  sollen  häufige,  nach  Schwefel  riechende  Rauch« 
Säulen,  sich  noch  jetzt  in  dieser  Gegend  zeigen.  Doch 
hat  man  keine  Nachricht,    dass  die  so  oft  in  Cöle- 
syrien  bemerkten  Erdbeben,    die  die  grössten  Ver- 
wüstungen ahgerichtet  haben,  sich  bis  in  die  Gegend 
des  todten  Meeren  erstreckt  hätten ,  und  die  Erschüt- 
terung, durch  welche  die  Städte  Sodom  und  Gomorra 
ihren  Untergang  fanden,    scheint  dicsletzte  gewesen 
zu  seyn,    welche  das  Thal,    in  dem  das  todte  Meer 
liegt,  erlitten  hat.     Der  Jordan,  welcher  sich  in  das 
todte  Meer  ergiesst  *) ,    nachdem  er  den   15  Meiren 
nördlicher  gelegenen  See  Tiberias  durchschnitten  hat, 
föhrt  ihm  täglich  2000  Millionen  Cuhikfuss  Wasser 
zu.     Nehmen  wir  die  Obeiüäche  des  todten  Meeres 
zu  ungefähr  25  Quadratmeilen  an,   so  giebt  dies  eine 
Basis  von  14400  Millionen  QuadratQiss,    auf  der  sich 
die  zugeführt^  Wassermasse   ausbreiten   kann,    w^o- 
durch  das  Wasser  täglich  um   ^V  Fuss  oder.  |  Zoll 
steigen  würde,  und  diese  geringe  Höhe  kann  in  jenen 
heissen  Gegenden  sehr  gut  verdunsten,  ohne  dass  man 
einen  unterirdischen  Abfluss  dieses  Meeres  anzuneh- 


}  In  Sltem  Zeiten  hat  man  viel  darüber  gestritten ,  mk^  da«  heilige  Wuaer  des 
Jordans  «ich  wirkjioh  rail  dem  für  yerflucht  gehaltenen  Wasser  des  todten 
Heeres  vermische,  oder  ob  derselbe  sich  unrennischt  mit  leistcrem  erhalte, 
und  einen  unterirdischen  Gang  habe.  Die  Frage  ist  mcisleoüieils  dahin  enl~ 
schieden  iivorden,  dass  die  Vernii^chang  wirklich  statt  fioide,  damit  der  Fluch 
des  einen  Wwaers  ^iirch  den  öegcn  des  andern  gcnfilder^  werde. 
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xnen  branchte,  um  so  mehr,  da  in  jeneü  Creffendea 
«elten  fte^en  fällt,  und  die  Ausdünstung,  nacti  dem 
Zeugniss  aller  Reisenden  die  die  dortige  Gegend  od- 
tersucbt  haben,  so  stark  ist,  dass  alle  Pflanzen,  und 
sogar  die  Kleider  mit  Salz  incrustirt  werden« 

§•    69. 

Das  grösste  aller  Binnenmeere  ist  ohne  Zweifd 
das  caspischeMeer,  dessen  Oberfläche  gegen  8000 
Quadratmeilen   beträgt,    und  in  frühern  leiten   mit 
dem  östlich   davon  gelegenen  Aralsee,    so  wie  mit 
dem  .  seh  Warzen  Meer  ein  Ganzes  gebildet  haben 
soll'*'),    bis  sich  das  schwarze  Meer  einen  Durchgang 
durch  den  thracischen  Bosporus  oder  die  Strasse  yen 
Constantinopel  verschaille  und  ins  mittel ländiache  Meer 
abfloss.    Die  ungeheure  Wassermasse  welche  ikiehrers 
grosse  Flüsse  in  dasselbe  führen'*^),  und  die  man  mit 
dem  niederfallenden  Regen  und  Nebel  im  Mittel  eh 
648000  Millionen  Cubikfuss  täglich  anschlägt,    hat  za 
den  schön  früher   (§.  67.)   angegebenen  Gedanken  ge- 
führt,  dass  dieses  Meer  einen  unterirdischen  Zusann 
anenhang  mit  einem  andern  Meere  habe,  welches  di-    j 
rect   mit   dem  Ocean    in   Verbindung   steht.      Einige   ] 
nahmen  hierzu  das  schwarze  Meer  an,  weil  man  anf   ' 
demselben  grosse  Wellen   bemerken  soll,    wenn   der    ' 
Ostwind  auf  das  caspische  Meer  trifft,  so  wie  um^e-    i 
kehrt  das  caspische  Meer  Wellen  wirft,    wenn  der 
Westwind    das    sclnvarze  ■  Meer   bewegt ;    auch   will 
man  Seegas  und  Schlangen  im  schwarzen  Meere  be«  ; 
merkt  haben,  die  sich  sonst  blos  im  caspischen Meere  • 
befinden  ♦*♦).       Andere  suchen   eine  Verbindung  des 
caspischen   Meeres    mit   dem   persischen    Meerbusen, 
aus    der   Erscheinung    zu    beweisen  ^     dass    man    im 
Herbst ,     wenn    die  Blätter   abfallen ,     im    persischen 
Meerbusen  Weiden  lau  b  findet,   während  die  Weiden 
blos  am  caspischen  Meere  wachsen  *^*).     Allein  da« 


*J     Hienibtr  tvircl    eia    Mehrere*    8***1*   werden,     wen»    ton   dca   V«xtta44raofeih 
welch«  die  ErdokcrflSche  crihtea  bat»    die  Bcd«  ««ja  vird* 

**)    Di«  Wnlga,   Jaik.    Kur  n.  a. 

***)    Kirch  er   im  Mandiu  •ubterraneu«.   Toin,l. 

****)     Bei  KiUn  »edle«  «ich  iwci   natcrirdiwU«  Sihluudc  bcfiadea ,     durch  weWbe  da* 
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on  abgeseben,  dafisjalle  diese  Beobachtangen  sebr 
weifelbaft  filnd,  lässt  sich  leioht  zeigen,  dass  die 
/"erdanstung  des  Wassers  im  caspischen  Meere,  nur 
ben  so  zu  seyn  braucht  wie  die.  im  todten  Meere, 
im  die  Oberfläche  desselben  immer  in  gleicher  Höbe 
in  erhalten;  denn  die  648000  Millionen  Cnbikfuss, 
v^elche  das  caspische  Meer  erhält ,  betragen  324  Mal 
o  \iel,  als  die  2000  Millionen,  die  der  Jordan  ins 
odte  Meer  führt  Nan  ist  aber  das  Verhältniss  der 
Oberfläche  beider  Meere,  dass  wie  8000  Qnadratmei- 
len  &a  25  Quadratmeilen,  oder  wie  320:1,  folglich 
nnd  die  Verhältnisse  des  Zuflusses  zur  Oberfläche  bei 
beiden  Meeren  fast  vollkommen  gleich,  und  das  Was- 
ler  wird  auch  im  caspischen  Meere  nur  um  dieselbe 
Höhe  als  im  todten,    nämlich  um  |  Zoll  tätlich  stei- 

Een  können.  Hierzu  kommt  noch,  dass  die  ümge- 
on^en  des  caspischen  Meeres  sehr  feucht  und  unge- 
sand  sind ,  woraus  man  schliessen  kann ,  dass  die 
Ufer,  welche  meistentheils  aus  Kalkbergen  b^tehen, 
Tiel  Wasser  einsaugen ,  und  es  so  auf  eine  grössere 
Oberfläche  ausbreiten,  wodurch  die  Verdunstung  noch 
sehr  befördert  wird-  Im  Gegentheil  soll  sogar  der 
Wasserspiegel  dcis  caspischen  Meeres  seit  den  ältesten 
Zeiten  bedeutend  abgenommen  haben,  da  man  an 
manchen  Stellen  der  Küste  bemerkt,  dass  das  jetzt 
trockene  Land  früher  unter  Wasser  stand.  - 

Eine  Verzeichnung  des  caspischen  Meeres  '^)  fin- 
det sich  schon  beim  Ptolomäus,  allein  daselbst  ist* 
seine  Ausdehnung  von  Westen  nach  Osten  grösser 
angegeben  als  die  Ton  Süden  nach  Norden,  und  erst 
im  Jahre  1718  iiess  Peter  der  Grosse  dieses  Meer 
genauer  untersuchen,  und  eine  Charte  desselben  ver- 
fertigen **).  Jedoch  sind  uns  die  östlichen  Ufer  des« 
selben  nook  sehr  unbekannt« 


WaiMr  «MieMt,  wie  in  den  Actis  enaditonun  1694  enXTiIt  wird.  AOeiii  1>e| 
der  «  Jahro  171S  «ngeMellteB  Umter>ttchiuig  de»  CMfuclkea  ll««r««  ,luit  licli 
Wixkta  dmvon  ^efimdcn. 

*)    Idare  hyreaaom^  " 

**)    nemoirM  d0  raoAdoBÜe  dP  Taxi».    tl2i. 


I^ 


■  ■iam     ,-,  , 

Hfl       -  ^ 


««0 


**     Cur 


i-  rL 


^rrr^u .!£.     r.  *urc:i   eu»»^  ;x.__ 

t'^  ^^  ^Z.""  ^•"•-  ^  L":?^'-"^ 
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igen^  und  darch  die  Oefflnmg  G  abfliessen,  so  lange 
;  der  Wasserspiegel  im  Gefass  so  tief  gesunken  ist,^ 

-te  derselbe  mit   der  Oeffnung  G  in  gleichem  Ni- 

*aa  liegt. 

.    ,  §-72. 

-  •  Nimmt  man  nun  an,  dass  in  den  Gebirgen,  -wel- 
r»«  den  Cirknitzer  See  nmgeben,   sich  Höhiei^  befin*-^ 
^,    vrie   z-  B.  ABC  (fig.  4.)   die  vermittelst  eines  ^ 
-4igrammten  Ganges  CDE  mit  dem  Boden  de«  Cirk*- 
^iCeer  Sees  in" Verbindung  stehen,    so  lässt  sich  das 
.Manfen  und  Wiederkommen  des  Walsers  leicht  fol- 
-e&dermassen  erklären,      ^^setzt  das  Wasser  hat  im 
irknitzer  See  eine   solche  Höhe  erreicht,    dass  es  • 
ift  dem   höchsten  Punkte   D   des  Ganges  CJDE   in 
iMchem  Niveau  steht^  so  wird  vermöge  des  Gresetzes 
KCft^   communicirenden  Gefässe,    das  Wasser   in   der 
riffibre  ebenfalls  bei  J5  treten,  und  durch  Z>C  auszu-  , 
«Ufen   anfangen.      Dieses  Auslaufen    dauert   nun  ^o 
-ange  fort,   als  das  Niveau  des  Wassers  in  der  Höh- 
jUiig  dBC  noch   nicht  mit  dem  Boden  E  des  Sees  in 
',4efcher  Horizontallinie  steht ^    so  dass  der  See  ganz 
mslaufen  kann  (vorausgesetzt  dass  der  Hohenunter- 
iOhied  der  Punkte  D  und  E  nicht  über  30  Fuss  be- 
,|fagt).      Nachdem  nun  in  der  Höhlung  ABC  durch 
innere  Zuflüsse  das  Niveau  des  Wassers  sich  wieder 
bis  zur  Höhe  von  D  erhoben  hat,    so  muss^  dasselbe 
ja  den  See  zurückströmen.   Man  muss  nun  aber  noch 
.^nehmen,    dass  auf  irgend  eine  .Weise  dann  in  dem 
interirdischen  JBehälter  das  Wasser  sp  weit  abgelei- 
tet werde ,  bis  es  nicht  höher  als  der  Boden  des  Sees 
steht,    weil  ausserdem,    wie   jeder   leicht  bemerken 
wird,  kein  folgender  Abfluss  des  Wassers  statt  finden 
kann.    Uebrigens  zeigt  sich  aus  dieser  Erhlärunj^sart, 
dass  nur  sehr  wenig  tiefe  Seen  (deren  grösste  Tiefe 
nämlich -nicht  über  30  Fuss  beträgt)  ganz  auslaufen 
können.      Sind  dieselben  tiefer  als  30  Fuss ,'    so  muss 
wenigstens  immer  noch  eine  Wassermasse  im  Bette 
des  Sees  bleiben ,  die  der  gewöbuUchea  Tiefe  weniger 
30  Fuss  gleich  ist. 


s. 
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.• 


§.  73. 


Eine  ähnliche  Erscheinung  als  der  Cirknitser  See^ 
«eigt  der  See  bei  Kauten  in  Preussen,  -welcher  drei 
Jahre  hindurch  mit  Wasser  angefüllt  ist,  und  viel 
Fische  enthält ;  dann  ist  derselbe  wiederum  drei  Jak» 
re  vom  Wasser  entblösst,  so  dass  der  Grund  dessel- 
ben von  den  Bewohnern  der  Umgegend  besäet  wird^ 
und  eine  reiche  Erndte'  darbietet  *).  Nach  yerfles- 
senen  drei  Jahren  sprudelt  das  Wasser  wieder  ans 
dem  Grunde  hervor,  und  bringt  die  Fische  mit  her- 
aus, ohne  dass  durch  hineinströmende  Flüsse  irgend 
ein  Zufluss  von  Wasser  hervorgebracht  würde. 

§.   74. 

Der  Genfer  See  zeigt  eine  Abwechselung  von 
Ebbe  und  Flnth,    die  man  aber  keiuesweges  von  der 
Wirkung  des  Mondes  und  der  Sonne,    wie  die  Ver- 
minderungen der  Oberfläche  des  Oceans,  ableiten  kann. 
Man  hat  nämlich  beobachtet,    dass  an  der  Seite,  yro 
die   Rhone  sich   in    denselben   ergiesst,    das  Wasser 
schnell   steigt,    so   dass  das  Steigen  oft  zwar  nur  ei- 
nige Zoll,  zuweilen  aber  auch  mehrere  Fuss  beträgt ♦♦). 
Da  man  dasselbe  meistentheils   bei  trüben  und   feuch-  .* 
ten  Wetter  bemerkt,    zu   welcher  Zeit    der  Schnee    1 
in  den  umliegenden  Gletschern   noch  schneller  als  bei   J 
fortwährenden  Sonnenschein  schmilzt,  so  ist  diese  £r-   | 
scheinung  aus  uichts  anderem ,    als   aus  der  grossem    - 
durch  das  Schmelzen  des  Schnees  erzeugten  VVasscr-    ^ 
men^e  herzuleiten.     Man  hat  dieses  Steigen  zwar  da- 
durch erklären  wollen,  dass  man  annahm,  der  Druck    [ 
der  Luft   sey  an  demjenigen   Orte,    wo   das  Steigen    ;; 
des  Wassers  statt  findet,    geringer   als  am  entgegen- 
gesetzten Ende  des  Sees,  allein  diese  Verschiedenneit    ^ 
des  Luftdruckes  ist  nicht  hinreichend,  um  eine  solche    ; 
Aendernng   des   Wasserstandes   von   mehrern   Füssen 
zu  erklären.      Denn  nimmt  man  auch  an,    dass  an 


*)     I)«:r  CburrOiftt  -vun  Bi aiidcalurR ,    Friedrich  Wilhebn»    »oR  mtt  mnitn  K«M  im 
diocm  bce  xur  Z«it  der  Erndte  eiu«  Haifii)agd  angealclll  haben. 

**)     I)UM)  Er»ch«iuung  «tird«    nirrnl  antHiIiiIirh  tou  Jal  labert    beobachttt«    «ai 
io  den  Mtoioiret  d«  racadcmi«  dci  Sctcncca  1742  bctchrieben. 
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lern  Ende  wo  die  Rhone  einfließt,  der  Balrometer 
im  einen  Zoll  niedriger  stände,  als  am  entgegenge- 
et^ien  Ende',  so  würde  doch,  da  das  Quecksilber 
ingefähr  14  Mal  schwerer- ist  als  das  Wasser,  die' 
DU  Wasserstaude  hervorgebrachte  Veränderung  nur 
4^  Zoll  betragen.  Ausserdem  könnte  eine  solche 
iTerschiedenheit  des  Barometerdrucks  in  einer  Gegend 
HDn  so  geringer  Ausdehnung,  als  die  Länge  des  Genfer 
»ees  betragt,  nicht  ohne  die  heftigsten  Stürme  statt 
tnden,  während  im  X^egenthejl  die  Beoliachtungen 
seilen,  dass'  die  Veränderungen  des  Wasserstandes 
neistentheils  bei  stiller  und  warmer  Luft  vor  sich 
^hen,  wodurch  deutlich  dargethan  wird,  dass  der 
Luftdruck  in  grossen  Strecken  ganz  gleichförmig  ist. 
Uebrigens  werden  diese  Veränderungen  djßs  yVas- 
»erstandes  von  den  Anwohnern  des  Sees  mit  dem 
Namen  Seiches  belegt. 

§•75. 

unter  den  Quellen  versteht  man  die  grossem 
oder  geringern  Wassermassen,  welche  an  der  Ober- 
fläche der  Erde  sowohl ,  als  auch  am  Grunde  von 
Wasserbehältern  zum  Vorschein  kommen.  Da  die 
meisten  Quellen  in  bergigten  Gegetnden  gefunden  wer-  ^ 
den,  so  darf  man  wohl  annehmen,  dass  sie  grössten- 
tbeils  aus  dem  Niederschlag  der  Dünste,  und  bei  den 
hohem  mit  Schnee  bedeckten  Bergen,  aus  dem,  ge- 
schn^olzenen  Schnee  gebildet  werden,  indem  das  auf 
beiderlei  Art  gebildete  Wasser  durch  die  Erde  hin- 
durchdringt ,  bis  es  zu  einei:  Steinschicht  oder  einer 
Erdschicht,  die  es  nicht  durchdringen  kann,  wie  z. 
B.  Thon ,  gelangt,  und  längs  dieser  Schicht  dann  zur 
Oberfläche  dest  Berges  fortläuft. 

Einige  ältere  Physiker  *,)  nahmen  an,  dass  alle 
Quellen  die  auf  Bergen  entspringen^  durch  das  Meer- 
"wasser  hervorgebracht  werden,  indem  dasselbe  ver- 
mittelst der  Poren  der  Erdmassen  wie  durch  Haarröhr- 
.chen  in  die  Höhe  steigt,  und  so  bis -auf  die  Gipfel 
der  Berge  gelangen  kann,  **).    Allein  diese  Hypothese 


•)    Derham   und    Varenins. 
)    Kirielier   will  hierüber  sogar  einen  Venttcli  aügeatelU  haKen.     £r  laUte  nk'm- 
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YasBt  Sich  leicht  widerlegen ,  ßa  man  hierbei  Hatr 
röhrchen  von  einer  gane  unbe^eiflichen  Feinheit  an 
nehmen  müsste,  da  bekanntlich  die  Höhe^  sn  welche 
das  Wasser  in  einem  solchen  Haarröhrchen  ate^ 
sich  umgekehrt  wie  der  Durchmesser  desselben  ver 
hält.  Da  nun  durch  Versuche  gefunden  ist,  däss  a 
einem  Haarröhrchen  von  i  Linien  Durchmesser ,  da 
Wasser  um  7i  Linie  steigt,  so  nriisste  der  Durdt 
inesser  r  eines  Haarröhrchens  in  welchem  das  Wa* 
s^r  1000  Fuss  steigen  sollte,  durch  die  Proportion 

7J  .•  12000  =  4-  2  — 

gegeben  werden ,  woraus 

3       ... 
r  =  — —  Linie 

6400 

sich  ergiebt.  Wollte  man  nun  auch  eine  aolche  u- 
endliche  Feinheit  der  Zwischenräume,  zwischen  dai 
einzelnen  Erdtheilen  durch  welche  das  W^asser  steigl| 
zugeben,  so  würde  doch  hieraus  noch  keineswegei 
folgen,  dass  auf  diese  Art  eine  Quelle  entsteht,  deim 
das  in  die  Höhe  gezogene  Wasser  kann  der  Natnr 
der  Sache  nach  nicht  abfliessen,  indem  das  Steigca 
des  Wassers  blos  durch  eine  auf  unmerkliche  £i^ 
fernungen  wirkende  Anziehung  der  Materie  herror- 
gebracht  wird,  und  daher,  wo  die  Materie  aufhorl; 
auch  das  Wasser  aufliören  muss.  Perrault  steliti 
schon  hierüber  einen  Versuch  an,  der  diese  angefüfaf^ 
te  Meinung  widerlegte.  £r  füllte  nämlich  eine  Röhrt 
mit  feinem  trockoneu  Sande,  und  stellte  dieselbe  ifl 
ein  Gcfäss  mit  Wasser,  wo  er  dann  fand,  dass  nadi 
24  Stunden  der  Sand  in  einer  Höhe  von  18  Zoll 
feucht  geworden  warj  hierauf  brachte  er  an  der  Seite 
eine  kleine  scbieflieo^ende  Rohe  an,  um  £n  sehen  ob 
das  aufgezogene  Wasser  seitwärts  ablaufen  würdig 
allein  die  Seitenröhre  blieb  völlig  trocken. 


lieh  einen  «tu  Gjrpa  rerrertlgten  CvlinAcr,  der  an  der  olieni  Gnmdttdit  Mi* 
Vertirfuiig  hatte,  in  eine  Schale  mit  WaMer ,  und  beoVecliteto >  dui  du  i* 
Gjp»  aufateigende  Waaaer  «ich  in  drr  obem  Vertiefnng  aaamelto.  AU«* 
K-irchcr  hat  dieaen  Vtrtuch  bloa  erdacht,  ohne  ihn  je  anaKrfdhrt  ra  h«ba% 
indem  daa  Waaaer  aick  ^uhl  in  die  Uohe  sieht,  aber  kdaanrcgca  in  der  üäk' 
luog  gcaaaBclt  utrird. 
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Das  Qnellwaaser  hat  gevAidick  ft  lmiIi  Bcrtnd- 
iieile  bei  sich,  die  dasBelbc  ^^äiirend  seines  Dordi« 
pan^es  durch  die  TcrsckiedcBai  ErduteB  anKst  «od 
nit  fortnimmt.  IKe  an  gewAnlicJistni  in  dem  Was- 
ser vorkoHimendea  Subctaiucn  sind  Kalk,  £iscii  «ad 
rerschiedene  Sabse,  mid  wenn  diese  Mafterien  in  gros- 
^r  Menge  im  Wasser  entlialten  and,  wo  m^ptm- 
theils  auch  ^iel  kohlensaures  Gas  in  demsdbcn  ge- 
[nnden  wird,  so  nennt  man  dieselbe  Mineral wasser> 
Die  meisten  Büneral^eUen  bieten  in  fielen  Krank« 
heiten  ein  Arsneimittd  dar,  indem  ihr  lYasser  so* 
vrobl  als  Getränk  als  anch  als  Bad  angewendet  wird; 
jedoch  giebt  es  anch  einige  mineraliscne  Qoellen,  die 
Arsenic  nnd  ähnliche  metallische  Gifte  enthalten,  wo- 
hin anch  die  Cementqnellen ,  welche  eine  Kupferanf- 
losung  bilden,  za  rechnen  sind  *).  Mehrere  Quellen 
enthalten  so  viel  Erdarten,  dass  sie  die  hineingel^« 
ten  Körper  mit  einer  Steinrinde  überziehen  oder  in- 
crostireh  **). 

Die  lieissen  Quellen  ***) ,  deren  Temperatur  sehr 
verschieden  ist,  und  bei  manchen  die  Hitze  des  ko- 
ohenden  Wassers  erreicht,  sind  meistens  minerali- 
scher Natur.  '  Man  erklärt  ihre  Entstehun^^  dadurch, 
dass  man  annimmt,  die  Gewässer  laufen  ini  Innern 
der  Erde  über  Schwefelkiese,  welche  sich  durch  das 
Wasser  erhitzen.  Auf  jeden  Fall  liegt  der  Ursprung 
dieser  Quellen  sehr  tief  in  der  Erde,  da  man  einen 
Zusammenhang  ihres  Laufes  mit  den  Erdbeben  häufig 
bemerkt  hat,  und  sie  sich  also  in  einer  solchen  Tiefe 
unter  der  Erdoberfläche  befinden  müssen,  wo  die  das 
Erdbeben  bewirkenden  Ursachen  vorhanden  sind. 

-      §.  77.  ■    .     ^ 


An  denjenigen  Stellen  der  Erde,  wo  dad  Wasser 
nicht  von  selbst  an  der  Oberfläche  der  Erde  hervor- 

*)  Man  benutzt  das  in  dieaen  GewVaaem  entTialtene  KupHer  dadijreh,  daaa  man 
EUenftangen  in  dieselben  legt,  an  denen  sich  da»  Kupfer  anseUt,  welches  un- 
ter dem  Nanien  Cementkupfer  bekannt  ist. 

**)  Dies«  Inerustation  ist  Ton  der  VentjrineruBg  ed«r  Fstrificatioa  woU  su  untcr- 
scSieideu.  ~  , 

***)    Aach  Tkarme»  genannt. 
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sprudeln  lann,   nnd  al^o  die  Onellen  fehlen »  ist  man 
^nöthigt   in   die  Erde   hineinzu^raben ,    nih  Wasser 
zu    erhalten.      Einen    solchenr  Vvas^erbehälter   nennt 
man  einen  Brunnen ,  nnd  die  Nothwendi^&eit  Wasser 
£U  haben,. hat  uns  gelehrt,  dass  fast  überall  in  einer 
ge\vissen  Tiefe  unter  der  .Erdoberfläche  sich  Wasser 
befindet,  -welches  öflers  durch  die  gemachte  OeffnniMf 
mit  grösser  Gewalt  in  die  Höhe  springt.     Gewöhnlidi 
findel»  diese  Erscheinung  dann  statt,    wenn  man  bd 
dem  Brunnengraben   durch   eine  Thonschicht*  dringen 
musste,    unter   welcher  sich    gewöhnlich   gleich  das 
Wasser  befindet,  und  wenn  dieses  Wasser  mit  höher 
liegenden  Gewässern   in  Verbindung  steht,    so  ist  es 
leicht  einzusehen,    wie   ein  gewaltsames  Hervorstür- 
zen    des  Wassers    möglich  ist,    sobald   die  fiir   das 
Wasser  undurchdringliche  Thonschicht  durchbrochen 
ist.       Die    Erscheinunsf   ist    mit    unsern    künstlichen 
Springbrunnen  analog. 

Bei  den  Brunnen ,  welche  in  einem  sandigen  Bo* 
den  nahe  am  Meere  gegraben  sind,  bemerkt  man  ge- 
wöhnlich während  der  Fluth  einen  calzigen  Geschmack  ' 
des  Wassers,  welcher  von  dem  Meerwasser  herrührt, 
das  bei  seinem  Höhersteigen  einen  stärkern  Druck 
auf  die  tiefer  liegenden  Wassertlieilchen  ausübt,  und 
sie  mit  Gewalt  durch  den  porösen  Sandboden  treibt, 
wo  sie  dann  mit  dem  süssen  im  Brunnen  enthaltenen 
W^asser  sich  vermischen. 

Im  nördlichen  Theile  von  Africa,  vorzüglich  im 
Lande  Algier,  befindet  sich  das  Wasser  unter  einer 
Schieferschicht,  die  200  Fuss  unter  der  Erdoberfläche 
liegt,  in  so  grosser  Menge,  dass  daselbst  ein  unter- 
irdischer See  zu  seyn  scheint. 

Auch  die  heissen  Ouellen,  welche  das  Wasser 
periodisch  mit  grosser  Gewalt  in  unglaublichen  Mas- 
sen in  die  Höhe  treiben,  wie  die  bekannten  Quellen 
in  Island,  der  Ge3'ser  und  der  Strock,  deuten  auf 
unterirdische  Wassersamminngen,  die  erhitzt  werden, 
und  sobald  eine  hinroichnide  Menge  Dampf  im  In- 
nern entwickelt  worden  ist,  sucht  sich  derselbe  einen 
Ausweg  zu  verschaffen ,  und  treibt  die  über  ihm  be- 
findliche Wassermasse  durch  die  Oeffnung  der  Ouellc 
in  die  Höhe.  Hierdurch  erklärt  sich  zugleich  das 
periodische  Aufsteigen  des  Wassers,  indem  nach  j«dem 
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(nsbrache  erst  wieder  durch  die'  Hitze  die  erfor^ 
krliche  Menge  von  Wasserdampf  gebildet  werden 
inass,  ehe  ein  neuer  Ausbruch  erfolgen  kann« 

Dieselbe  Erscheinung  ^  des  Wassers  zei^t  sich 
luch  in  den  Bergwerken ;  denn  wenn  man  die  öchach« 
tfin  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  getrieben  hat,  so  ge-  , . 
bingt  man  gewöhnlich  auf  Wasser ,  welches  zuweilen 
mit  Gewalt  in  dem  Schacht  in  die  Höhe  strömt  *), 
md  der  Grubenbau  muss  liegen  bleiben ,  wenn  -  man 
sieht  im  Stande  ist  durch  angebrachte  Pumpwerke 
Jas  Wasser  auszuschöpfen. 

Es  ist  möglich,  dass  manch,e  Quellen  ihre  Nah- 
pnngv  aus  den,  sehr  tief  jinter  der  Oberfläche  liegen- 
Aeß  Wassersammlungen  dadurcli  erhalten,  dass  das 
Wasser  durch  die  grössere  im  Innern  der  Erde  statt 
findende. Wärme  in  Dämpfe  -verwandelt  wird,  welche 
durch  Höhlungen  aufsteigen«,  sich  dann  niederschla- 
gen, und  in  höher  liegenden  Behältern  als  Wasser 
|esammelt  werden,  aus  denen  dasselbe  an  der  Ober- 
fläche der  Erde  ausfliessen  kann. 


§.  78. 

Unter  einem  Fluss  versteht  man  eine  sich  be- 
wegen(^e  Wassermasse,  deren  Breite  gegen  die  Länge 
derselben  nur  unbedeutend  ist^  die  Vertiefung  in 
welcher  sich  das  W^asser  mit  grösserer  oder  gerin- 
gerer Geschwindigkeit  fortbewegt ,.  nennt  man  das 
Bette'  des  Flusses  **).  Der  Ursprung  eines  Flusses, 
den  man  die  Quelle  desselben  nennt,  ist  entweder 
•wirklich  eine  Quelle,  oder  die  Vereinigung  mehrerer 
Quellen,  oder  ein  Landsee,  welcher  durch  das  Fluss- 
bette fortwährend  sein  Wasser  verliert,  und  durch 
Zaflüsse  in  seinem  Zustande  erhalten  wird.  Die  Stel- 
le eines  Flusses,  aus  welcher  derselbe  sit^h  ins  Meer, 
oder  in  einen  anderen  Fluss,  oder  in  einen  Landsee 
ergiesst,  heisst  seine  Mündung,  oder  auch  4er  Aus» 
ftass  desselben« 


)    WÜdei  Was»er  geninnh  • 

**)    Sind  diese  Vertieriingea  diircli    Kunst  lierroi^eliraeht»    so  uenbt   msn  4icB«ftcn 
,  CUM*  Cansl,  der  gewöhnlich  cur  Varbindoog  sweief  Fiiisse  dMBt. 

tl  '  11 
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mchlH^li  ihrer  CroiMe  dorch  die  Benenn 
rhen,  ei£^f»ntlicl)en  Fliuwen  nnd  ^^trr »mezi ,  je£»ciL 
di«*9e  Rintheiloii^  smhr  iinbestiinint ,  da  man  oic^lit: 
gehen  k;iiin ,  wo  ein  fliessendes  Waner  oofhurt  an 
Hfir.h  zn  iieyn,  nnd  in  einen  Flass^  oder  späterfain.  ns 
einen  Strom  überlebt»  Die  <i^ö«em  Fläfise,  ^welc&r 
dem  Meere  snMtrömen,  n^men  auf  ihranL  Ltaoiv 
mehrere  kieine  f lÜMe  ia  sich,  anf,  €lia  Jfebiinfffimig 
l^enannC  Averden,  JO  wie  man  diu  «rriimmj  ii  diaHanj^ 
AiU^e  nennt,  nnd  das  ^nxe  Terrain  von  ^weifshin 
ein  .tol^her  HanpHloM  aein  Wstaaer  erhülty.  htfrinar  s«bb 
Fl  nnjf  jj^eKiet.  Der  Unterschied  der  Höhe  des  "VTa»- 
.<eT*4T>i«'n^e(i«  eines  Flusses  an  zwei  Terachiedenen  Orten 
f^f^er  dem  Niveau  des  Meeres^  heisst  der  F^LI  «der 
da$t  (#ef^lie  den  Flnsses.  Wenn  im  Bette  dam^  fln»- 
/te«  die  fiohe  den  Bodens  sich  piötzück  äadiBct^  sa 
bilden  die  frewässer  einen  Wasserfiali  oder  Cataracta 
f^n  sokthen  äteilen  besteht  das  Bette  ans  Feiäaunaase^ 
die  driröh  ihre  Härte  der  tortwähruui  ^eirstäRnl 
einwirkenden  Kraft  des  Wassers  widerstehen  käoncn; 
denn  wenn  aa<^fa  anfangs  ein  solcher  Wasserfall  hei 
w^i^hem  £rdreich  statt  gefnnden  hatte,  so  wnrde 
Anft^Wp^  bald  durch  die  Cewait  des  Wassers  geebnet 
worden  ^yn^  und  höchstens  an  d^ser  Steife  das 
WftMier  wejj^en  der  starkem  Nei^nn^  des  Bodens  ge- 
gen die  IlorizontaJJinie  eine  grossere  Geschwindigkeit 
NrsH/y^n« 

Wird  aa  einer  Stelle  das  Flnssbette  dorch  am 
Ufer  stehende  Felsenmassen  sehr  eingejagt,  sa  erhalt 
dAS  Wasser  daselhst  eine  nnfflauhliäe  Geschiprindig- 
ktfiii  Mtfftin  anch  sonst  die  migang  des  Bodens  nicht 
hcrdratender  ist  til$  an  den  vorhergehenden  nnd  Ibl- 
g^rnden  Orten«  Diese  Erscheinung  trifft  man  in  gros- 
sem Maasse  hei  dem  Strom  Connecticut  in  Nordame- 
rJca^  ungefähr  20  Meilen  von  seiner  Mündung,  an; 
dbglidcb  wohl  die  von  einigen  Geographen  angegebene 
ff^JhloAgy  dass  grosse  Stücke  Blei  daselbst  wie  Kork 
scbwiinmen,  und  es  nicht  möglich  seyn  soll,,  die 
Spit/ye  eines  Brecheisens  in  das  Wasser  zu  bringen, 
euie  Fabel  ist* 
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§.  79. 

I  .,       ,    ^«n  Mündnngen  mancher  Flüsse  tritt  die 
«tnwelle   dem  in  das  Meer  strömenden  Wasser  der 
~~®   entgegen,    und  bewirkt  dadurch  die  Erschei- 
~?^»^«'che  unter  dem  Namen  der  Barre,  Pro- 
*^f.'^3scaret  bekannt  sind.     Durch  das  Zusam- 
ntretten   dieser  beiden   entgeffenffesetzten  Wasser- 
wssen,  entstehen  nämlich  theils  grosse  Wellen,  theil« 
rare   lai^  der  Ufer  des  Flusses  ein  Wasserberg  mit 
rosscT  Schnelligkeit  fort,  der  alles  was  ihm  Hinder- 
te «n  den  Weg  legt,  aertrümmert.    Diese  Erschei- 
nngea    t)eobachtet  man  vorzüglich   in   der  Saveröe, 
;!*  ,^™*f  o?«nflri8s  und  dem  Ganges,      ffierau«  lässt 
lo     !i  ®  Zerstörung  erklären,  welche  die  Flotte 

h!^*r    V*-  *°^  '**'"  letztern  Strome  erlitt,   von  wei- 
ner cnrtjns  die  Beschreibung  giebt.      Auch  in  der 
waogne,  einem  Nebenfluss  der  Garonne,   zeigt  sich 
«li^  X  T^^V^f^^er  Kraft  wirkende  Fluthwelle,  vor- 
yKb  bei  »ledrigem  Wasserstande  derselben.     Die- 
«r  mss  er^iesst  sich   nämlich  nicht  weit   von   der 
aunannff  de»'    Garonne   ins  Meer  in  letztem  Strom, 
^  einer  Riche«:»ng,    die  der  der  Bewegung  der  Fluth 
-ntje|engesetzC-    Jistj     indem    nun    die    in    die  breite 
»UDdung;  der    Ä^aronne    eintretende   Fluthwelle    den 
MsfliMs  der  Pox^Offne  erreicht,    wird  sie  durch'  das 
enge  Bette  rferiei^"^»  so  znsammengepresst,    dass  sie 
""•oer  höher  ana^'^'^^i'It ,    und  mit  der  grössten  Ge- 
SafeiwWt  6k^      **J™  sö  mehr  fortbewegt ,    da  das 
vtwije  Nasser  de^  Dordogne  ihr  nur  geringen.  Wi- 
dersUuA  e\A.»c%«i»s^'^®'i  kann. 

"Ow  mewXATi  ^Y^'^se  der  tropischen  Gegenden ,  wo 

&.«  Witterano"   nich '    so  unregelmässigen  Abwechse- 

Inngen  unterworfen  f-st,  als  näher  nach  den  Polen  zu, 

brinffeh  geyröbnUcb  /"^ätl-hrlich  eine  Ueberschwemmnng 

der  Uwe  Ufer  fcegrän-^'enden  Gegenden   hervor,    die 

•ich  ans  der  zu  dieser-  Zeit  eintretenden  regnigten 

WiVUTOM  In  den  tto^itf  -^^«P  Gegenden  erklären  lässt. 

Die  tä-UA  vorkom«vftuö.<o  Regengüsse  fuhren  so  gros- 

«e  W^s&«Tmaa*eu  &«a  ^«issen  zu,    dafs  dieselben  das 

N^asser  mchk  scYineM   geoHa^   ableiten    können,    und 

über  ihre  Vfet  in  treten  g'^uöthigt  werden  *).     Auch 

>  X 

*)   Bei  dem  NU  kt  die»t  tt>cheiaafig  "^^     ^.n  SHetteit  Zeiie»  ti«kiimt>  «»A  4«rA 
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rerdea  (von  denen  der  Scfanee  leichter  abgleiten 
iann)  als  die  'Xiäncrenthäler,  -wo  der  Abbaog  der  Ber* 
|e  sanfter  ist.  Da  ferner  die  Queerthäler  gewöhnlich 
elbst  noch  keine  bedentende  Höhe  über  dem  Mee- 
resspiegel besitzen,  also  in  ihnen  eine  viel  tiefere 
Temperatur  herrscht  als  in  den  liängentliäiern ,  so 
Sinnen  die  herabgerollten  Schneemassdn  nicht  hin- 
leichend  schnell  schmelzen,  sondern  sie  sinken  nur 
jiehr  in  sich  zusammen,  und  werden  in  Eis  verwan- 
lelt.  Auf  diese  Art  fiiilen  sich  die  hochliegenden 
Queerthäler  nach  und  nach  mit  einer  znsammenhän- 
^nden  Eismasse,  und  bilden  einen  Gletscher. 

Man  sieht  leicht  ein^  dass  die  immer  neu  hinzu- 
kommenden Schneemassen,  nebst  dem  darauf  fallen- 
len  Regen,  der  sich  sogleich  in  Eis  verwandelt,  end- 
lich die  Gletscher  das  Thal  ganz  ausfüllen  müssten, 
ihre  Höhe  derjeni^cen  der  zu  ihrer  Entstehung  be- 
hülflichen  Berge  nicht  nur  gleichkommen ,  sondern  sie 
sogar  übertreffen,  und  so  im  Laufe  der  Zeiten  das 
ganze  Gebirge  einen  einzigen  Gletscher  ausmachen 
würde,'  wenn  diese  Eismassen  nicht  gleichsam  von 
selbst  sich  in  die  noch  tieferen  Längen thäler  begäben, 
wo  die  grössere  Wärme  die  Auflösung  des  Eises  be- 
schleunigt, und  das  dadc^rch  entstandene  Wasser  den 
Hassen  zugeführt  wird.  Man  bezeichnet  diese  Er- 
scheinung mit  dem  Namen  des  Vorrückens  der 
Gletscher. 

Hierdurch  kann  freilich  auf  einige  Zeit  eine 
fruchtbare  Gegend,  durch  die  Kälte,  welche  ans  der 
Wärmeconsumtion  des  Eises  entsteht,  unfruchtbar  ge«* 
macht  werden,  allein  im  Ganzen  genommen  ist  dieses 
Vorrücken   vortheilhaft ,    weil  ohne   dasselbe   zuletzt 

Sanze  Länder  in   starre  Eismassen  verwandelt  wer- 
en  -yürden. 

§.   82. 

Das  Vorrücken  der  Gletscher  erklärt  sich  am 
wahrscheinlichsten  aus  der  Abhängigkeit  des  Grundes 
der  Queerthäler  gegen  die  Längen thäler  hin,  wodurch 
die  Eismassen  gleichsam  auf  einer  schiefen  Ebene 
fortrulschen.  Man  könnte  freilich  hierbei  einwenden, 
dass  die  Friction  des  t»ises  gegen  den  Ei'dboden,    in 


Gktsdier 

•*  Zi-^^f-riirc  «.t^  ^«▼t^teT*  «»c  jc&qb  tob San^ 
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e  Bemerlnng,  dass  sie  die  Entstelian^  der  Spalten, 
e  bei  dieser  Hypothese  früher  vorhanden  «eyn  müs^ 
*li.,-  als  das  Fortrücken  des  Eises  statt  findet,  nicht 
(üilg^end  erklären  kann.  Ausserdem  ist  xvohl  leicht 
.ii£i] sehen' ,  dass  das  Wasser,  venn  -wir  auch  auf 
'gend  eine  Art  entstand)?ne  Spalten  annehmen  yroU- 
iny  i^enn  es  in  diesen  Spalten  gefriert,  und  sich 
isdehnt  ,  eher  aus  der  obern  Oeffhung  derselben 
eryor dringen  würde,  als  dass  es  eine  solche  Eismasse 
^rttreibt.  Auch  müsste  dieses  Vorrücken  stossweise, 
Ol  südlich  in  den  Zeiten  geschehen,  Vfo  die  ersten 
jroste  eintreten,  "welches  den  Beobachtungen  zuwi- 
er  ist,  da   das  Fortrücken  ganz  allmählig  geschieht. 

Zuweilen  bemerkt  man  auch  ein  Zurückgehen 
[es  Gletschers ;  dieses  ist  aber  blos  scheinbar ,  und 
»erubt  darauf,  dass  in  trocknen  und  beissen  Som- 
nern ,  von  den  am  weitesten  voi^erückten  Eismassen 
nchr  ^wegi^^eschmolzen  wird,  als  von  oben  nachrücken 
kann.  iJass  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  das 
Vorrücken  der  Gletscher  geschieht,  der  verschiede- 
nen Localität  zufolge,  auch  sehr  Verschieden  ausfallen 
tfkuss,  ist  an  sich  einleuchtend.  Nach  einer  Beobach- 
tung von  Charpentier  *)  war.  im  Thaje  von  Cha-* 
n^ouny  der  Bossan  -  Gletscher  in  drei  Jahren  um  104ä 
Fusa  vorgerückt* 


Von  der  Atmosphäre  der  Erde« 

§.84. 

Die  Erde  wird  von  einer  dünnen  elastischen  Flüs- 
sigkeit umgeben,  die  wir  die  Atmosphäre  oder 
jiea  Luft  kreis  nennen,^  und  durch  die  Anziehung 
der  Erde  festgehalten ,  dieselbe  bei  allen  ihren  Bewe- 
gungen, sowohl  bei  ihrem  Laufe  um  die  Sonne  ^  als/ 
auch  bei  ihrer  täglichen  Drehung,  begleitet.  Der 
Name  Atmosphäre  kommt  aus  dem  Griechischen,  und* 
ist  aus  den  Wörtern  dr^ibq  (Dampf)  und  a-faZpa  (Ku-' 
gel)  zusammengesetzt.  - 

•)'Gilb«rl'»  Aimalen.     LXm  Band. 
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In  den  ältesten  Zeiten  hielt  man  die  atmospl»^ 
riftcbe  Lnfl  fiir  ein  Element,  d.  h,  für  einfe  SubsUni, 
die  in  fciien  ihren  Theilen  {[leichartig  wäre,  und  sici 
oiibt  in  andere  Substanzen  serl^n  Hesse.  Auch 
z'i^uiUie  man,  dass  aus  ihr  sich  erst  das  Wasser  ge* 
biivVt  L.'.tie,  so  vie  das  Wasser  wieder  feste  Körper 
bii  "11  loiinie.  Al>in  die  neuere  Chemie  hat  gelehrt; 
d.ts»  die  reine  atnio^pbäriscbe  Luft  aus  *wci  Elemeu- 
tru  liefrltbl,  aus  Sauerstofi>as  und  Stickstoffgas  (Gas 
vw^^f-ist  iiK(3  Gas  asole),  und  zwar  enthalten  hundert 
Gcv,  ..bt.sibfile  der  reinen  atmosphärischen  Luft 
an  SauerstülTjas    23,?99  Gewicbtsth. 

an  StickMüiIj^as      7(v01       

A  >5er  diesen  kommen  noch  andere  Gasarten,  als 
lViiaM»;TMt>iIifa*,  kühlensaures  Gas  nebst  Wässerdäm- 
l'U-n  *n  der  Atmosphäre  vor,  die  aber  in  keinem  be- 
«...:.  .1  >D  coustanten  Verhältnisse  .vorbanden  sind,  und 
C  f  ]..  .a  G.iLer  mit  fiecht  nicht  aJs  eigentliche  coostz- 
t*..r>»-:  >  7Ltu!e  der  Atmof^phäre,  sondern  als  sußüij 
«iiu-.^  X  v»rLon:njende  Substanzen  ansiebt 

Min  ^er>tebt  unter  dem  Namen  der  Gasarl«D 
a  ■<  c  "  er.ir^n  eia>tL<^cben  Flüssigkeiten,  vfelche  i^e- 
*fr  c^rrb  IrL^iedriinin^  der  Temperatur,  noch  durch 
•ULrifz  «jevLaniscben  Druck,  ihre  Elasticität  verlie- 
rrsi.  il>ri;.jvh  uiitersc  beiden  sich  die  Gasarten  von 
Aä  n^ttivVr»  weiche  durch  Emiedrigxmj  ihrer  Teip- 
|iers:^  wieder  in  tropfbare  Flüssigkeiten  verwandelt 


§.   85. 

Xcrlw^nii;  ist  die  ITiatsadiey  dass  das  qnaoti- 
tftliTY  Verii*  toi»  der  Afischun^  der  beiden  Gasarte% 
•s^  o^ira  cie  atmojpb^^risehe  Luft  Eusammengc«^^^^ 
fcs<^  ij:  A  f^  lWtr«^i<ra  cer  E^de,  in  jeder  Höhe  üb^ 
Jkr  Ir^v'^-f---^.  che  md  «u  allen  Jahrs7.eiten  constant 
W^X-      S.  :>:    :a  Ziai aiem  wo  \jele  Menschen  sich 


^ss»u»e:ii  Sr£r^e2,  wird  dieses  Mischungsverhaltniss 
r  w^reij:  iYv52>iert*  wie  die  Versuche  mit  dem  Eo- 
JK^Miie*«*  ^s^ict  ha>ea*  and  die  an  solchen  Oerler" 
^fc»riwy|w»^^  M^^<r^unde  Luft,  darf  daher  nicht  aus 
^t^NT  >jl4«iMr|^)0i«  i^e*  Satterstoif^as  bei  dem  Athmen  der 
MinmcVki.  vKm«  Breüuen  der  lichter  u.  s.  w.  erklärt 
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rerden,  sondern  sie  wird  durch  den  grossem  Antheil 
on  Kohlenstoff,  den  die  Luft  erhält,  ungesund.      Im 
(ittel  nimmt  man  gewöhnlich  die  Kohlensäure ,  wei- 
he durch  das  Verbrennen  der  Körper,    das  Verfau- 
m  der  Gewächse,    durch  Gährungen  und  durch  das 
lihmen    der   Menschen    und    Thiere   hervorgebracht 
rird,  auf  dem  Lande  zu  tö%ö  ^^j  während  man  auf 
lern  Meere,  wo  die  Kohlensäure  vom  ^Wasser  absor- 
irt  wird,  fast  gar  keine  Spur  davon  findet.     Sobald 
[ie  Menge   der   Kohlensäure   bis   auf  eiq  Zehnttheil 
les  VolumjBüs  der  Luft  steigt,  wird  die  Luft  irrespi- 
'abel,     so  wie  auch   angezündete  Lichter,     in  diese 
ülischung  getaucht,  verlöschen  *),     Das  Wasserstoff- 
fas  ist  in  noch  geringerer  Menge  in  der  Atmosphäre 
vorhanden  als  das  kohlensaure  Gas,  und  nur  um  die 
E^rater  der  Vulcane  wird  es  ^n  etwas  grösserer  Men- 
je   angetroffen**).      Man  glaubte   früher,    dass   das 
vVasserstoffgas  wegen  seiner  specifischen  Leichtigkeit 
sich  in  die  höhern  Gegenden  der  Atmosphäre  begäbe, 
allein  die  Luft,  welehe  Gay  Lustas  aus  einer  Höhe 
fön  fast  7000  Meter,  die  er  bei  seiner  Luftschifffarth 
mitbrachte,    zeigte   so  .wenig  eine  bemerkbare  Spur 
dieser  Gasart,    als  die  an  der  Oberfläche  der  Erde 
aufgefangene.      Da   auf  der   Erde   sich  fortwährend, 
Tor züglich  aus  den  Sümpfen  und  der  Ausdünstung  der 
Thiere,  viel  Wasserstofeas  entwickelt,   so  bleibt  die 
Art,    auf  welche   die  Natur   dasselbe   verschwindet 
macht,  immer  noch  problematisch,  insbesondere  seit- 
dem man  die  Eigenschaft  entdeckt  hat,  dass  das  Was- 
serstofigas   sich  mit  der  atmosphärischen  Luft  gleich- 
formig  vermischt,  ohne  dass  sein  viel  geringeres  spe- 
cifisches  Gewicht   dasselbe   aufsteigend  macht.      Man 
Doms  daher  annehmen,    dass  es. auf  irgend  eine  Art 
mit  dem  Sauerstoffgas  der  Luft  verbunden  wird,  uüd 
dann  als  Wasser  auf  die  Erde  zurückkehrt. 

Die  specifischen  Gewichte    dieser   vier.  Gasarten 
bei  einem  Barometerstande  von  76  Centimeter  und 


''  •)  InKeUerii,  wo  viel«  in  Gahrung  iiliergegangcne  Flnsiigkeitcn  «ufbewtlirl  werden, 
vtrd  die  Lufl,  wenn  kein  LnfUug  Vorhanden  ist«  zum  Emalhmen  ganx  un- 
tauglich. 

**)    Et  Ut  «ehr  wahracheinlich  I    dass  die  Ftamme,    tvriche  die  feuerspeienden  B«rf« 
'Von  .lieh  geben ,    irichta  auderi  a)«  enUündttet  Wasaei'#offgaa  iat. 


das 
l  nrf:  '^is  Jimihril  aiige- 


SKEiX    '■ax    ^«^-.I     lltf^~ni&>    laaB-  weuL 


IX  -»arr-   -»«liff  üwT'   öor  * Jb«r2a<5ie  der  Erde  ins 


L-ct-    I—  TT.a    niiinr--  i^   ai»   ms.  «r  CKberflache  der 

I.^tf».       ?»f-?**^  -r-ir'as  ia  «ms 


Ttif  EIhtot ;*ü;^Tt»'ri gT^ffT  «^er  Liifty  £e  sie  freilidi 
auc  jiiisL  •I.u^üT'^^a  i-*nitsiL  laC,  sioid  4ie  Schwere 
o*!rvi*iI:»^x^  -or-^  £.*fti.^Itit  «mi  ürr  D«rchsicb- 
-  X*-'  "^  -'^  LiL±  2*  #ci^w"«r^  -w-etl  sie  eben  so  wie 
uuafTY  ITKi'mEx.  ^'la  «ckt  2_;^«nEBeiBCB  Anxiehm^s- 
L-ir^.  4ii9-  ouet  r-Hzai^  IfirTBif  «{«»r  Ijn^  auf  sie  aBsüot, 
«di^iirt  wiiri.  ^irni  clix  La:^-  ä<*£<  btem  an  sich  eiozein 
.«  socä.  •ci£!Z2ri{ihe*L  G«!i«tzfii  als  die  scfaw^eres 
AC9KF  sa   JL-^rfmt^rrftfg »    Kücik   4«r   Oberflache    der 

Kft  ^L^er  Toa  andern  fios- 

«    4t!f9£  Wiir:Bestd^«    dem  eiectrischen 

lluife-T»  X2d  de^  Lichte  in    dieser 


c^wt  CMse  Jftatenen,    in  so 


,    nicht  der  allge- 
:ä  »Lz^t^r^orfea  sikA^  nnd  ihre  Ver- 
»:^«r€r^^  Körp^em  andern  Kräften  zn- 
-^^  siLiioec  **>    DieLnll  ist  elastisch, 
s^h  we^ia  Leine  Hindemisse  vorhao- 
-i,  im^ier  n^ehr  aosz^reiten ,  oder  nnter  Bei- 
Masse   ein    grosseres    Vohxmen 


*rm  du  Gas    mmamhi,    bcWI  te 
«^-liea.     '«eil  sack  kcs   %''aSiidcTUiS 
Gcwickt  iä^ri. 


Kraft   4cr  Sckvc«   cst^csen    wtriei^ 
'■■P*"i*r«  bilie«  <»4cr  !■  cocrcikilica  nmaant.' 
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i 

eiliznnehmen.  .  Gegen  jedes,  ihrer  Ansdehnang  wider- 
stehendes Hinderniss,    übt  dieselbe  einen  Druck  aus, 
den  man  als  das  Maass  ihrer  Elasticität  ansehen  mnss, 
und  es  ist  von  selbst  einlenchtend,  dass  dieser  Druck 
auch  unter  den  Lufttheilchen  gegenseitig  -  statt  finden 
rnnss,    in  so  fern  dieselben  durch  die  Anziehung  der 
Drde   an   ihrer   freien   Expansion    gehindert   werden. 
Umgekehrt    lässt   sich    eine   und  dieselbe   Masse   von 
Lnft  durch  einen  mechanischen  Druck  in  ein  geringe- 
res Volumen  bringen.      Dass  diese  Verdünnung  und 
Verdichtung  der  Luft  wohl  nicht  ins  Unendliche  fort-» 
gehen  könne,  lässt  sich  leicht  einsehet),  jedoch  haben 
uns  alle  Versuche  noch  keine  Gränze  bei  diesen  Ope- 
rationen gezeigt.      Die  Durchsichtigkeit  der  Luft  be? 
dingt  zugleich  ihre  brechende  Kraft,    die  sie  auf  das 
Licht  ausübt,    vermöge  welcher  das  Licht  nicht  ge- 
radiinigt  wie  im  leeren  Räume  fortgehen  kann,    sop- 
dern  krumme  Linien  zu  beschreiben  genöthigt  wird. 
Diese  Erscheinung  ist  unter  dem  Namen  der  Strah- 
lenbrechung (terrestrischen  und  astronomischen)   be- 
kannt.   Obgleich  die  Luft  der  durchsichtigste  Körper 
ist  den  wir  kennen,    so  darf  man  doch  keinesweges 
annehmen,    dass  ihre  Durchsichtigkeit  eine  vollkom- 
mene sey,  denn  die  Lichtstärke  vermindert  sich  nach 
nnd  nach  demselben  Gesetz  gemäss  in  der  Luft  wie 
im  Wasser  (§.  28  lind  29.) ,    wie  sich  leicht  aus  der 
Bemerkung  ergiebt,  dass  man  in  die  Sonne  bei  ihrem 
Anfange  und  Untergange   sehen  kann,    während  das 
Auge  schmerzlich  afficirt  wird,    wenn  man  dasselbe 
bei  einem  hohem  Stande  der  Sonne  nach  ihr  richtet. 
Dies  rührt  daher,     dass   am   Horizont   die  von   der 
iSonne  herkommenden  Lichtstrahlen  einen   viel  gros- 
Sern  Weg    in    der   Atmosphäre   zurücklegen '  müssen 
ehe  sie  in  unser  Auge  gelangen,    als  wenn  die  Sonne 
höher  über  dem  Horizont  sich  befindet. 

^  §.   87. 

Die  Elasticität  der  Luft  und  der  daher  rührende 
Druck  derselben,  lässt  sich  durch  die  Annahme  er- 
klären, dass  die  Lufttheilchen  gegen  einander  eine 
abstossende  Kraft  ausüben,  die  so  beschaffen  ist,  ^a8S 
wenn  ein  Lufttheilchen  von   ^inem  andern  eine  mess- 


■T-'japa   "Wir  otä.  n»  I 


n?ä 


t^:rr  «*=n-   ac  me-  Iiäi&ll  4»  Oaev- 


—  -K-  *^  w.  fcr  x-  =  0.    A'h.  , 
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belle,    wo  die  Lnft  an  das  ihrer  Ansdehnrin^  wider- 
ehende  Hinderniss  gränzt,  so  hat  man  allgemein 


:c» 


?  =  9^(0)  +  ^-  f  (0)  +  —  9^"(0)  + 


• » « • 


idem  man  nur  p  =  (p(x)  =  <jf(0  +  ^)  nach  dem  Tay- 
or' sehen  Lehrsatze  entwickelt.     Substitairt  man  die-' 
^n   Werth  -von  p   in  obigen  Ausdruck  von  dpy    so 
ommt 
dp  s=s  a.  aa  f ^(0)  Xdx  -f-  <f\  0.  Xxdx 

+  — -  Xx^dx  +  . . . . 

Iso  wenn  man  integrirt,   um  die  Kraft,   welche  alle 
ilemente  auf  das  Hinderniss  ^C  ausüben,  zu  erhalten 

,JL^  =  9^(0)  fXdx  +  ^'(0)  fXxdx 
a.  aa 

+  ZJlfXx''dx  +  .... 

Alle  angegebenen  Integrale  müssen  von  j:  ==  0  bis 
&n  dem  Werthe  von  x  genommen  werden,  zu  wel- 
chem sich  die  Wirkungssphäre  der  abstossenden  Kraft 
»*8treck£.  Obgleich  sich  nun  die  Form  der  Function 
K  nicht  angeben  lässt,  und  >daher  auch  die  vorge- 
ceichncte  Integration  n)bht  wirklich  ausgeführt  wer- 
ben kann,  so  ist  doch  so  viel  gewiss,  dass  zwischen 
den  bestimmten  Gränzen,  dieselben  auch  bestimmte 
von  X  un£ibhängige  Werthe  erhalten  müssen.  Setzen 
wir  daher  , 

fX»       dx  =  b 
J  X*  "  xdx  =  h 

-^  JX.  x»Ac  =  h" 

so  erhalten'  wir      ,  ' 

p  ^  a.aa  \b.  9>(0)  +  b'  9>'(0)  +  V  ^"(0)  +....]. 


§.   88. 

Da  nun  aber  die  Werthe  der  Gränzen  der  Inte^ 

ßale  sehr  nahe  bei'  einander  liegen,    so  sieht  man 
loht,  dass  das  Product  Xx  gegen  X,  so  wie  wieder 
Xr*  gegen  Xx  gleichsam  unendlich  klein  wird  5  folglich 


indem  "wir 
iie  ftbstossende 
Eatfer-I 
Torigen 
s.  V.  all 


— '-^j 


.; — -     -    ^ 


lLs  die 
die 


■•     •• 


ai 


^   .or   Ä.    Tmd  der  iai 
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■lachcDf 
w^jaen  wir 
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iit  dcrLuftp 
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aoB  siebt  man  leicht,  das«  diese  Ftmction  der  ^e-f 
acbten  Annahme  rücksichtiich  der  Beschaffenheit 
9r  abstossenden  Kräfte  Genüge  leistet,  indem  dieselbe 
r  alle  merklichen  Werthe  von  x  als  verschwindend 
Hrachtet  werden  kann;  Gesetzt  derjenig^e  Werth 
m  X,  welcher  dem  Ende  der  /Wirkungssphäre  der 
jatossenden  Kraft  entspricht,   sey  x\   so  müssen  die 

XX  XX 

ttegrale  Je     *  »*"  dx ,    Je      "'    xix   u.    s.    w.    von 
S5=  0  bis  X  =zx'  ausgedehnt  /  werden«      Nimmt  man 

X 

(in  -r  =^  1^9    so  erhält  man 

JX  dx  =  i  /i?"-""  du 
fXx  dx  =  i«  /^^""   i/ifM       ■ 

fXx^dx  =  £>/Ä-""tt2j^ 
etc.  etc. 

fo  die  Integrale  von  m  =  0  bis   m  =  -:•  ausgedehnt 

werden  müssen.  Da  aber  die  Grösse  x'  gegen  i  als 
nendlich  gross, angesehe)i  werden  muss,  so  darf  man 
lie  Integrale  a^s  zwischen  den  Gränzen  ir=  0  und 
t  =  GO  genommen  ansehen.  Bemerkt  man  nun,  dass 
^wischen  den  besagten  Gränzen  das  Integral 

/«-""  du  =  i  y/-^ 
4rird,  wo  w  das  bekannte  Verhältniss  der  Kreisperi- 
pherie zum  Durchmesser  =:  3)14159«  ••  bedeutet^    s<> 
erhält  man 

/^-"".  u  du  =z  i 

/ß-"".  u^du  =  —  i^-^^M  +  J/Ä-«'*^!« 

weil    das    vor    dem   Integralzeichen    stehende    Glied 

«"""".  u  sowohl  für  M=0,  als  auch  für  m  =  oo  weg- 
fällt, da  mit  zunehmenden  Werthe  von  u  der  Factor 

^"~""  viel  stärker  abnimmt  als  der  andere  Factor  u 
zunimmt.  Man  hat  also  bei  der  gemachten  Annahme 
der  Form  der  Function  X, 

fX    dx  ==  ü  J  y/^n 

fXx  dx  =  i  ii 

fXx'^dx  =  Ü»  v^TT    etc. 

wodurch  man  sieht,    dass  dieselben  in  noch  stärbern 


--^  =  fV: 


*         -  — 


^     J. 


»•<    -■ 


J^ 


+»Jf 


/        > 
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3«  S»  7>  9  *•)•»•*•  •  Ztnm  ^  1 


m 


ii^  wenn  man  mm  ==  n  setzt  und  das  Integral  durch 
bezeiciinet^  so  erhält  man 

o>o»/ky»*»«»*»»  !2/i  ~p  jL. 
A.nf  gleiche  Weise  findet  man  das  Integral 
V*'».  fcos  <p^\  d(p  , 

1%  3»  5^7<  •».•*♦•  2/2  "*- 1     .  /k 


!«■>«■ 


!2»  4«6*8«*»«***«  !2iz 

Da  .nun  aber  in  dem  Falle-,  dass  n  unendlich  groM 

t,  die  Werthe  von  cosf^^'^^  und  cosf^""  nicht 
srschieden  seyn  können,  so  hat  das  letzte  Integral 
mselben  Werth  A  als  das  erste»'  Mnltiplicirt  man 
aher  beide  Integrale  mit  einander,  und  lässt  die  sich 
Elfhebenden  Factor en  weg,  so  erhält  man 

.  .  n 

AA  s=t       •  , — -.  4  ^ 

it  abet  n  une;idlich  gross,  do  wird  bekanntlich 

n  1 


2  +  - 

AA  ^  i-jt 
Lttd  hieraus  A  oder  der  Werth  des  Integrals 

irie  früher  angegeben  worden  ist» 

§*    91. 

Würde  die  Luft  von  der  Erde  nicht  dilge20gen^ 
10  müsste  sich  dieselbe  vermöge  ihrer  Elasticität  von 
der  Erde  entfernen  &  da  sie  aber  an  der  Erde  zurück* 
gelialten  wird,  do  rnttss  die  Elasticität  derselben  mit 
uer  Höhe  über  der  Erdoberfläche  in  Verbindung  ste- 
hen^  oder  Wenn  wir  die  Höhe  durch  Z^  deü  der  Ela- 
sticität gleichgeltenden  Druck  auf  die  als  Eiüheit  an- 
genommenB  Flache  durch  p  bezeichnen  |    so  muss  p 


LnnÄ 


•■..  r: 


irr-B^r^.  -«'■»?•  n^  'w^  drei  6  k* 


•.  ••  1  1  'GBL  .ZjS-  >r*l.-f^  SCSjem  A.ZiBL  ii  itF  » 
-Ti-jn:.!:'*-*«"?!^  -T-rr.  in*  ii.-';!*»  -rstt^rt  nir^a  EjaiO' 
fi   if- •j''j:fT»ie-   i-:r:irÄ   'im'.utt  —t  ^fT-     Xa  W  'l* 


^  =  ^  .       Z  =  —  C, 

-     -  •  -  ,-,,  KL 

lzjT'  ^La  21z:  iiicfsr 


i»«i  F»iil3iin-Ti?r  «iar  Irfc  *'** 

Triuin «.  4iff  FtTfnur^aiii 
^  1"  t 


•m-  2 


c*-  +  r, 
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Den  hinter  dem  Gleichheitazeichen  stehenden  Theil 
kann  man   direct  integriren,    allein  um   die  Grösse 

/-—  zu  finden,  mnss  man  die  Relation  kennen,  wel- 

9 
che  zwischen   dem  Druck  und   der  Dichtigkeit  der 

Luft  statt  findet.  Diese  wird  nun  durch  das  Mariot* 
te'sche  Gesetz  gegeben,  nach  welchem  die  Dichtigkeit 
dem  Drtick  immer  proportional  ist^  so  lange  die 
Temperatur  dieselbe  bleibt.    Man  kann  also 

p  =  k.  f 
setzen,  wo  k  ein  für  eine  bestimmte  Temperatur  con- 
Itanter,    aber  mit  der  Temperatur  selbst  veränder- 
licher Coefßcient  ist.    Schien  wir  also  die  ganze  Luft- 
säole  als  von  gleicher  Temperatur  an,  so  wird 

wid  da  ausserdem 


h 


S''''      dz=.~.     *'■'' 


r  +  z)*  r  +  z 

üt,  80  erhält  man  durch  die  Inte^ation  der  <odiin 
anfgestellten  Dlfiereatialgieichang 

die  endliche  Gleichung 

*  Zog;»  =  C  +  -^ 

r  +  Ä 

WO  C  die  willkiihrliche  Constante  bedeutet.  Um  die- 
selbe zu  bestimmen,  sey  p'  der  Druck  den  die  Luft 
an  der  Oberfläche  der  Erde  ausübt  j  da  an  dieser 
-Stelle  z  =  0  ist,  so  wird  die  Constante  C  so  ange- 
nommen werden  müssen ,  dass  die  Werthe  p=^p'  und 
z  =  0  zu  gleicher  Zeit  statt  finden  können.  Dies  giebt 
nun  die  Gleichung 

Ä  logp'  =  C  +  gr.  ,  • 
Zieht  man  von  dieser  die  vorige  ab,  so  kommt 

grr 
^{logp*  —  lögp)  =  gr  - 


r  -{-  z 


p  e  rz 


p  k        r  ^  z 

12 


tz^.t  B»rTf»  - 


t.  ir   Der    : 
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I 

le  der  Erde  sey  -wie  vorhin 
Jestimman^   der  Constante   C  die 

für  die  im  InDern  der  Erde  be- 
lelalion  zwischen  dem  Drubk  und 


lan  den  Druck   im  Mittelpunkte  der 
^%o  hat  man,  da  an  dieser  Stelle  z  =  r   * 


'?> 


k 


-■^JL 


§.   93. 

an  an,  dass  in  einer  H&'he  von  75  Fuss 

1 
Jer  die  Dichtigkeit  der  Luft  um  — *  ab* 

ann  inai>  die  bei  diesen  Formeln  vorkom- 

tante  Grösse  k  aus   den  angegebenen  Be- 

bestimmen.    Man  hat  Häqilich  au»  der  Giei- 

(§.  91.) 

,      P'          g          rz 
Zog—  =  -..    -_ , 

P  ^        r  +  z 

ohne   merklichen  Fehler  bei   dei;n  geringen 

r 
von  z  =s  75  .Fuss  den  Bruch  — ; —  der  Ein- 

ich  setzen  kann 

,     3a6     .    g     .      . 

^336         * 
a  femer  aus  den  Logarithmentafeln 

iog  III  =  0>0029a06 
\^  so  hat  man 

=   ^  ^ZL^o"  =  25162,71. 
0,0029806  ' 

leuchtend,    dass  man  sich  hierbei  der 
»garithmen  bedienen  muss,    da  das.  In- 


-'l 


"HL 
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mf 
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,.  •.öüe 

0  Meile 

1  — 

2  — 

3  — 

4  — 

5  — 

6  — 

7  — 

8  — 
tt  — 

10     — 


Dichtigkeit 

1,0000000 

0,4038479 

0,1634093 

0,0663810 

0,0269360 

0,0109695 

0,0044766 

0,0018306 

0,0007501 

0,0003080  . 

0,0001267. 


f 

die  Dichtigkeit  der  Luft  im  Innern  der  Erde 
'^hnen,  hat  man  die  Formel  (§.  92-) 


"^gg- 


log^^ 


67939      r 


-(r-iz) 


enn  wir  die  yorigen  Annahmen  beibehalten 

22842.  z     ,, 
tngg.  log2  —      (^1  — 


57939 
lan  erhält  hierdurch 

Tiefe 

0  Meile 

1  — 

2  — 


1720 


) 


3 

4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


Dichtigkeit 

1,0000 
2,4775 
6,1315 
15,1585 
37,4363 
92,3571 
227,6087 
445,5089 
1378,007 
3385,283 
8307,686. 


/^ 


In  einer  Tiefe  von  ungefähr  7J  Meilen  würde 
^  die  Dichtigkeit  der  Luft  schon  die  des  Wassers 
^treffen,  und  im  Mittelpunkte  der  Erde  findet  sich 
^  l^riggsche  Logarithme  der  Dichtigkeit 

. —  j^gg  5232430 
IgUch  würde  die  dazu  gehörte  Zahl  mit  170  Zif- 
^  geschrieben  werden. 


I 


dci'  (iiiKiiikrif.  drs  IMnriollr'schon  Gi*so(zes  die 
J^'ie  l)i(  lili^'kcit.  (Irr  lli'tle  \iv\  IxultMitciulrr  ans 
als  Avir  den  Beobaclituii-ieii  ziii'ulice  niöi^lichei 
annehmen  dürfen.  Betrachten  wir  nämlich  die 
als  eine  Ku^el ,  bezeichnen  den  Absland  eine 
mentes  vom  Mittelpiiuktc  durch  u^  seine  geo^i 
sehe  Breite  durch  >]/,  seine  Länje  durch  ^,  sc 
sich  nach  der  so  oft  angev^andten  Methode ^  *  da 
ment.  der  Masse  dJH  durch  die  Gleichung 

dM  =  p  uudu,  d(p,  J\]/«  cos  ^  f 

wo  die  Integrationen  von  ^  =  0  bis  (p=z2'J^> 
t)/  =  —  90*"  bis  >f  =  +  90",  und  dann  von  u  = 
M  =  r,  v^ro  r  den  Halbmesser  der  Erde  bedeutet 
gedehnt  werden  müssen.  Man  hat  dann  nacl 
iführung  der  beiden  ersten  Integrationen 

M  =  4w  /p.  utidu* 

Nnn  ist  aber 

p  kr 

wo  p'  die  Dichtigkeit  der  Lnft  an  der  Oberfläcl 
Erde  bedeutet,  also  auch,  indem  man  von  de 
garithmen  zu  den  Zahlen  übergeht,  und  dürcli 
Basis  der  natürlichen  Logarithmen  bezeichnet 

p^  lf\  e      ^       ' 
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Uni  das  letzte  Int^ral  -zu,  finden  ^  setze  man 

g       uu   ^ 

»o  erhält  man 

*    uudu  =c  wdv.  ( ^ 

^  6  ^ 

Nun  moss  das  Integral  von  u  =;?  0  bis  i^  srs  r,    d. 

g      r 
Ii«  von   i;  :=  0  bis  »==-—.  -^  genommen  werden^   da 

aber    <-«•    —  eine  sehr  grosse  Zahl,  ungefähr  =s  400^ 

YTirdy     so  kann   man   das  Integral   ohne   Fehler   von 
i;  =  0  bis  t;  ==  oo  ausdehnen.     Dann  hat  man 

folglich,    wenn  man  diesen  Werth  in  den  Ausdruck 
von  M  substituirt 

3        ^        r 

^        .2rKTr     V   T 


M^n\f\—)    .6 


S 

Nennt   man    dann    die   mittlere  Dichtigkeit    der 
Luftmasse  im  Innern  der  Erde  p°,  und  bedenkt,  dass 
-das  Volumen  derselben  durch  i^r*  ausgedrückt  wird, 
,  so  hat  man  ebenfalls 

folglich  wenn  man  beide  Werlhe  von  M  einander 
gleich  setzt  und  aus  der  dadurch  entstehenden  Glei-* 
chung  p^  sucht 

P«  «  i  p.  V-.  (-)  .  *'*      . 

und  wenn  man  -—  =s9  400  setzt,  so  erhält  man  die 

2k 

mittlere  Dichtigkeit 

.       p^    S9    {  p'.    -—  9 

^         8000 


N^ 


,    die  WT 

,  be- 


TTTTl      iZ:; 


derTem- 
Tb^tnome- 
■ach  in  ho- 

das  Yolü- 
F*  das  Vohi- 
r^?!n.^nr:2cs-  3aü-.  izai  F~'-  dasselbe  Vo- 


it  oder  die 
lur  t  con- 


=  t  — I-CiT^t 


TV-jT 


T  =  i    ^' 


hat  man  ,  da  die  Elasticitaten  einander  gleich  seyn 

en  K.  pW  =  k.  pCO, 

^r    "wenn   man    den  Ausdruck  in   eine  Proportion 

"wandelt 

NT  da  sich  die  Dichtigkeit  bei  gleichbleibender  Mas- 
umgekehrt wie  die  Volumina  verhalten^  eo  wird*^ 
n  auch  folgende  Proportion  ^ 

js: :  t  =  ro,:  F«      . 

nehmen  können.    Diese  >giebt 

FW 

*  ==  -*^'  Fo 
er  wenn  man  statt  -r^  seinen  Werth  substituirt 

k  =z  K(l  +  0,00375 1) 
id  hierdurch  erhält  man  endlich 

p  =  X.  p  (1  +  0,00375  t),  ^  * 
0  £  eine  constante  Grösse  seyn  wird,  die  durch 
M>bachtungen  bestimmt  werden  muss,  und  von  der 
dividuellen  Elasticität  der  Gasärt  abhängt.  Merk- 
ürdig  ist  es  aber,  dass  der  Coefficient  von  t  für 
le  Gasarten  durchaus  einen  und  denselben  Werth 
»hält,  wie  die  über  diesen  Gegenstand  von  Gay  Ltts- 
iü  angestellten  Versuche  bewiesen  haben. 

J^zeichnet  t  die  Grade  des  Reaumur'schen  Ther- 
lOilRers,   so  hat  man 

p  =  JS:.  P  (1  +  0,00494  0 
nd  wenn  es  Fahrenheit'sche  Grade  ausdrückt 
p  =  JS:.  p  (1  +  0,00208  (r  —  32)). 
Wir   werden  aber  bei   unsern  Rechnungen   das 
nmderttl^eilige   Thermometer  beibehalten ,    und   den 
^oefficienten  0,00375  durch  a  bezeichnen. 

§.97. 

Zur  Auflösung  der  Aufgäbe ,  den  Druck  der  Luft 
ia  einer  beliebigen  Höte  z  über  der  Oberfläche  der 
Erde  zu  bestimmen,  haben  wir  also  die  beiden  Fan-, 
damentalgleichungen : 

p  =  K.  p  (1  +  af) 


M 


die  ewäe 


i-r 


bäte 
der 
k<HiiRm.  Die 
.^sLL.T:lch  itT  Ab- 
is 4er  Au 
spitcrhia 


t*  '■ 


li" 


Bcob. 

1    MBit 


T  - 

♦  ''TZ 


^nsänsck.  tv 


r  — *r— «!ki 


*— *z-- 


t^'MT^'^r—mi 
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d  wenn  man  der  Kürze  vregen 
1  -j-  «y  4-  a6r  =Ä  n , 

a6  s:p  m 

mmt,  so  erhält  man 
K        dp   ^       yäy 

§rr  '      p  ny  —  m 

1  _     m  dy    ^ 

c=  — .  d[r  +  —  •  ' 

n  n        ny  —  m 

od  wenn  man  integrirt 

logv  =  C  +  -^  -{ loginy  —  m). 

grr     •  n  nn 

-  1 

Reslitnirt  man  statt  r  seinen  Werth  — ; — ,   so 

.ammt 

— .  Zag: p  =  c  +  -,   ,    X  +  —  ^^&  — rzi — 

grr  n(r+2)         n/i  r  •+•  z 

Tm  'die  Constanle  C  zu  bestimmen ,  sey  die  Elasticilät 
1  an  der  Oberfläche  der  Erde  =  p\  so  hat  man  zu- 
;leich  p  =  p\   2  =  0,   also 

— .  Zog:p'  =  C  +  —  +  —-•  Zog:  — — 

and  -wenn  man  diese  Gleichung  von  der  obern  ab- 
zieht ,  so  verschwindet  die  Constante  C,  und  es  bleibt 

£  7    £L  =.  _        ^ 

grr    ""^  p'  nr{r  +  z)  (A) 

,     m    ,     n  —  m{r-\-z)        r 

^ Zog-- r.  — ' 

nn  n  —  mr         r  -^  z 

Setzt  man  hierin  7=0,   6  =  0,    so  wird  /i  =  1, 
w  =  0,   und  die  Gleichung  reducirt  sich  auf  folgende 

log—  = 


p  K       rr^z      .  '  ^ 

welches  die  friiher  entwickelte   ist,    wo  wir  auf  die 
Temperatur  keine  Rücksicht  nahmen. 

§,99.  ^ 

Führt  man  statt  m  und  n  ihre  Werthe   aus  vo- 
rigem Paragraph  wieder   ein,     so    ergiebt  sich   die 

GleichuDff 


IL 


T-^Z 


da. 


r*M— 


T.'-rr)-rr 


-  —  Tt^' 


} 


^1« 


-»r.. 


7  Alf  1:1« 


Bidit 
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§.  100. 

Um  daher  <eine  einfachere  obgleich  nnr  ^näherte 
leichung  zu  erhalten,  ^ehen  wir  auf  die  in  §•  98. 
egeb^ne  DifFerentialgleichan^ 

dp  g  rr  dz 


p  K        (r  +  z)^        1+ar— a«« 

irück,   nnd  entwickeln  dieselbe  in  eine  nach  Poten-  / 
m  von  a  fortschreitende  Reihe,  so  kommt 

)er  leichtern  Integration  wegen  schreiben  wir  sie  so : 
dp  grr      1  — a(2'+6r)  +  aa(r+fir)a 


grr       a6  — 2a<xg(r+gr) 
^-  -— —  oca  66  dz  —  •  •  •  • 


dz 


dz 


K 

olglich  wenn  man  integrirt 

K  (r  +  z) 

« 

—  ^  «*•  (1— 2a(r+  fir))  /off(r  -f  z) 

Die  Constante  C  bestimmt  sich  leicht  aus  der  Be- 
dingung,  dasis  für  p^=:p\  z  =  0  seyn  soll  $  man  hat 
dann 

grr      1— a(r+6r)  +  aa(r+6r)» 


Vhsp'  ^  C  + 


K  r 


-^•««(l-2a'(r+«r))Zogr, 

folglich  wenn   man   die   letztere  Gleichung  von  der 
ersten  abzieht 


r 


-— ^   --irlhg 


'  +  « 


r«r       '(t+r)'! 


■m.         ««7 


-       — r— «=^1* 


I       ^  ^^^  ^ 


i-MIH^M 


^•-j'i      **irs     -.-.r^jy 


w- 


»« 


'^  üzuzzirt  wird,  ih- 


.-  r^  ^      »— r  r— JT) 


rti.     ^-.    r 


>-^ra  lb!i«^€ni  ohne 


_j»r "^i.  ^•*f-ii  HfjÄa*  wiMinrch  sid 


-         r  ' 


W«rlh  iü 


T 
J 


•iT^ 


T^r 


+  ««rr). 


■».4 
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id  da,  wenn  T  und  T  nur  wenig  von  einander 
rschieden  8ind>  beinahe  die  Gleichung 

itt  findet,  60  bann  man  ohne  grossen  Fehler,  d^ 
ir  Unterschied  erst  in  den  an  «^  multipücirten  Giie- 
»rn  erscheint 


l  +  a?'+^ 


2 
iteen,  nnd  hierdurch  wird 

1  +  tt*  ■ 

2 
reiches  die  gewohnliche  Formel  ist,  welche  man  bei 
ien  barometrischen  Höhenmessungen  2um  Grunde 
egt*  Man  sieht  übrigens  leicht,  dass  diese  Formel, 
iicksichtlich  der  Temperatur  der  Luftsäule ,  auf  die 
iToraussetzung  gebaut  ist,  die  ganze  Luftsäule  besitze 
jne  constante  Temperatur,  me  dem  arithmetischen 
Kittel  aus  der  Temperatur  in  der  Höhe  und  an  der 
)berfläche  der  Erde  bleich  ist.  Insgemein  geht  tnan 
)ei  der  Darstellung  <ueser  Formel  gleich  von  dieser 
Annahme  aus,  wodurch  die  Integration  sehr  leicht 
Sritd,  da  man  blos  die  Gleichung 

^  2 

WO  T  und  T'  constante  Grössen  sind ,  zu  integriren 
tat,  allein  wir  wollten  absichtlich  diese  gewöhnliche 
hypothetische  Formel  aus  dem  allgemeinen  Gesetz  der 
in  arithmetischer  Progression  abnehmenden  Tempe^ 
tator  der  Luft  herleiten» 

§.   101. 

Damit  man  den  Unterschied  zwischen  beiden  For- 
meln deutlicher  bemerken  könne,  wollen  wir  nach 
beiden  den  Werth  von 

n.  13 


■lur 


-*  A. 


r 


1.     ^ 


•-•> 


^^        -x-r»i 


^^  ^^^~  *  »-— ..»^."— • 


—  r 


■fi-^=**  J-t:sm;T 


•fZL-LL. 


«         •  ■"''* 


.e**Sr»*  J*? 


'•'«r  .^--   .. 


£atwkkefaiif 


mi-u^ii  ,j*zeis:t  lirt 


id5 


dp  =  «:p.  — '^  dz 
p  «  X  P  (1  +  a<) 

o  jetet  2  die  Tieffe  unter  der  Erdoberflache  bedeute^ 
id  Y  ein  constanter  positiver  Coefficient  ist,  indem 
ir  rücksichtlich  der  Temperatur  ^  die  durch  viele 
öobachtungen  als  die  -wahrscheinlichste  dar jestelll;« 
Qnahme  macllten,  dieselbe  wachse  mit  der  Tiefe  in 
ithmetischer  Progression.  Eliminirt  man  ans  diesen 
rei  Gleichungen  die  Grössen  p,  t,   so  erhalt  maa 

dp  _    g  (r  —  2)  dz 

y  '^  Kr\l  +  ^T^arz     ^    . 

^J^JL    ri±!£±f^dz^dzl 
Kr*    ay    Li+ar+ar«  -* 

^Iglich  wenn  man  integrirt 

lofsp  ==  #•  -f^  (i+«r+.«rr)z««(i+«r+«y«) 

'    *•  •         Kr    a»y* 

Für  2  =  0  «ey  fi  « /?'^    so  bat  man  zm^  Bestim» 
mng  von  C 

ilglich  veenn  man  diese  Gleichung  von  der  öbera  ab- 
ieht,    so  erhält  man  .  ,     «i  , 

K  Uyr 
Statt  dieser  verwickelten  Formel  lafist  )8ich  %ben* 
jälls  eine  andere  sehr  einfache  gieben,  Wenn  man  für 
renn^ere  Tiefen  die  Temperatur  der  ganzen  durch* 
laufenen  Luftsäule  als  das  arlthmeüsche  Mittel  aus 
ien  Temperaturen  am  obern  und  untern  Ende  be- 
trachtet; bezeichnet  man  dann  In  der  Tiefe  «  die 
Temperatur  durch  T'^  so  erhält  man 

13* 


<^i 


u: 


iZ 


1- 


r.^. 


r 


r£  ficHiüt 


•-. 


-•~c 


»X 


M2  '  -im  7r:^ 
'i-5wr  ^^jil  igt 
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r    communicirenden  Gefässe   zufolge,    in 
Flüssigkeit    im    gleichen   Niveau    stehen 
aussen  wir  schliessen,    dass  auf  die  Ober- 
im  Gefass   befindlichen   Quecksilbers   eine 
it,    welche  eben  dieselbe  Pressung  ausübt, 
Zoll  hohe  Quecksilbersäule.      Diese  Kraft 
lichts  anders  seyn,    als  die  Elasticität  der 
mf  die  freie  Oberfläche  des  im  Gefass  ent- 
uecksilbers  ihre  Kraft  ausüben  kann,  wäh- 
die   in  der  Röhre   befindliche  Quecksilber- 
Luft  nicht  wirkt,    weil  übet  ihrer  Ober- 
ans  Ende  der  Röhre  ein   luftleerer  Raum 
1  ist.     OefTnet  man  das  obere  Ende  der  Röh- 
',  dass  die  Luft  eintreten  kann,  so  sinkt  das 
er  ih  der  Röhre,  wenn  letztere  die  gehörige 
it,    wieder  in  gleichen  Niveau  mit  dem  im 
mündlichen  zurück.      Bei  einer  engen  Röhre 
^ar  das  Quecksilber   etwas  tiefer  stehen  -als 
>s,.  welches  von  der  du|*ch  die  Capillarkraft 
re  hervorgebrachten  Depression  herrührt,  was 
>r    hierbei   nicht    weiter    zu    berücksichtigen 

r  können  also  den  Satz  aufstellen:   die  Kraft, 

^^   die   Elasticität   der   Lufl   auf   eine   gegebene 

ausübt,    ist  dem  Gewicht  einer   Quecksilber 

leich,  deren  Höhe  durch  den  Stand  des  Queck- 

.=rarometers  angegeben  wird,  und  deren  Grund«* 

dem  Inhalt  der  gegebenen  Fläche  gleich  ist. 

§.    104. 

^  bezeichnen  wir  also  die  Elasticitaten  der  atmo- 

ischen  Luft  an  zwei  verschiedenen  Orten  durch 

i  p\    die  Gewichte  der  diesen  Elasticitaten  ent- 

.Jienden  Quecksilbersäulen  durch  P,  P^    so  hat 

V'         P 

Sind  ferner  die  diesen  Gewichten  entsprechenden 

>sen   Jlf ,    M\    die  Kraft  der  Schwere  an   beiden 

en  Cr,   G\    wo  wir  der  Allgemeinheit  wegen  die 

iwere  als  verschieden  annehmen,  so  hat  man,  wenn 

s^  bedenkt,    dass  das  Gewicht  eines  Körpers  nichts 


I=~_    X  =w.x 


dr  >:  ^x  Väha  CMa  hik- 


»  »i       ^  — =• 


*-«V»  <Mt  «„.  -.An.».«  ««-.  mm,  wmi  »* 
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ni  bei   der  Abnahme  derselben  -wieder  znflammen« 

Yenn  daher  an   beiden  Beobachtnngsorten  nicht  ein© 

ieiche  Temperatur  herrscht,  so  werden  die  Dichtig- 

Biten  des   Quecksilbers  verschieden  seyn,    und  das 

A 
rerhältniss  —  nicht  das  der  Einheit  werden.      Man 

A' 

tat  nun  durch  Versuche  gefanden,  dass  das  Queck- 
ilber  sich"  gleichförmig  ausdehnt ,  so  dass ,  wenn  bei 
ler  Temperatur  Null,  die  Länge  eines  Ouecksilber- 
sylinders  durch  t  ausgedrückt  wird,  und  seine  Länge 
)ei  T  Grad  l  beträgt, 

l  =  r(l  +  er) 
leyn  wird,     wo    e  ein   kleiner  ZahlencoefGcient  ist, 
ler  wenn  t  iu  Graden  der  Centesimalscale  angegeben 
1 

y^d     ausmacht.      Da   nun   in    beiden  Fällen 

'  5412 
die  Masse  nngeändert  bleibt,  und  sich  die  Massen 
wie  die  Producte  aus  den  Längen  der  Ouecksilbercy- 
linder  in  die  Dichtigkeit  verhalten,  so  wird,  wrenn 
man  die  Dichti£:keit  des  Onecksilbers  bei  Null  Grad 
Temperatur  durch  A"",  uhd  bei  t  Grad  durch  A  be-^ 
zeichnet  A*>.  Z'  =  A.  Z. 

Hieraus  erhält  man  sogleich 

r  ^    A 
und  da  sich  aus  der  vorigen  Gleichung 

l    =    l\  (1  4-  CT) 

1  =  (l  +  er) 

ei^ebt,  80  findet  man 
A* 

-T-    =    1    +    «T. 

A 

Für  eine  andere  Dichtigkeit  A\    sey  die  Tempe- 
ratur =  t',    so  wird  ebenfalls 

A» 

=  1  +  c  t' 

A  ^ 

folglich,   wenn  man  diese  Gleichung  durch  die  obere 

dividirt,  so  fällt  A*"  heraus,  und  es  kommt 

jük M-jt' 

A'    ■"    1  +  «T* 


•^ 


-=-  ^.11^. '_!_) 


da  die 


lO  genannt 


loe — -  auch  so 


**^^-^<*+7> 


^  +  - 


4er  Kku&eft  4«  YeriOatnissea  •-• 


<ici  iMgväbmoi  nur  die  erste 


Vi 

Snbstitmrt  man  nnn  diesen  Werth  von  log  SL  i^ 

p 
ie  Gleichung  des   §.  103. 

nd  seist  ausserdem   das  arithmetische  Mittel   ewi^ 
eben  den  beiden  Lufttemperaturen 

T+  T 

2 
0  erhält  man 


=  ^ 


z  =  — 


6 


(l  +  7)(l  +  «^)(toff;£f +  7> 


§.  107. 


An  dieser  Formel  muss  aber  noch  eine  Correction 
tngebracht  werden,  da  die  Schwere  an  den  verschie- 
ienen  Orten  der  Erde  nicht  überall  einen  gleichen 
yVerth  hat 9  sondern  vom  Aequator  nach  den  Polen 
hin  zunimmt«  Das  Gesetz  dieser  Zunahme  bestimmt 
»ich  nach  dem  Gl air aufsehen  Theorem*)  folgen-i 
dermassen%    Ds  sey 

die  Polhöhe*  des  Ortes    ==  ij' , 
die  Abplattung  der  Erde    =  *, 
das  Verhältniss  der  Schwere  zur 
Schwungkraft  unter  dem  Aequator    =7", 
die  Schwere  unter  der  Polhöhe  -i^     =  gy 
die  Schwere  unter  dem  Aequator    =  g'j 
*o  hat  man  die  Gleichung : 

Nuh  haben  wir  aus  der  Berechnung  der  PendeU 
messungen  **)  gefunden  y  dasa  die  numerischen  Wertha 
dieser  Grössen  folgende  sind  s  ^ 

g'  =  30,19906  pät.  Fusa 
=    9,78061  Meter 

^  ^    288^44  *  "^  288a20* 


*)    KntarThea«    ^  368« 
**)    Erster  TlieiL    $.  413. 


T     -• 
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•     •  •»  7«1>*~ 


For- 


T,-.^..T!r 


^  ^   c.     -  ^rrl'i   L-T*l!Hä!'- 


&sC 


A     — —     1%^^IaZ-  ■•Z^^.  • 


T. 


1  ^ 


*"* 
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T«^ 


•  ^r^  u 


diekb- 


+  7l- 


•-»•iiiiTa^  Vi 


dm 


_^__      »         »  **T%T* 
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*•»•, 
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t)  jetzt  — —  ein  völlig  consfanter  Coefficient  ist,  der 

BWÖhnlich 

=  18336  Meter 

=  56446  par.  Fuss 
esetzt  wird.     Der  bequemem  Uebersicht  wegen  wol- 
m  wir  die  in  dieser  Formel  vorkommenden  Bezeich^ 
ungen  zusammen  hersetzen 

z  t=3  der  Höhe  des  obern  Beobachtnngsortes  über 
dem  untern ,  der  an  der  Oberfläche  der  Er- 
de angenommen  wird, 
r  ==  dem  Halbmesser  der  Erde  =  19598000  Fuss, 
T  =  der  Lufttemperatur  an  der  Erde  *) , 
.    2"  =  der  Lufttemperatur  in  der  Höhe  z, 

t  =  j(r+r), 

T*  =  der  Temperatur  des  Quecksilbers  an  der  Erde, 
T  =r   —  —  —  —        in  der  Höhe  z, 

V  :=  der  Barometerhöhe  an  der  Erde, 
fc  =   —  —  in  der  Höhe  z, 

1 

e  =  — - — , 

5412 
Jr=  Ad  +  eCT'— T», 

«=0,00375  =  4, 

J  =  0,002592, 

-^  =  der  Polhöhe  des  Beob'achtungsortes, 
,      m  =  0,4342944, 

TT  ==  56446  pan  Fuss. 
Cr 


m 


§.    108. 

Man  kann  an  voriger  Gleichung  noch  eine  Ver- 
finderang  anbringen,  wodurch  dieselbe  zur  logarith- 
''MÄchen  Rechnung  noch  bequemer  wird.  Der  genä- 
herte Werth  von  z  ist  nämlich,  wenn  wir  in  dem 
Iiinter  dem  Gleichheitszeichen  stehenden  Tbeil  sowohl 
'  2  als  die  Grösse  ^.  cos  2^  vernachlässigen 


)    AH«  Temperatnrea  sind  aach  dam  Centesimalthennonurter  aoigtdnicl^ 


1+-. 


**'  =  ^-^  +  *«  *  +  «)  +  ■»  c»2^ 


^r»  vir  fir  logfl+9  emZ^),   ■>  ca*2if  scebt 


^  H  ^     r 
/d^x  =  &«  56146  + 20^(1 +at) -fr  O»0011291a»24 

+  loff  [1/KB5017  +  0,0009381  r^. 
Non  ist  aber 
tosilfiOHSOn  +  0,0009381  ;^) 

=  fo«  li0025017  +  fog(l  +  0,0009323  -^) 

=*  foff  1,0025017  +  0,0004049  r^. 


ftÖS 

iTterbindet  man  den  hierin  vorkonimenden  GdrnManten 
jo^arithmen,  mit  dem  Logarithmen  ^on  56446  9  M 
Tnält  man  die  Gleichung 

logx  =:  log.  log  —  +  log(i  +  at)  +  0,0011291  cos  2^ 

+  0,0004049  -^  +  4.7^27208, 

100  V 

iro  X  in  pariser  Fos«  aiu^drückt  ist. 

§.  109. 

Wir  -wollen  als  ein  hierher  gehoru^  Beispiet 
folgende  Beobachtung  des  Herrn  T.Humboldt  wäh- 
len, die  auf  dem  Cmmbora^o  gemacht  ist.  Man  hat 
hierbei 

h'  =        337"'79,  Ä  =        167"'20 

T  =  +  25"    3,        Z"  =  —    1«  6 
t'  =  +  25°    3,  »  =  +  10«  0 

^/  =    .      !•  46', 
und  hieraus  erhält  man 

H  =  h  +  h.  im  =  16r67 

5412 

t  =  r-^ —  =  +  11«»  85V 

folglich  nach  Toriger  Gleichung 

logh'  =  2.5286468 
logH  =  2.2244554 

0.3041914 


log*  ^og  -^  =  9.4831469  > 

log{l  +  ftr>  z=  0.0188835 

4.7527208. 

11339  - 

4.2558851  =  logz 

.    z  =  18025,4  par.  Fufis. 

.....  .  ^       .  . 

§.    110. 

Was  den  Ausdruck  betriff  nach  welchem  man 
die  Tiefe,    nm   welche  man  in   die  Erde  gedrungen 
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^. 


=  L-f  -  .'0,06: 
ir  die  Torlun 

k  2 

Le 1-  — 


=  L^^—.:ifioz 


FjcK 


T  T 


.1^  ;^^- 


▼->  fir    / 


r 
r 


'f 


1 


1 


■    ■      ■■■■    ^^''--^j^  Iviean*^* 


3()y . 


äasB  'weBD  p  die  Eta'sticitkt, 
LiUt  b«i  einer  bes^mtnteD 

,(1  +  «0 

Instanter  CoefGcient  ist,    auf  ' 

ebenumstüuile    rücliGichUich 

itun^sortes   gar  lieinea   ^^'ei• 

'ebnet  man  nun  die  Höhe 

Icfaer  die  Elasticiiat  der  Luft 

dul'cli  /(,   die  Dichtigkeit,  des 

'diä  Kraft,  der  Schwere  durch 

t  der  Quecksilbersäule,   deren 

heit  angenommen  wird 

i-  e'> 

,  .1   bekanntlich   =:  p  fie^Q  mtiss^ 

.*  VY      statt  p  sein  oben  enhrickelür 
'  *"  n        die  Gleichunj 

■=-».     «,)  =  h.  A.  e-. 

.(■obachtung   in:  einer   Höhe   =  z 
df.v  £rde  gemacht,  nnd  g  bedea- 
Oberfläche  der£rde  sealtrecbt 
sorte,  so  hat  man 


Cr  +  z^ 


&A. 


«•(ri^)-' 


ist  §.  107.    geseigt,    das»  wenn  O  die 
r  der  Breite  von  46  Grad  bedeutet,  die 
inter  der  Polhohe  =4  durch 
g  =  G(l  — 3.  cm2i)') 
t  wird,  "WO  S  =  0,002592  ist.     Hierdurch 


+  ai)  =  &.A.G(I  — a.cMS')') 


C-T^)' 


iQCh 

-==■'_  ft(l — ?.  CM  24)   /•    T-    V*    A 

'    r  i~\-  at  Vr  +  z/        P 

'•^r-fGnn  wir  noch  auf  beiden  Seiten  durch  den  AIo- 
^*T  der  briggschen  Logarithmen  m  dividiren 
14 
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mG         m  Ix«'  ^r+z^     p 

§'   113.        • 

♦  Den  Vfcrsticheö  xtifolje ^welche  Bio t  und  Arajfo<) 

hierüber  angestellt  haben,    ist  bei   einer  Barometei^ 

höhe  von  76  Centiroetei*,  und  einer  Temperatur  NflJj 

die  Dichtigkeit  der  TOn  Wasserdampf  völlig  befreitefl 

Luft  104(%  Mal  geringer  als  die'  des   Ouecksiibeiljj 

Man  hat  daher  *"  '| 

A  =  76  Centimeler  i 

=  2,339617  par.  fuss  ♦*)  ! 

Ä 

'     \  —  =±  10463J     r  n=  0.  I 

P 
Ferner  lag  der  Beobachtungsort  unter  einer  P<i^ 

JiÖhe  von  48°^  60'  10",  und  die  Höhe  desselben  üb« 
dem  Meeresniv^au  (vrelches  als  die  eigentliche  £r£ 
Oberfläche  angesehen  werden  inuss)  betrug  185  fiu^ 
also  ^  =    48"  50'  10"  1 

z  =  185  Fuss.  J 

,  Nehmen  wir  nun  ausserdem  nach  §.  107*         .] 

r  «=  18698000  Fuss  >  j 

BO  haben  wir  cur  BestinnnuAg  des  Coefßcienten  -r? 

•  nach  vorigi^r  Formel,  folgende  Rechnung 

logk  ==  0.3691448  i 

A 
tog-^  ±=  4.0196562 

:  .      '        '  ^^ 

sT  ,       ,  log^:^  0.3622167 

,  iot^i  +  ^co$2^)  ==  0.0001502 

.  2%f--4--)  ==  9-9999917 

4'.7öll§66  =«  Zog.^ 


«:-—  =±  66384,35  par.  Fuss» 
mG 


•     ^^'r_  V^""  Hierbei   vi«  ««■Avoluiliiih   df«  »Tbiit  tii  «edia  PusJ,    und  *■  Mri* 


L^  . 
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§.  114. 

Hier  zeigt  dich  ntin  *  elii  unterschied  von  ungefähr 
62  par«  Füss  zwischen  dem  Wertbe  des  Coefficie&ien 

*r-^,^  der  aus  den  von  Höhenmessangeü  nnabhängi^ea 

peöbachtangen  hergeleitet  i$t,  und  demj^nigeü^    treU 
Äen  ftaniond  ♦)  aus  der  Vergleichüug  der  hypisome» 

tischen  Formel  j  mit  wirklich  trig-onomelrischeü  Ver» 
essungen  der  Berghohen  findet/  Letzterer  giebt 
nämlich^  -wie  schon  früher  §»  107r  erwähnt  worden 
hu   den  Coefficienten     < 

K 

— -;*  =±:  56446  par»  Fuss 

Im.  £in  ähnlicher  Untersönied  findet  sich  tmu  aueh 
i*  der  Bestimmung  des  Coefficienten  a,  welcher  bei 
r'  Correction  wegen  der  verschiedenen  Temperatur 
rkommt,  indem  nach  Gay  LüSsac  derselbe  för 
|eden  Grad  des.  Centesimaith'eröiomelerS  t)^00375  he* 
jträgt,  während  Ramond  aius  ddr  angeführten  Ver* 
ffleichung  findet^  das3  derselbe  etwas  grösser^  näm» 
fich  ==  0)004  gesetzt  werdeii  müsse, ^  tarn  die  ttdch 
der  Formel  berechneten  Höhen  mit  den  ^emesseaejdt 
ii  Uebereinstimmüng  2;a  bringeQ» 

Diese  ziemlich  bedeutenden  üntersehiedi^^  W^lthe  ^ 
toaeh  4er  §•  111.  entwickelten  Formel  die  Höhe  £  bei 
mer  mittlem  Temperatur  von  20''  Cent,  um 
1,1  1        ^  • 

920  ^  200  164 
andern  können^  lassen  sich  aus  nichts  atadet^m  her« 
leiten^  als  ans  dem  Umstände^  dass  die  von  Biot> 
Gay  LussaC  tind  Arago,  gemachten  -angeführten 
Versuche j  mit  völlig  troi^kner  Luft  angestellt  wür* 
den,  während  in  i^er  Atmosphäre  beständig  eine  ver» 
Imderliohe  Menge  von  Wasserdainpf  yorhandea-  ist^ 


lette  ^1'  &a  m6ntl.  Er  verjgHch  vöraüglicK  lüe  HöTieh  des  tit:  dtt  3t  iM!, 
^ic  il&j'ri,  Pio  de  fi  ertf  o  ii  s  .und  des  Pic  de  jtfoalaign^  «Lbetr  Tiid^>, 
%ro  Datagot  dia  toon«H*<^i>^*^n^^'^  Beoii>acKttiugett  anttttllCe-. 
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die  einen  Einflnsa  anf  die  Bestimmung  derselben  Gnii- 
sen  durch  Vergleichung  der  barometrischen  mit  d» 
trigonometrischen  Messungen  nothwendigerweise  am* 
üben  miiss^  Diese  Annahme  erhält  den  höchsten  Gral 
der  Wahrscheinlichkeit  dadurch,  dass  wenn  man  d^ 
nen  gewissen  mittlem  Feuchtigkeitszustand  der  Atmo- 
sphäre voraussetzt,  und  die  durch  den  Wasserdampl 
hervorgebrachten  Aenderungen  der  Dichtigkeit  vai 
der  Ausdehnung  durch  die.  verschiedene  Temperatnn 
mit    berücksichtigt,    die   auf   diese   Art  abgeleitetei 

Werthe  der  Coefficienten  — —  und  a,  mit  denjenigen 

welche  Ramend  angiebt,  so  nahe  mit  einander  übers 
einstimmen,  als  es  die  Natur  der  Sache  nur  erlaab^ 
indem  wegen  der  Veränderlichkeit  der  \orhandenei 
Menge  des  Wasserdampfes,  zu  deren  Ausmittelooj 
wir  Keine  genügenden  Instrumente  besitzen,  da  dal 
Hygrometer  ein  sehr  mangelhafter  Zeiger  derselbe! 
ist,  keine  vollkommene  iJebereinstimmung  erlauft 
werden  kann. 


I 


§.   116. 

Da  der  Wasserdampf,  so  lange  er  hinreichen! 
mit  Wärmestoif  verbunden  ist,  eben  so  wie  die  Lofl 
eine  elastische  Flüssigkeit  ausii^acht,  so  wird  der 
Druck ,  den  die  atmosphärische  Luft  anf  irgend  eiM 
Fläche  ausübt,  die  Summe  der  Pressungen  der  trock- 
nen Luft  und  des  Wasserdampfes  seyn.  BezeicbDen 
wir  nun  den  ganzen  Druck  durch  p,  den  der  trockr 
nen  Luft  durch  P,  den  des  Wasserdampfes  durch  «, 
so  -ikBLt  man  die  einfache  Gleichung 

1)  p  =  F  f  n. 
Ferner  sey  die  Dichtigkeit  der  trocknen  Luft  =JI, 
die  des  Wasserdampfes  =:  D ,  die  der  Mischung  =  p^ 
so  hat  man,  wenn  man  die  dabei  statt  findende  Tem- 
peratur durch  t  bezeichnet,  und  annimmt,  dass  dei 
Wasserdampf  dieselbe  Wärme  hat  als  die  umgebendl 
Luft  ^  =  Jfop  (i  ^  a^'t) 

2)     P  ^  K.lid  -{-  a  t) 

und  wenn    man   diese  Werthe   in   vorige  Gleichnii| 
substituirt,  so  erhält  man  den  Ausdruck 
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«  k'V— JfÄ— JC'JD»  =  i(JS:Äo  + JT'öa'— JC'pa»), 

I  JSl**,  a°  diejenigen  Werthe  von  fL  und  a  sind, 
Hche  in  der  atmosphärischen  feuchten  Luft  ang^e- 
Madet  'W^erden  müssen  \  und  £  .und  a  diejenigen 
Terthe  erhalten,  welche  auA  den  Versuchen  von 
ly  liussac,  Bi'ot  und  Arago  mit  trockner  Luft 
l^tellt  sich  ergeben  haben. 


§•    117. 

■  Da  die  Gleichung  (3)  für  alle  Werthe  der  Tem- 
ratnr  gelten  muss,  so  wird  dieselbe  identisch  seyn, 
.*li.  das  auf  jeder  Seite  des  Gleichheitszeichens  ste- 
Ade  Glied  ist  für  sich  Null.  Man  hat  daher  die 
fei  Gleichungen  ^ 

4)    JfV      ^KR    +  KD 

b)  -8:°?«°  =  KRa  +  KDa\ 
i^JDie  Volumina  welche  die  feuchte  Luft,  die  troclne 
(ift  und  der  Wasserdampf  einnehmen,  sind  einander 
eich,  da  sie  alle  einen  und  denselben  Raum  einneh- 
eu,  und  da  die  Masse  der  feuchten  Luft  so  gross 
yn  muss,    als  die  Sumn^e  der  Massen  der  trocknen 

Eund  des  Wasserdampfea,  so  hat  man,  wenn  das 
unen  durch  V  bezeichnet  wird 
F.  p  =  r.  Ä  +  F.  D 
l«r  blos  N         ' 

pp=Ä  +  Ä 

'     Setzt  man  diesen  Werth  in^  die  Gleichung  (4), 
i.  erhält  man,  iia,  D  gegen  JSJmmer  sehr  klein  ist 

.•  R 


K"  =. 


JS:.  Ä  +  KD 


=  ^  + 


Ä  +  2) 

{K'—E)D 


R 


od  wenn  man'  auf  beiden  Seiten  darch  m.  G  dividirt 

+    f   =•    -—=■   !•    -TT. 


6) 


mG 


mG 


mG  mG  ^     J^ 


uf  deiche  Weise  giebt  die  Gleichung  (5) 

KRa  +  KDa'  ,    KD(a'—  a) 

s=  a  + 


a*  = 


der  auch 


JC^P 


XÄ+js:/? 
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••  -  •  +  £—4, 

»»«■  •^.   -^  «ia  Ueiner  Bnidi  -wird,  ii| 

7)    •.-.  +  (^^0)^.    ^.  I 

i 
§•118.  •        i 

fc,i^^'*  ^  ^  Wuaeriamft  ai«rt«IIteB  Vewneb 

^Tfit  •'  ,r  ^yf«««'*»Pf  ««i  NaU  Grad  fempe- 
^K.  !5  KJfl'*"tJ  ^""  ^»*2S2  Zoll  Ouecksilb^ 
Ä.  ''^  '^  24-  Cent  eine  Elarticität  \«b  (TSa» 
fte«t«t.  Da  wir  aber  ui  der  AtmosphSre  käoe  wll. 
kommeBe  Fenchti^eit  annehmen  dürfen ,  so  werfea  i 
Wa«JSrfJm*f*^****  ****"**  Atmosphäre  enthalten« 

bei         0«  «  (u  0^1282  ZoU  ! 

bei  +  25»  —  ft.  0^500  — 
aaa^Ben,  wo  /.ein  Coefficient  irt,  der  in  aUen  M 

P  %r!r..  •'•  *•  ^^^^^*^  ^»  «nd  «icl»  im  Mittel 
oena  VYertIra  i  nahem  mo».    Ans  diesen  beiden  Da. 

j  *5S  !j  ***'^'^»  ^*"  ^*™  ''^  die  ElastidOt 
«•  VVaaserdampfet  swiscfaen  den  Grunzen  0*  und 
24*  ala  ^teichförmi^  wachsend  ansehe^,'  bei  irgend 
«in«r  Temperatur  »  seine  Eiasticität  durch  die  fonael 

0,1282  [i  +  0,32521 1] 
■v^ulliukt  werden  kann.    Es  wird  daher 

•'  =  0,22521. 
t*ebt  4er  Waaserdan^f  gleichen  Drack  mit  d«r 
«Uoo^tOkirischea  Loft  ans,  so  wird  seine  Dichti^eit 
Wtt  Miti^«n  M  f ,  Ton  andern  an  4  dw  Dichti»fceil 
d*!^  l-«ft  ang wb« }  wir  werden  nns  hierbei  de» 
«(^b«w«ti*rli«a  JGttets  a«s  beiden  Antraben  bedienn, 
w«K<^«t  ««4r  («M«  3   bttrigt.      Foigiieb  witd  bd 


s 
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»icber  Dichiig^Ireit  der  Luft  imä  des  Wasaerd^^mpfed 
?  specifische  £ia:3ticität  des  Wasserdampfes  i  von 
r  der  JLuft  betrao^en ,  und  man  hat  daher 

Die  Dichtigkeit  R  der  Luft  ist  bei  einem  Baro« 
Iftterstande  von  0,76  Meter,  oder  28,075  par.  Zollen. 
l4 '  Null  Grad  Temperatur  ausgemilielt ,  und  bei 
imselbeü  Druck  würde  die  Dichtigkeit  des  Wasser- 
unpfea  f /{.  betragen  $  da  aber  aie.  Dichtigkeit  D 
3sselben  in  der  Atmosphäre  nur  einen  Druck  von 
.  0,1282- Zcxll  hervorbringt,  so  hat  man,  da  die 
ichtigkelten  aich  wie  die  Pressungen  verhalten ,  die 
roportion 

fi  /l  :  />  »  i8,075  ;  f*.  0,1282 
nd  hieraaa 

Ä    "^  **'    3.  28,07^5 
^  f*,  0^0030442. 

§•   119.  . 

Wir  haben  nun  alles,   was  £ur  Berechnung  dtr 

—^7  und  a®  gehört.    Denn  es  ist 
jr 

r-r7  ==  56384,35  par.  Fuss    (§.113.) 

rntr 

K 


Grössen 


V    « 


D 

-^  «  (i,  0,0068195 

a'=, 0,22521  -     * 

a  =  0,00375 

-^.'  -^  ;=  fi.  0,0045663. 

Substltuiit  man  dies.e  Zahlwerthe  in  die  Glei- 
Auiigen  (6)  und  (7)  ded  §.  117. 

wG.""   mG        vmß         niß)     ß. 


x 


.Sr 


l'Jl  A 
■1 


»"sn*"* 


.AI 


Eal 


lick 


■T»         -r 


ir» 


je  Bikr 
das  eiiM 


3«^] 


r*  m       tf 


"   **■*    •«  *.  ^ 


^  ^rechnete  Hohe  als  eine  Function^  der  Beobacbtnngs- 
;it  ansehen  wiU  j  der  Znsammenhang  beider  Grössen 
irch  die  Formel 

z  '=s-  a  T^  b  (sin  —  +  6)^ 

n  ' 

i^edriickt  ^werden  kann,'  ^o  a;  h^  n],  6  constante 

oefficientea  sind ,  und  0  einen  Winkel  bedeutet  der 

ch  eben  ^  so  ^u  360^  verhält ,    i^ie  die  seit  Mittag 

^rflossene    Zeit  zu  24  Stunden.      Für  die  fieobach- 

mgen  welche  Vormittags  gemächt  sind^    muss  man' 

-^Winkel  9  negativ  nehmen. 


§,   ^21. 

Um  die  vier  Ck>efficienten  a^  hf  n^  6  va  bestim- 

'len,    substitairen  wir  die  Zablenwerthe  der  ersten 

"  -für  Beobachtungen,    für  vrelche  der  Winkel  0  resp. 

-Ic  Wertbe  —  90%  —  60%  0%  +  60*»  erhält^   in  die 

^l|;enommene  Formel,  so  erbalten  wir 

■    '  90 

— ^        915  ===r  ä  —  h  sm( —  —  6)* 

924  ===  «  ~  *.  sin(^  —  6)1 

.. '         936  r»  a  —  &.  «n  i»  ^ 

^'i         921  —  a--  b.  sih(^  +  6)K 

n  ^ 

Ziehen  wir  die  erste,  zweite  und  vierte  Gieichang 
J^n  der  dritten  ab,    und  bemerken  ;&ugleich,    dass 
Jtf^fik  den  bekannten  trigonometrischen  Relationen     *, 

•:■  5m  ^*  ~  sin  4*  .  J=  {sin  <p  —  sin  ^)  (sin  <f>-}^sini^) 

smf  *-*si>ii2/    =si  2sin'^ ^*  cos^^      ■■ 

.  2  2 

,  ^2  /         2- 

:}WQ  anch 

.      sinfp^^sin^^  ä=  siii(«;J--i}/).  ^w(9>  +  ^) 
^ird,  so  erhält 'man  die  drei  neuen  Gleichungen 

21   ::?:  &  SW  — .  ste( 26) 

n  n 


■    V  .      - 


/ 


fi 


216 


=5  a 


fO  kommt 

und  wenn  m. 

GroMe  — — 
wo- 

achteten  ^^u 
etwa«  mehr 


E«  ist 

Höben  v« 

UnstoherK 

nicht  aus 
der  T<m; 

i<t,    un« 
die  Fori 
sieht  A 
wie  d' 
die  ?) 
die  1 
die  1 
aehr 
Mo 


ZI 


rz.  z 


h 


*-.  r- 


«£J 


-nr-  r- 
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2»     .9co$2x.  «m2x-^co«.3x«  m2x 


'  3x    ^  9cos2x*  sin3x  —  cos3x»  9ia2x 

wenn  man  redacirt 

i  2x  Scös  2x.  sin  2x 

Vz  3x       8cos2x.  sinZx  4*  sinx 

dieses  Braches  wird 
t-*.  cos2x  =  Sco92x  —  %cot2x*. 

.  r  desselben  lässt  sich  anch  so  aosdrUcken 
os2x  sinSx^  +  'i« ar.  ^zu  3 x.  ^   ' 

er 

i  3x»  =  {  —  |ca5  6x    ' 
./i3x*  =  lcos2x  —  icosGx.  cos  2x 

=  icos2x  —  -f  cos  8x  —  4  cos  4x 
5in3x  s=s  icos2x — icos^x. 

2x.  smSx'  4-  sinx.  sinSx 
=  icos2x — ieos4x — 2cos  8x, 

>vickeU  man  cos4x  und  cosSx  nach  den  Vo^ 
vOn  cos  2x,-  so  erhält  man 
cos4x  =  2cos  2x*  —  1 
cos  8x  s=  !2cos  4x»  —  1   . 

=  8cos  2,x*  —  8cos2x*  +  !• 
man  noch  der  Kürze  wegen        ., 

cös  2x  ==?  ^, 
'lält  man  den  Zähl^  des  Bruchs 

=  8r  —  8r*t 
seinen  Nenner 

«  i  +  JjK  +  llr*  —  i6r% 
ich  wird  die  Gleichapg  welche  zur  Bestimmung 

/  oder  X  oder  n  dient 

4  5=s  4r  —  4r* 

1  +  9r  +  22/*  —  32/*  * 


.  §.   122. 

V 

— "  Man  sieht  leicht ,  dass  wenn  man  /=ral  set»t, 
1«JP  Zähler^  sowohl  als  der  Nenner  dieses  Bruchs  Null 
^ird,  folglich  haben  beide  Grössen  den  gemeinschaft- 
lichen Theiler  i— /  i  und  wenn  man  mit  dieser  GrSs-* 

''  9s  den  Zähler  und  Nenner  dividirt,  so  kpmmt 


L 


—     L'i.  ür-  -   —    fi 


*** '^**  \  ii#i'-  V  •»  _ 


V     ilo 


er"'  y\  urmn,  icr 


^    i 


S  V 


•  _ 


.«A. 


—   JB;;Jk.   '\  — 1 


■*'      «« 


-* JB.VA    %  1 


Pi     .^ 


^ 
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§•     124. 


ueiden  GlelchtiD^en 


r.  sin  X  =  ^^63 17- 

r.  CÖ5  X  =:,  188  '  '      '- 

^laX  %  und  r  die  Werihe 
logr  ==  2.30O8641 
X  ^      22''  65'  0" 
.   .iian  bekanntlich  $tatt  X,   ^ei  der  Aufsuchung 
"  zein  einer  cubischen  Gleichung,  auch  X-^360° 
r720'*  setzen  kann,    so  hat  man  für  \X  die 
'  'ei^the 

\X  z=z      T  38'  20"  • 

.  127°  38'  20" 
>     247 **  38'  20" 
enn  man  dieselben  n^ch  und  nach  in  den  Aus- 

V  ==:  2cos  J  X.  yfr 

.airt,    so  erhält  man  die  drei  Wurzeln  der  cur 
Q  Gleichung  \. 

V  =  +  11,67  5    —  7,19  j    ~  4,48, 
^^  Ja   M  =  i;  -|-  6  war: 

tt  =  4-17,67  5    —  1,195    —  1,52. 


§.   125. 
Setzt  man  dieM  drei  Werthe  von  u  in  die  Glei- 


ijird 


u 


2x  =.  .86^  4ö'  20" 
=  14>*»  10'  30" 
'    :■    ^    48°  61'  40" 
.d  nach  der  Formel 

tang  2  o  =i=  ^  f  ö/ig  2x 
.^en  sich  für  26  die  entsprechenden  Werthe 
;  26  ==     62°  68'  20" 

=  175°  54'  00" 
=      7°  18'  20". 

Da  ferner  der  Werth  von  n  durch  die  Gleichuno: 

^.*-  =0:  gegeben  wurde,  so  erhält  man  sehr  nahe  für 

U  dieZahlenwerthe  n  =  f,  ä  =  4»  /i  =  |,   denen  die 


THdM    <  «  3f,    «  «=  88«,    «  =  4.   aädirteos  eat- 
^^■■■■'     untere  allgemeia  «i^eoDmaeae  Gieichuf 

-w-fH.  ialbtr  Ibl^nde  drei  Formen  annebineD 

^  «  =  «  —  b.  sin  (l  e  ^  88*)* 

s  =  n  —  J.  sin{t  9  +     4*)*, 

w^  V»  *  »a  b  %xk  erhalten,    ^«rollen  ^rir  lu»  der 

Vr-  .-*  fi^«*^  ^.  Ltuniren  eu  Mittage  und  um  4  Uhr  Nach- 

mU--Ä?s  K**  '2rti  (§.  120.),  dann  ist 
:,-  r  =  c)36,    ^  =  0 
•   X  =  921,    e  =,(;0% 

^«>*  ^-^  *■?.':  :,%.^nde   drei  Systeme  von  deichm- 

je»»  vic  iv-^  n  Ä"-.^  von  a  nnd  b 

^^   =-«  —  *.  im 31*  \        f.^ 
v^l  =r  «  —  A.  tin  59*  >        ^^^ 

i^  =r  «  —  k  IUI  88*  )        ^ux 
:J:l1  =  «  —  k  sin  58»  )         ^"''. 

<r^  =^  ^  —  *.  «Ä   4*  >        /pv 
v^l  =  «  —  k  «Ä  52»  5 
»^iri^x  stvi  cirfse  Werthe  ergeben 

41  =-  --  -^.       *  =  +  30  (A) 

^  ^-  --  »0^        *  =s  —  54  (B) 

a  -=---.>? .        *  =  +  24  (C) 

^^  ^a.>«*t  <.^<rr  s'minlwn  den  drei  Formeln 

,  ,«  ,^  _  TA  Ä»  {  tf  +  31)>  (A) 

t  -^  ^:r  -i-  M.  «j  ^  +  88)»  (B) 

t  -  ica  —  i4.  «y^;^  +    4)>  .     (C) 


?^  iw-  tr'«:^?*»  V  ifvciossj  findeft  die  Maxuna  tob 

#  w  ^-   ^T»      ^. .      #  :=^  +  99*  20; 

*  ^  ^     *  4.>.      ^  =  +  72*  43; 
Vv>\X\s  N.v  >s  ^^-^  'f^'Jt  5v*»/^vrc^i:irt^«i  fibcreinstimmt 
^^'A    ^xv.>^Nft.  4u»^  ^i«r   Afci^  r>raMl  als  die  brancb- 
V^^siN>^>i4.v^-«^^^x  ^VKvair  ^v'i  MLcii  s«  sc^kreiben  iäÄl 
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223. 

ismd  die  "wir  wenigstens  wahrend  der  Ta^esseit  von 
^Üfar  Morgens  bis  Gtfhr  Abends  gebrauchen  können. 
Da  der  Coefficient,  welcher  vor  der  Klammer  sich 
befindet)  die  grosste  beobachtete  Höbe  ausdrückt,  89 
kann  man  allgemein  annehmen,  es  sey,  Wenn  xf  die 
jprösste  Höhe,  die  nm  den  Mittag  gefunden  wird^  be- 
aeutet  > 

a  =  ä'  [1  —  iV  sind  d  +  4°)»]. 

wo  0  gleich  dem  fhnfzehnfachen  der  in  Stunden  ans- 
ipdrüciLten ,  seit  Mittag  verflossenen  Zeit  wird* 

s  ' 

t 

fi.   127. 

Die. Unterschiede,    welche  sich  in  den  berechner 
len  Höhen  ergeben ,    je  nachdem  die  Zeit  der  Beob- 
achtungen gewählt  ist,    hängen  zum  Theil  voö  dem 
Teränderlichen  Feuchtigkeitszustande   der  Atmosphäre 
ab,  da  wir  §.  119*  gefunden  haben,  dass  die  Berück- 
sichtigung der  grössern  oder  geringern  Sättigung  der 
trocknen  Luft  mit  Wasserdampf ,  den  Constanten  Hö- 
hen coefficienten  sowohl ,  als  ai»ch  den  zur  thermome-« 
trischeu  Correction  gehörigen  Coefficienten  bedeutend  - 
andern  kann ,    £um  Theil  mögen  wohl  aber  auch  die 
aufsteigenden  und  niedersinkenden  Luflströme   einen 
'merklichen  Einfluss  hierbei  ausüben.    Ramend  schlägt 
daher  vor,   sich  zur  Bestimmung  der  Höhe  blos  der- 
jenigen Beobachtungen  des  Barometers  und  des  Ther- 
mometers zu   bedienen ,  ^  welche  um   die  Mittagszeit 
gemacht  sind,  weil  dann  der  Zustand  der  Ati|[^osphäre 
mehr  ins  Gleichgewicht  getreten  ist,    und   blos  aus 
diesen  Beobachtungen  das  Mittel   zu  nehmen ,    ohne 
die  zu  anderen  Tageszeiten  gemachten, Beobachtungen 
mit  in  das  Mittel  einzumischen.     D'Aubuisson  hin- 
gegen hält  diejenigen  Beobachtungen   für  zweckmäs- 
siger, welche  um  8  Uhr  Vormittags  und  4  Uhr  Nach- 
mittags angestellt  sind,    nur  muss  man   dann  eitien 

anderen  Werth»des  Coefficienten  — 7;*  Wahlen,   näm- 

lieh  statt  56446  par.  Fuss,  denselben  =c  18dl3  Meter 
oder  S6991  par.  Fuss  setzen. 
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ß  geringst«  HSheas  55»  die  gvoMte.  «  76  Bbter 
Amd«n  wnrde.  % 

§.  129. 

Der  meteoroloffische  Zustand  der  Atmo^hare 
nss  ebenfalls  mit  oerücksichtigt  werden  ^  da  die 
ichtung  des  Windes  sowohl,  als  die  Neigung  der 
oft  %n  Gewittern,  eine  bedeutende  Aenderung  des 
trometerstandes  hervorbringt.  In  denjenigen  ^uft» 
ihichten,  welche  der  £rde  nahe  Hegen,  bewirkt  der 
brdwind  ein  Steigen,  und  der  Südwind  gewöhnlich 
in  Fallen  des  Quecksilbers,  während  auf  den  hohen 
ergen  ineistentheiis  die  Erscheinung^  sich  umgekehrt 
üglt,  indem  daselbst  bei  Südwind  aas  Barometcfr  sa 
teigen,  bei  Nordwind  sa  fallen  pflegt  Steht  noa 
as  Barometer  an  der  untern  Station  nö*her ,  oder  an 
er  obem  tiefer  als  es  eigentlich  bei  dem  Gleichge« 
richte  der  Atmosphäre  statt  finden  sollte,  so  wird 
aan  die  Differenz  des  Niveaus  oder  die  Höhe  des 
inen  Standpunktes  über  dem  andern  eu  gross  finden; 
ritt  der  umgekehrte  Fall  ein,  so  erfiiebjt  sich  der 
löhenunterschied  £u  klein.'  Aus  316  Beobachtungen 
iuid  Ramond  die  Höhe  Ton  Clermont  über  Paris  *) 
bei  nördl.  Winde    c=»  363,2  Meter 

—  ösU.        —         s=  351,0    — 

—  westl.     —         s=s  330>9    — 
~  südL       —         «s  312,6    — 

e  dasa  der  Unterschied  der  Resultate  (Uf  liiSrdliclie 
Winde  und  südliche  Winde  über  50  Meter,  also  bei* 
iahe  den  siebenten  Theil  des  gansen  Höhenunter* 
Khiedes  beträgt.  Hierdurch  bestätigt  sich  auch  die 
ibea  angeführte  Regel  t  dass  die  nordlichen  Winde 
^en  tn  grossen  Honenuntersohied|  so  wti  die  aud» 
Hchen  einen  zu  geringen  angeben* 

Allein  dieselbe  Erscheinung  lässt  sich  auch  da» 
larch  erklären,  dass  an  derjenigen  Stelle  von  weU 
i^er  der  Wind  herkommt,  das  Barometer  höher  ste* 
ken  mnss,  als  an  derjenigen  wo  er  hiliströmt|  weil 
die  mehr  elastische  Luft,  die  einen  hebern  Stand  d^a 
Barometers  hervorbringt ,    nach  den  Orlen  hin  eidi 


■p 


tu  IS 
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lintdelHiie,  w#  dtelüift  mirftrgead  ^ein*  üiwIcIm 
der  elasliach  bt,  ivlg^lich  sogleich  ein  niedere 
nelerstand  statt  ündet    Paris  liegt  nämlich  fast 
nördlich  von  Clermonfr,    und  daher  wird  bei 
winden   das  Barometer  in  Paria  höher  stehen  als 
hei  dem  Gleichgewichte  der  Atmosphäre  statt  find< 
sollte,    wShrend  es  hei  Südwinden  verhall 
in  Clermont  höher  steht  als  in  Paris. 

§.   130. 

Die  mitdem  Barometerhöhen,  welche  Ramend 
Ar  die  angegebenen  vier  verschiedenen  HohendifAS| 
rensca  ^vnschen  Clermont  und  Paris  anseigt^  soll 
folgende: 


82  Nördlich  W. 

41  Oesilich  W. 
108  WesUidi  W. 
ISftSiAich  W. 


Paris 


Clermont 


76(^87  728,67 

7ö8,75  728,11 

757,7«  728,59 

753^  .  726,51 

MMlcrsISnde  in  Millimetres  aosgedruell 
Tewpefatnr  von  12  i  Grad  des  Cente» 
(10*  Reanmnr)  reducirt  sind.  DM 
der  Winde  vorgeschriebenen  Zahles 
ftfcen  die  Ansabi  der  Beobachtungen  an,  welche  bei 
3er  Besümmong  der  mitdem  Barometerhöhe  beontst 
sind*  Nimmt  man  mos  diesen  vier  Angaben  wieder 
4m  imtei ,  so  erhalt  man  die  mittlere  Barometerhuhe 
für  Paris  =  757,81  Millimeter 
för  Clermont  =  727,94  — 
msd  hieraus  ei^eben  si<A  die  unterschiede  im  Stande 
des  Barometers  bei  den  verschiedenen  Winden 


Paris 


Clermont 


+  0,63 
+  0,17 
+  0,65 
—  iAS 


N  +  3,06 

O  +  0,94 

W  —  0,05 

5  —3,94 

Man  sieht  hierdurch,  dass  bei  den  nördlichen 
Winded,  in  Paris  sowohl  als  in  Clermont,  das  Baro- 
sn^er  über  der  mittlem  Höhe  sich  befand,  und  zwar 
l^rJigt   der  Unterschied  für  Paris,    als  demjenigen 


22T 

bpl«  iMtti  weleben  der  NAtimiHA  itBßh  ülmrrmnt  «v« 
|bt^  2,43  Millimeter  mebr.     Bei  eüdlichen  Windeii 

een  die  Barometer  an  beiden  Orten  imter  der 
;lern  Höhe,  allein  in  Clermont^  von  wo  der  Süd« 
lind  nach  Paris  ffeht,  "weniger  afe  in  Pari«^  und 
nrar  beträgt  der  Unterschied  3,51  Millimeter,  also 
jfxr  um  etwaa  weniges  mehr ,  als  der  bei  dem  Nord- 
lind statt  findende*  ' 

§.131. 

Eamond  stellte  folgende  Regeln  anf,  die  man 
i  den  Höhenmessnngen  vermittelst  <|es  Barometers 
>bachten  mnss.  Im  Allgemeinen  wird  man  ein 
ücheres  Resultat  zu  erhalten  hoffen  können,  wenft 
^an  des  Mittags  bei  ruhigem  Wetter  die  Beobach- 
biQgen' anstellt^  und  die  Barometer  an  solche  Oerter 
bringt,  wo  sie  vor  den  in  §•  128«  erwähnten  EinfllLs- 
Mjn  der  Localität  geschützt  sind. 

Man  erhält  die  Höhenunterschiede  zu  klein,  wenn 
4ie  Beobachtang  des  Mojrgens  und  des  Abends  ge- 
ipbielit,  oder  ein  starker  Südwind  weht,  oder  wenn 
m»  Atmosphäre  2ur  Bildung  eines  Gewitters  geneigt 

Im  Gegentheil  werden  die  Höhenunterschiede  zu 

[>88  gefanden,    wenn  man  die  Beobachtungen  von 
ittag  bis  drei  Uhr  vorzüglich  im  Sommer  bei  Son- 
ä^eoscnein  wählt ,  oder  wenn  sich  das  eine  Barometer 
i|ii£  einer  Bergspitze  und  das  andere' correspondirende 
im  einer  tiefen  Schlucht   befindet.      Derselbe  Fehler 
'findet  auch  dann  statt,    wenn  die  Barometerbeobach- 
Iteigen   bei    starken    Nordwinden    gemacht    werden. 
oind  die  Höhen,    deren  Unterschied  man  durch  das 
Barometer  ausmitteln  will,,   nur  wenig  von  einander 
verschieden,    so  sind  die /Resultate  immer  sehr  gros- 
sen Unsicherheiten  unterworfen,    und  man  bedarf  ei- 
ner sehr  grossen  Anzahl  von  Beobachtungen ,  um  sich 
der  Wahrheit  einigermassen  zu  nähern. 

§.  132. 

TJm  die  Berechnungen   d^r  Höhen  aus  den  Baro- 
tnelerbeobachtüngen  zu  erleichtern,    ist  es  sehr  vor- 
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1  — 


5412 

4  «MB         «i^lMMMiM« 


S412 
•dem  man  die  Prodacte  und  die  PotemBen  der 

en  ■  T    ,-    -  .  ...  vernachliusigt.      £s  wird  daher 

3412        5412  ^ 

meh 


1  — 


♦' 


*'  —  !L  5412 


5412 
dm  weon  man  die  liOearithmen  nimmt 


;  > 


-fagA-Zo«r(i~-5j^>    > 


Beseicbaet  man  den  Modnhu  der  bri^scbe»  Lo- 

Cithmen  durch  m^   so  Yriri  mit  VernacUäMigong 
hdbem  Potenjsen 

*^*C*  ~  6412  J  "  ~  Ö412 

^*C^  "  5412''  ~~  5412 
fblgUch 

Nimmt  man  statt  der  Centesimalgradc  die  Rean- 
mor^sche Grade,  so  muss  man  statt  t' und  t,  |t'  nnd 
4  T  setzen  ^  und  hierdurch  wird  der  CoefBcient  der 
Temperaturen 

m         5    _    0,4342944 

5412  '     4   "^        4412      ' 
wofür  man  sehr  nahe  töös«  setaen  kann.   Indem  man 
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Sranj^elista 

Galilaei, 

Yerach  anstellte, 

GimsTobre   mit 

drehen,    und 

aut  Qoecksilber 


I 

jefülltes  GeTasB  in  stellen ,  wodurch  ^azm  über  dem 
^ttecksiiber  ein  laftleerer  Kaum  in  der  Rohre  enU 
tand  9   der  nach  ihm  die  Toriceili'sche  Leere  benannt 

Schon  Galilaei  hatte  den  Druck  der  Luft  als  die 
[Trsache.  des  Steigens  von  Flüssigpkeiten  in  luiftleeren 
[läumen  an^e^beD,  und  er  soll  auf  diese  Entdeckung 
äarcli  einen  florentinischen  Gärtner  geführt  worden 
5eyn  ,  -welcher  in  einer  sehr  genau  schliessenden  Säug- 
pumpe das  Wasser  auf  eine  grössere  Höhe  als  32  pa- 
riser Fuss  bringen  wollte ,  allein  natürlicherweise 
diese  Höhe  nicht  erreichen  konnte.  Dieser  Gärtner 
fragte  Galilaei  wegen  dieser  Erscheinung  nin  Ratb, 
da  man  nach  den  damals  gewöhnlichen  Erklärungen 
des  Steigens  der  Flüssigkeiten  im  hiftleeren  Haume, 
nach  welchen  dasselbe  durch  den  Abscheu  derNa- 
.tur  vor  dem  leeren  Räume  (horror  vacui) 
hervorgebracht  wurde,  einen  von  Aristoteles  auf- 
gesleUtea,  und  von  allen  fol^^enden  Scholastikern  nach- 

fesprochenen  Lehrsatze,  keine  Ursache  eines  Auf- 
,öreu3  des  Steigens  angeben  kann.  '  Galilaei  scheint 
anfangs  geglaubt  zu  haben,  dass  der  Ablachen  der 
"Natur  vor  dem  leeren  Räume  seine  Gränzen  habe, 
allein  sein  Nachdenken  mag  ihn  bald  auf  die  richti- 
gere Erklärung  dieser:  Erscheinung  aus  dem  Luft* 
drucke  geführt  haben,  wenn  er  auch  vielleicht' seine 
Gedanken  nicht  gleich  öffentlich  bekannt  machte,  aus 
Furcht  mit  den  vielen  und  'mächtigen  Anhängern  der 
scholastischen  Philosophie  in  Streit  zu  gerathen. 

Die  Erfindung  des  Toricelli  wurde  bald  in  Frank- 
reich bekannt,  und  GartesiufS  behauptete  sogar,  er 
habe  schon  vor  Toriceili  die  richtige  Erklärung  des 
besagten  Phänomens  angegeben  y    welches  aber  &9um 

flaublich  ist,    weil  sonst  die  übrigen   französischen 
lulosophen,  vorzüglich  der  Pater  Her  senn^es,  nicht 
noch  so  lan^e  die  scholastische  Meinung  des  Horror 
vacui  vertheidigKbaben  würden,    wenn  einer  ihrer 
^Landsleute  von  ao  grossen  Ansehen,  wie  C.artesiua 
In  der  damaligen  Z»eit  bqsass,    einen  viel  passenderh) 
^6r  Natur  angemessenen  Erklärungsgrund  statt  dieser 
yualita's   occulta    angegeben    nätte,       Aussei'dem 
bietet  uns  die  Geschichte  der  optischen  Wiasenscbaf« 
ten  noch  ein  Beispiel  dar,    da»  jGarjteaiuiB  ßteh  die 


des  Licliti 

dar- 

fnk  Tcntarbeaf» 


|.    £!6» 


der  Hüft« 


♦     • 


WLt  iem.  ^ii^gBtik  4^  XimgcniBr 
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Im  <Äem  Regionen  denselben  statt  findet,  nicht  be^ 
iknnt  sind,  und  von  demselben  doch  die  An«dehnnn^ 
[^  Luft  b«dina^t  wird.  Wir  sind  daher  genothtgt, 
litt  dieselbe  iv^nigsiens  nähemn^sweise  xa  bestimmen^ 
m  verschiedenen  Hypothesen  unsere  Zuflucht  txt  neh- 
Den,  die  sich  mit  den  wenigen  in  dieser  Rücksicht 
rorhandenen  Datis  vereinigen  lassen. 

Die  Kräfte  welche  auf  jedes  Lufttheiichen  wirken, 
pdistefaea  aus  drei  verschiedenen  Ursachen;-  et^stens 
|W  der  AjQziefaung  des  Erdkörpers,  zweitens  aus  4eif 
&ttf»efa(ung;  der  Lufttheiichen  unter  sich,  und  dr^tten% 
tos:  .der  in  gprössem  Hoheit  vermehrten  Schwungkrai^ 
Ifo'die  Dichtigkeit  der  Luft  sp  gering  ist^  und  aus«^ 
setdem  wohl  aogenomuieo  werden  kann ,  dass  di#, 
dichtere  Atmosphäre  sich  nicht  sehr  hoch  über  die 
Oberfläche  der  Erde  erstreckt,  so  darf  man  ohne  ei- 
nen merklichen  Fehler  zu  befürchten,  die  Kraft  der 
Aoziefauog  der  Lufttheiichen '  unter  sich  völlig  ver« 
nachlässigen ,  *  und  es  bleiben  uns  daher  blos  noch 
zwei  Kräfte,  unter  deren  Wirkung  die 'Atmosphäre 
ha  Gleichgewichte  sich  befinden  muss,  zu  berücksich-. 
tigen  übrig,  nämlich  die  Anziehung  der  Erde  und, 
^e  Schwungkraft,  wobei  wir  annehmen ^  dass  alle 
Lufttheiichen  vermöge  der  Umdrehung  der  Erde,  eben 
80  als  o^  die  Luft  einen  festen  Körper  bildete,    eine 

EaeinschaftUche  gleich  grosse  yVinkelgeschvnndigkeit . 
itxen« 


ate  Cr 


§.  138. 

ferner  die  Erde  ein  gegen  die  Umdrehunge«» 
ate  ftrselben  symmetrischer  Körper  ist,  indem  alle^ 
I>3Tch8chnitte  derselben,  vermittelst  einer  Ebene  di# 
durch  die  Rotationsaxe  ^  gelegt  wird^  Ellipsen  bilden^ 
in  80  fern  wir  wenigstens  die  Abplattung  ab  so  klein 
annehmeu,  dass  ihre  Potenzen  gar  nicht  berücksichtigt 
zu  werden  brauchen,  so  können  wir  voraussetzen,  dass 
d^e  Atmosphäre  ebenfalls  einen  solchen  durch  Um* 
drehang  um  die  ihr  sowohl  als  der  Erde  gemein- 
8chaftliche  ftotationsaxe  entstandenen  Körp^  bilde^ 
und  wir  brauchen  daher  nur  die  Gestalt  eines  Durch- 
schnitts zu  betrachten ,  welcher  durch  eine  Ebene 
entsteht,  die  durch  die  besagte  Axe  gelegt  ist 


*A  ^=  *»' 


^   £ 


■  ■■  ■  ■  I  I 


r .«& 

fcrüiB- 

dher  besi^lm  Ax6 
.^  die  du  LmSt" 
.:iiicreiiiic2fQffsdrfriiiMigKcä  der 

«yn  *).    Be- 


X.2: 


»i"   e#- 


#«' 


«  die  Prpporiimi, 


AT-» 


A-^^matiir  der  £rde  in  i(  oder 


%  -zs» 
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§.   14a 


^    Beselcbnett  "wir  iiiui,deo  Drud^^    den  irgend. ein 
Alfitbi^ilchen  erleidet ,    durch  p ,    seine   Dichtigkeii 

Erch  q  9  und  die  beiden  nach  der  Axe  der  x  und  y 
rauf  -wirkenden  Kräfte  durch  X  nnd  Y  ^  8o  hat 
lian  nach  der  ^chon  öfters  gebrauchten  Formel  für 
las  Gleichgewicht  die  Gleichung 
dp  =  p  (Xdx  +  Ydf^. 
Vm  diese  Formel  auf  unsern  Fall  ansawenden, 
küssen  -wir  bedenken ,  dass  die  Anräehung  der  Erde 
iowohl  die  Coordinate  x  als  die  Coordinate  y  zu, 
r^rmindern  strebt,  während  die  Schwungkraft,  wel- 
che gar  nicht  nach  der  Axe  der  y  wirkt,  die  Coor- 
dinate X  Ter  mehrt  Man  hat  also  flir  die  in  unserm 
fall  Yi>rhandenen  Kräfte        , 

X  =  —  7.  cosd  +  n-G".  ^ 

r  =  —  r.  sind, 
folglich  wenn  man  diese  Werthe  in  die  vorige  Glei- 
.chuiig  snbstituirt,  und  durch  p  diyidirt,  so  erhält  man 

dp    ^        ^     X     ^ 

:  p  a 

—   V{cosd.  dx  +  sin  6.  dy). 

§.  141. 

^  Nun  sey  im  Punkte  P  die  Anziehung  =  G,  die 
Höhe  i*/P  =  z,    der  KrümmlingshaJbmesser  der  Erde 

.  an  derselben  Stelle  Pf  =  /t»  so  kann  man  V  durch 
die  Proportion 

^  T,  t  1 

bestimmen,  aus  welcher  sich 

R 

Tj  ergiebt 

Die  Coordioaten  des  Punktes  P  wollen  wir  durch 
«'  und  y  beeeichnen,  so  hat  man,  wenn  a  und  h 
die  halbe  grosse  und  halbe  kleine  Axe  der  Ellipse 
ADBE  ausdrücken, 


''  =  «•  (.n  +  i) 


<S*Ak- 


i 


im 


wÄ  +  «^    '^    V     .    */.         «  i..X    I    «-^ 


1  +  «(1— ^3  «»»«>)+- 


tf-J+^'x-C^^-^-*^ 


Ferner  ist  bewiesen  worden  *) ,  dass  wenn  G* 
r  Schvrerkraft  unter 'dem  Aequator  bedeutet,  das 
srbältniss  der  Schwere  unter  einer  andern  Polböbe 
.  der  Sch-were  unter  dem  Aequator  gleich  der  Ein- 
it  ^^  dem  Product  aus  dem  Quadrate  des  Sinus 
ir  Poihöfae  in  das  zwei  und  einhalbfache  Verhültniss 
T  SchwTingkraft  unter  dem  Aequator  lur  Schwere 
eoiger  der  Abplattung  der  Erde  ist.  Bemerkt  man 
in,  dass  die  Polhöhe  durch  dj  das  Verhältniss  der 
chwungkraft  zur  Schwere  durch  n,  die  Abplattung 
er  Erde  durch  6  bes^eichnet  wird,  so  hat  man 

G  =  G*»(l  +  U»  — ß)  sind^) 
Kiglich  auch 

In  dem  zweiten  GUede  können  vrir  den'  Factor 

"       -J   der  Einheit  gleich  setzen,    da  alle  Potenzen 

z 
von  — ,  welche 'an  sich  imnler  schon  klein,  sind,  und 

noch  mit  der  Abplattung  ß,  oder  der  Schwungkraft 
^  multiplicirt  sind ,  vernachlässfgt  werden  dürfen. 
£ben  so  kann  man  im  dritten  Gliede 

«etzen.  Bemerkt  man  ferner,  dass  bei  der  Erde  die 
Crossen  6  und  n  ohne   merklichen  Fehler  einander 


*)   Ent«  Theil  $.  36S.     Clairanl*«  Theorem. 

IL  16 


/ 
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Ansterdem  hab«n  wir  1100I19    nm  die  IHd!iti|^ 
18  dieser  Gleic' 
braachte  Relatioo 


-— —"^ ,, — ,    —  — ly — 

f  ans  dieser  Gleichnng^  zu  eKminiren^   die  fiflers  |e 


vfo  k  von  der  Temperatur  der  Luft  abhSiupt.  SetM 
-wir  bei  einer  bestimmten  Temperatur,  s.  B.  bei  Md 
Grad,  den  Werth  von  k  s=  K^  so  ist  anch  is=  Jt 
(1  +  oit)y  vro  t  die  Temperatur  bedeutet,  aiso  'wirl^ 

p  =  Jf.  P  (1  +  «0- 
Die  Temperatur  t  selbst  wird  als  eine  FnnctiM 
der  Höhe  z  des  Lufttheilchens  und  der  Polhöhe  d  sa 

betrachten  seyn,  und  wenn  man  l-f-a/=:e"P  setil^ 
wo  e  die  Basis  der  natürlichen  Logarithmen,  und  (i 
eine  Function  von  6  und^  bedeutet,  so  wird  auch 

Wir  wollen  nun  sehen,  ob  sich  die  Function  (I 
dergestalt  bestimmen  lässt,  dass  die  vori^  Gleichnif 
wirülich  inte^rabel  wird,  und  ihre  Beschaffenheit  n- 
gleich  mit  den  darüber  angestellten  Beobachtongii 
sich  vereinigen  lässt« 

§.   145. 

Snbstituirt  man  diesen  Werth  von  p  in  die  TO- 
rige  Gleichung,  so  kommt 

^   ==  —  n.  G^  t^  .  — !— .  z.  sin  6.  com  6.  dd    ' 

a 

—  G«  ef'dz  \(-T:^)  +  *'»•  '^^' 


—  n^{ö—isin0^) 
a 

Man  kann  nun  leicht  einen  Werth   von  e^  fia* 

den,    der  diese  Gleichung  integrabel   macht.     Dens 

dieselbe  lässt  sich  so  schreiben : 

Käp                 „    ^     p^      a      x*  r-, 

—~  =  —  ef*  dz  \( : — )  —  5n  —1 

—  n.  e^^V .  z.  sinO.  cos  6.  dO 

L.    a 

+  (  1  +  — )  sin  (?»  Jz  ]  . 
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a 

»Iches  die  absolute  Centrifti^alkraft  angeben  würde, 

9  an  der  Oberfläche  det  Erde  statt  findende 

x' 
n.  G\  ~ 
a 

st  abziehen,    um  die  relative  Schwungkraft  zu,  er- 

ilten*     Diese  wird 


a 


I0O  erhalten  wir  die  Gleichung 

—   =  lt.  G^*  .  dx  —  Fl  dfz. 

p         •  a     * 

Ferner  haben  wir  gesehen,   dass  x  —  x*  s=zz,  cos 6^ 

Jid        dx  =  dx   4"  dz.  cos  0  —  z.  sin  0,  dO 

rar,  oder  nach  §.  141.,  mit  einer  hierbei  hinreichen- 

en  Genauigkeit,    da  wir  das  Quadrat  der  Schwung« 

taft  vernachlässigen  müssen 

X   ^=z  a*  cosdf    dx   =  *—  A  sind,  dd 

o  wird  ( 

dx  ss=  dz.  cos  0  —  (ä  +  z)m  sin  d.  dO 

olglich 

II.G«  .  dx  siz  n.G''  --  cosO^.  dz 

a  a 

a-^  z 
—  71.  G° • .  z.  sin  0,  cosO.  dO. 


§•    144. 

Substitnirt  man  diesen  Wecth  sowohl  ab   den 
fon  V  in  die  Gleichung 

..     -^  :*:  n.G^ .  dx  —  r.  dz^ 

9  ^  ' 

10  erhält  man 

dp  n  J-  z 

•i  =  —  n.  G*  — -i- — .  2.  *mÖ,  cosÖ.  d* 


G«.  dz  U  — ^ — ^  +  in.  sin  ö* 


fl  -j-  z 


u 

16* 
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I 

Obgleich  nun  dieser  aDg<^^ebene  Fader  dto'-G 
chnng  -wirliiich  integrabel  macot,  so  ist  denelbe  < 
für  unsern  Zweck  nicht  zulässig,  denn  ersten«  en 
er  die  geographische  Breite  9  nicht,    von  welcher 
doch  abhängen  soll,    und  wenn  wir  diesen  XTma^ 
auch  bei  Seite  setzen,    so  wird  zweitens  der  fr 
für  £  =  0  auch  Null  \   nun  war  aber 

d-^  =  1  +  «^ 

also  Auch 

/ 
1  -f  a;  =  r ■■, 

az  {a  +  z)* 

folfflich  würde  für  2=0,  d,  h.  an  der  Oberflache  deri 
Erde ,  1  +  a^  unendlich  gross  werden ,  welches  ift 
der  Natur  nicht  statt  findet. 


§.   146. 

Wenn  eine  Differentialgleichung  zwischen  den 
drei  veränderlichen  Grössen  m  ,  Ö ,  z  integrabel  seyn 
soll,  so  muss,  wenn  wir  dieselbe  durch 

\      U.  du  ,+  (d>.  dd  +  Zdz  =  0 
bezeichnen,    und  den  integrirenden  Factor,    mit  wel- 
chen die  Gleichung  multiplicirt  werden  muss ,   =  fl 
setzen 

^d.  aUy  ^   .d.  QQx 

\    dd     )  "^  V    du     ) 
.d.  QCTv    _  fä.  ÖZ>. 

\~dz     J  ""  K    du     J 

^    dz    )  "^  V   de    ) 

seyn.  Differentüren  wir  die  einzelnen  Producte  wirk- 
lich, so  erhalten  wir  an  die  Stelle  dieser  drei  Diffe- 
rentialgleichungen folgende : 
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Auf  die6<m  GleicbuageB  l'isBl  aioh  nun  der  Factor 
TcUitg  elimüiiren ;  denn  mulUpiicirt  man  die  erste 
eh.  +  Z  5  die  «weite  durch  —  0 ,  die  dritte  durch 
Uj  und  addirt  diese  drei  Producte,  so  fallen  zuerst 
l^le  partielle  DifTerentialcoefficienten  von  H  Ton  selbst 
ff^gy  und  da  alle  libri^  gebliebenen  Glieder  den  Fac- 
tor Q>  haben,  so  kann  man  diesen  we^erfen,  und 
es  bleibt  zwischen  den  drei  Grössen  Uy  &f  Z  die 
Relation 

Übrig,  welche  ohne  Rücksicht  auf  einen  integrirenden 
ilactor  erfüllt  werden  muss,    wenn  die  Differential- 
gleichung überhaupt  integrabel  seyn  soll.    Setzen  wir 
nim  in  der  Gleichung  §.  145- 

—  logp  z=  u 

1 

f 


ef"  = 


1  +  «^ 

"WO  t  ^\s  eine  Function  von  <?  und  z  betrachtet  wer- 
den muss ,  so  kann  man  diese  Gleichung  auch  so 
schreiben :  v 

(1  +  «0  äu  -\-  n  — ■ — .  z.  sin  6.  cos  0.  dO 

CL 

,—  n  —  (5  —  4  iin  Ö»)l   =  0 
o.  J 

und  man  hat  daher 
Ü  =  1  +  «t 

^  a^  z  , 

t>  =  71  .^— i ,  z*  sm  o,  cos  o 
a 

Z=   (^-4— Y+i»  ««^*— —  C5-4*»^^*> 


/ 
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Sobftitiiirt  man  diese  Werthe,  co  wie  die  ihrer 
partiellen  DifTerentialcoefBcieoten  in  die  oben  nn^ 
febeae  Bedioguogfgleichang^,  ao  findet  man,  dawaer 
Gleichung 

—  Z  (1 4*  <*0  '^  'i'*  ^*  ^ö#  Ä  — i — *  =  o 

Genüj^e  geschehen  mnaa.  Ntm  ist  es  am  wahracheia- 
Ibhsten,  dass  wenn  t'  die  Temperatur  an  der  Ober- 
flMthe  der  Erde  an  einem  bestimmten  Orte  bezeichnet 

t  ==  t'  —  hz 
wird ,    und  eben  so  wenn  T  die  Teni|)eratur  an  der 
Erdoberfläche  am  Aequator  bedeutet 

t   ==  T  —  $.  sin  6^ 
lst|  so  dass  allg^emein 

t  ^  T  —  9.  sin  6*  —  hz 
geseift!  werden  Lann,    wo  T  und  e  constante  Coeffi- 
oienten  sind^    h  sich   aber  etwas  mit  der  geographi- 
•chen  Breite  ändert,  und  als  eine  Function  von  sind* 
betrachtet  werden  muss. 

Uieraus  ergiebt  sich 

(dt  \  ^  dh 

•-rr  I  =  —  2«.  sind,  cos 6  —  --.  z 
dd  y  dO 

alltiii  man  findet,  dass  wenn  diese  Werthe  in  die 
entwickelte  Bediugungs^Ieichnng  snbstituirt  w^erden, 
deraelben  ieinesweges  Genüge  geleistet  werden  kann, 
und  wir  müssen  daher  schliessen,  dass  kein  toU- 
kommnes  Gleichgewicht  in  der  Atmosphäre  bei  den 
•»|«|«b«wi  Krallen  sUlt  find^ 

§^   147. 

^1.^?^  *iL*^**^. ''^  •'«^  *»"^  b^S^äg«,  den  Zn- 
StSw^^T'^*'*'^    Gleid^wiaitT  «,insacben, 


^  ^^Ncmafo   «  anT  dte  Obcrftiche  der  Erde 
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wirketi.  Diese  sind  die  darch  V  bezeichneten  An- 
Eiehangakräfte  der  Erde,  und  dann  die  nach  der 
Normale  «erlegte  relative  Schwangkraft,    die  wir  in 

5«  143-  ^     «  « 

^  =  n-G«  —  cos  6 

a 

Sefnnden  haben.  Man  sieht  nnn  leicht  (fig.  6O9  ^^^^ 
ie  Richtung  MS  dieser  Schwungkraft  mit  der  Nor- 
male MR  einen  Winkel  SMR  z=  0  bildet ;  wir  brau- 
chen daher  um  die  nach  der  Normale  cerieffte 
Schwuns^kraft  £u  haben,  den  vorigen  Ausdruck  der 
ganzen  Schwungkraft  nur  durch  cos  0  zu  multiplici- 
ren  5  ^dies  giebt 

n.  G**.  — .  tos  6^. 
a 

Diese  Kraft  sucht  das  Lufttheilchen  von  der  Erde 

%u  entfernen,  so  wie  die  andere  Kraft  V  dasselbe  der 

Erdoberfläche  zu  nähern  sucht ^  'man  hat  daher  die 

Gleichung  ^ 

dv  « 

-^  =  dzin.G''  — .  cos 6^  —  F), 

P  ^ 

wo  V  den  zu  Ende  des  §.  141«  entwickelten  Werth 

Y  ^G^  C(^  J5L.Y+  I  n.  sin  d\ 
\<a  +  z/ 


_  HL  (4_3  tine^) 
a 


erhält 


•  §•     148- 


Substituirt  man  diesen  Werth  von  V  in  vorige 
Gleichung,  so  erhält  man 

•—-  =  —  (^J—\dz  —  in.  sinO^.  dz 

a 
nnd  bei  der  Integration  dieser  Gleichung  darf  blos  « 
als  veränderlich  betrachtet  werden.     Man  hat  ferner 

p  =  Xp  (t  +  ar), 
also  wenn  man  aus  beiden  Gleichungen  p  elimimrt 


— =.    a— 


!■.■■•> 


l  +  «< 


91  mLz.    3acc.    o 


Hohe, 


rcTiK   sair,    ^  hj    die 


Hdb- 


.i^ce 


r  ..' 


f^ 


t  — 


1  + 


2BÄr^^  mm  -«f^iiur 


if.r**ar.-t!X    I 


«      1  — 


-    1  — 


•>.i 


:«Ci-f  «;. 
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(l+«'.  ««Yl+I«*^«' 


log—  =slog 


,3hh    (l  +  «0* 


z 


+ 


2  +  6»  —  4*%  «/lÖV 

a 

±  +  at'       k 

aa  a 


2aa 

An 'der   Oberfläche   der  Atmosphäre   mosft  der 
Drack  verschwinden ,    also  p  =  0  seyn  5    dann  erhält 

man   log  —  =  — 00,  und  um  den  hinter  dem  Gleich- 

P 
beitszeichen  stehenden  Theil  auch  =  —  od  äu  macheo^ 

ist  kein  anderes  Mittel  übrig,  als  dass  wir 

,       az 

setzen;   dies  geschieht,  wenn 

1  +  ««' T"  =  ® 

h 

wird,  und  der  hieraus  sich  ergebende  Werth  von  z 
zeigt  die  Höhe  der  Atmosphäre  an.  Bezeichnen,  wir 
diesen  Werth  darch  z\  so  kommt 

z'  =  -  (1  +  at'), 
a 

und  wenn  wir  an  der  Stelle  des  Erdbodens ,  wo  an. 
der  Erdoberfläche  die  mittlere  Temperatur  der  Atmo- 
sphäre Null  ist,  die  Höhe  der  Atmosphäre  durch  z" 
bezeichnen,  und  den  entsprechenden  Werth  von  A, 
fco  setzen,   so  wird  auch 

Cb 

also  wenn  wir  aus  beiden  Gleichungen  o  eliminiren 


«'  =  «•  i  (i  +  ii  ^ 

^    Man  sieht  hieraus,  dass  die  Höhe  der  Atmois^häre 

f anglich  Yon  dem  Gesets  der  Temperatur  abhäi^. 
rm  die«eQ  Ausdruck  in  Zahlen  darsusteilen ,  \vQilea 
-wir  annehmen,  dass  unter  80**  Breite  die  mittlere 
Temperatur  der  Atmosphäre  Null  sey,  und  dass  da- 
selbst eine  Erhebung  von  500  Fuss  nöthig  sey,  damit 
das  Thermometer  um  einen  Grad  der  Centesimalscale 
falle.  Man  hat  also  h^s=s  iOO^  setzt  maft  ferner  den 
Werth  \on  h  unter  dem  Aequator  =  600  Fuss,  und 
nimmt  an,  es  sey  allgemein 

h  =a  r  —  g*  sin  6^^ 
•0  erhSlt  man,    r  s=  600 ,    q  =  103,1 ,    also 
Ä  =  600  —  103,1  sin  6^. 
Eben  so  sey  die  mittlere  Temperatur  4er  Luft 
unter  dem  Aequator  =3  25^  der  Centesimalscale,  und 
lülgemein 

t'  =  T—  s.  sin  Ö», 
so  wird    7^=25,    #=25,8,    folglich 

f'  =  25  —  25,8  sind^. 
Setzt  man  diese  Werthe  in  die  Gleichung 

und  bemerkt,  dass 

«•        i  1 

—  ==-.==  — — —  =  266f 
fc**         a         0,00375 
ist,   ta  erhält  man 
«'  =  (600  —  103,1.  sind^)  (291,?  —  25,8.  sind^) 
=a  175000  —  45551  s*«  ö»  +  2660.  sin  d\ 

Unter  dem  Aequator  beträgt  also  die  Höhe  der  Atmo- 
$phäre  175000  Fuss,  und  unter  den  Polen  132109  Fuss. 

§.   149. 

Da  wir  gesehen  haben ,  4ass  die  Höhe  der  Atmo- 
sphäre gegen   den  Halbmesser   der  Erde  sehr  gering 

z' 
ist|  indem  —  ungefähr  nur  rim  ausmacht,    so  lässt 


2SS 

sich   die  Gleichung  den  vorjgett  Pari^graphi,   welche 
den  log-^  aiudriickt^  sehr  yereiafiicheny  indem  man 

die    Quadrate   und    hdhem  Potensen  Ton  «—   oder 

-^ ,   nebst  den  Product  n«  — ^  wesnaBat*     Man 

erhält  dann^  indem  man  bemerkt  ^  daas 

*    1_     ^^ 


1  +  a/'  A(i  +  aO 


z  z 

wird  9   folgenden  Ausdruck 

Nun  ist  aber  sehr  nahe  ■     r 

Qz  ttz  z 

a  a  a 

und  man  kann  diesem  LogariUimen  ohne  mei^kHchen 
Fehler  noch  d^n  Factor 

1  +  i  n,  sin  6^ , 

a  > 

welches  derselbe  ist,  den  Zog^ — 7— j  hat^  beifügen; 

hierdurch  wird,  wenn  man  der  Xi-ürset  wegen,  n^^^llii 

— =r  (1  +  in.  sinO^ ^)  =  1^ 

aK  a    '       \ 

setst,    \orige  Gleichung  die  Form  annehmen 

oder  w«in  man  von  den  JUag^rjÜMMann  4M  Zab^ 
len  übergeht 


SM 


Bezeichnet  man  die  Dichtigkeit  der  Luft  an  der 
Oberfläche  der  Erde  darcb  p',  so  hat  man  die  £Mfä 
Gleichungen 

p  =  X.  p  (1  +  a£) 

und  hieraus 

P^  ^  Ji      1  +  ^ 
p'         p*     1  +  a/ 

und  da  der  Brach   — —^  immer  der  Einheit  idf 

a  +  z 
nahe  kommt  ^    so  kann  man  sein  Quadrat  als  Factor 
beü'ügen^  und  annehmen,  es  sej 

Z.  =  JL.    ^  "^  ^^       f     ^     V 

Da  femer  (j.  14*^. 

1  +  ar  =  1  +  ar 

n 

int,   SO  erhält  man 

i  +  at  «r 

^  1  — 


1  +  «i'  /*  (1  +  at) 


z  —  z 


folglich  wird 

—    ==    -^  ^' """  ^_  jT         g         N* 

und  wenn  man  diese  Werlhe  in  die  Gleichung 
substituirt^  so  kommt 


§.    150. 


Wa«  den  nnmerischen  Werlh  von  v  belri/H,  •• 
lässt  sich   derselbe   leicht    aus   den   schon   bekannte'' 


|d  hierin  ist  ' 

A  =  600  —  103,1  sin  ö« 
^J  =  175000  -  45551  sind^  +  2660  sind* 

•^  =  56446  m  =  24514  par.  Fusa 

«  =T  19630000  par.  Foss 
^      "  =  »"»      «  =  »Sa. 
•nnittelst  dieser  Werthe  erffiebt  sich 
>  =  6,4106  -  1,0374  ««ö>  +  o,o096  «««♦. 
]    Sieht  man  die  Oberfläche  der^Atmosphäre  als  ein 

K/°'    ??  '^"'  "^'^  ^'«  AbplatluV  derselbe^ 
r  W     AK  P.?°  ^'/^y  "  <^*«  AbplattnL  der  i:r° 
^  r  die  Abplattung  der  Atmosphäre,    a^er  Halb 
«.er  des   Aeqaators    der  Erde,    ^'die  Höh"  der 
nosphare  ^unter  dem  Pole,    W  dieselbe  ,Ster  dem 

Tsphrroi'^^  '^'^'^  ^'^»«  ^"  <i-  «tm;Lpt! 

=  «  —  a/z  -j-  jff 
die  halbe  grosse  Axe  desselben 

ri  Weraas  ergiebi  sich  die  Abplattung  der  Atme 

V  =   (^   +  -gP   —   (a  —   fl/l    +  g) 
_     g^   -    g  +    ^;, 

a  +  H' 

-.        .     ^'  —  ^ 

—  II  -j-  ■ nächstens. 

Nun  haben  \vir  (§.  148.) 

g'  =  175000    par.Fuss 
S  =  132100      —    — 
a  =  18630000  —    — 
{lieh  ^ird  in  Zahlen 

,    ^SS  "^  460        177* 


i-:e 


'  '  V>  ^A  Eksücilal,  IV 


1  »  ." 


'  ^M  abneime,  grf 
-  .'• ::?.  nm  einca  Gdi 
•'  '-:^^(  der  iwdeliDif 
^  ••'2:  'IW7  betrage,  i| 
•  ^:  ^romelerstande  m 
»  -:  ./  ;-^'4e  des  Meer»» 

''/■''''"  ■'^:^:^'?«&er  die  iJ. 


•    ••    »-VW 


t'^  ^   '"  -  - -^ i'tcm Regionen te' 


r  -r 


-I 


»    I 


sfmf.—ul:.  1» :  _•  r.-  --tst  die  der  Toni». 

/•<rj/'  X  tcL'cr^,    j  VvriSir  an  der  Ob» 

*..  A*  «dw  L-a  rfj-.-.L  i  r  _;3  Toisen ,  und  fo 

M^omur-0cA0  Cr„k  :  =  -^anjenofflmen  TtitJ, 

' /,v  "  f  i- '-'  ^  -Ja^fiare  nnter  da 

■■"•    "  Z'i'  «Ärickre  Darsteilm 

•   '..'■•    •■■•■/■'^^^«''^cblnssbefindlicli 

••'  A  ■""•"  4t<  wC'*"'  schweren  Kör. 

*    **  9„-  H«<^  ^        **'^  nnendlicl 

*0  »  J 

•  schon 


I 

i 


k=!B|t> 


■  ?57 

^        1-were   entstehende  ^g.  dt  seyn. 

e   einander  gleich  gesetzt  wer- 

"g ,    und  aus    dieser  Gleichun" 

Jen  Werihe   abgeleitet.      Allein 

,    dass   die  Griisse   2v^J^  schon 

bedeutet,    nämlich  ^vie   in    der 

ird,    diejenige,    mit  welcher  die 

i^keit,  die  sie  an  der  Oberfläche 

den  leeren  Raum  etrümt.      Das 

st  daher  kein  Zuwachs  der  Ge- 

.ern  der  in  der  unendlich  kleinen 

le  Raum,    und   man   kann    daher 

Product   2g- eh,   welches  wirklich 

Geschwindigkeit,  durch  die  Schw«- 

,    bedeutet ,    gleich    setzen.       Wir 

einen  Zufall  ansehen ,  dass  die  ge- 

a   27643  Tuisen,    oder  165858  par. 

L  ^enau  mit  unserer  früheren  Angabe 

■s  ilberetastimmt. 


§.    152. 

lern  Betrachtungen ,     deren  Auseinander- 

aber  ganz   mit  Stillschweigen  übergehen, 

auf  sehr  xa^i  Hypothesen  gegründet  sind, 

-'.  Zach*)    eine  Höhe   der  Atmosphäre   Ton 

30000 Toisen,  und  eine  Abplattung  von  yjg) 

«  nnte    aber    nach    der    Yon    ihm    angewandten 

art,  auch  jede  andere  Hohe  finden,  da  er  dic- 

"'TOn  einer   -wiHkühriich  angenommenen  geringen 

■-iglteit  der  Luft,     bei    welcher  die  Atmosphäre 

"^ren  soll,  abhängig  gemacht  hat.  \ 

*  Bemerkenswerther  ist  die  Angabe  von  Lapiace, 

Ken  der  Gränze,  die  wenigstens  unter  dem  Ae<pia- 

\  die  Hübe  der  Atmosphäre  nicht  übersteigen   darf. 

piiut  man  nämlich   an,    dass   die  ganze  Luftmasse 

I  gleiche  Winkelgeschwindigkeit  durch   die  Dre- 

•;  der  Erde  um  ihre  Axe  erhalten  hat,  so  werden 

diejenigen  Lufltheilchen,  welche  zu  einer  solchen 
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Höhe  aufsteigen ,  Wlass  die  daselbst  statt  findende  Ceii- 
Irifiigal kraft  die  Schwere  übertrifFl,  nicht  mehr  der 
Erde  zugehören,  sondern  \ermöge  der  grössern  Cca- 
Irifusfal kraft  sich  von  der  Erde  entfernen  Diüsseo. 
Bezeichnet  man  die  Entfernung  dieser  Gränze  von 
Mittelpunkte  der  Erde  durch  x^  die  Centrifngnikraft 
am  Aequator  durch  /zG,    so  ist  die  Centrifugalkraft 

an  der  besagten  Gränze  =  nG  — ,    wo  a  den  Ilalb- 

messer  des   Aequators   bedeutet  ^    eben    so   wird  die 
Kraft  der  Schwere  in  der  Entfernung  Xy  wenn  G  die  ^ 

Schwere  an  der  Oberfläche  der  Erde  angiebt,  ="— > 

ex 

nnd  aus  der  Gleichheit  beider  Kräfte  folgt 

Gaa  X 

'         =  nG  — 

XX  a 

und  hieraus 

a  n 


Nun  iat  n  =  -— —  ,  also  —  =  •v^288,2  =  6,61,   j 

folglich   kann    die  Höhe   der  Atmospliäre   unter  dem 
Aotniatur  nicht   mehr  als  />/>!    Halhinefißcr    der  Erde     ■ 
helra^<^n.      Dieser  Scliluss  «rilt  freilich  nur  unter  dem 
Aequalor   selbst,    weil  in   den   ühri^i^en  Gegenden  die 
beiden  in  iJctracht  konnnendeu  Kräfte,    die  Cenlrifa- 
gal kraft  und  die  Schwere,    ein«Tnder  nicht  mehr  dia- 
metral entgegen   wirken,    da  bekanntlich   die  Cenlri- 
fngal kraft  immer   der  Aeqnalorsohene   parallel  wirkt, 
die  Kraft  der  Schwere   aNer   einen  Winkel  mit  dem-    \ 
selben  bildet,  der  der  Polhöhe  gleich  ist.     Ausserdem    , 
wird  auch  die  Gültigkeit  dieser  Rechnung  noch  durch-  ■? 
den  Umstand  bedingt,     dass   alle  LufLthoilchen   wirk- 
lich    eine    und    dieselbe    Winkelgeschwindigkeit    be- 
sitzi-n,  eine  Annahme,  die  sich  schwerlich  theoretisch 
erweisen  lassen  dürfte,  auch  wegen  der  gerir.gen  Co- 
hiirenz    der   liiifttheilohen    es    wohl    walirscheinlicher 
scyn  niöchle,    dass  die  höliern  Luftschichten  eine  ge- 
rmgere  Winkel jrcÄchwiudigkeit   besitzen,    also  gegen 
die  tieferen  zurückbleiben» 
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§.  163. 


Wo  IIa  »Ion  *)  hat  nocH,  einen  andern  sehr  ein» 
leaclbtenden  Beweis  gegeben,  dass  die  Ansdehnnng^ 
der  Atmosphäre  nicht  anendlich  seyn  kann;  denn 
wenn  die  Erdatmosphäre  sich  ins  Unendliche  aus» 
dehnte )  so  >YÜrden  die  Sonne  tind  alle  Planeten  sich 
ans  dieser  Luftmasse  Atmosphären  bilden  ^  die  desto 
dichter  ausfallen  müssen,  je  stärker  die  Ansbiehün^ 
an  der  Oberfläche  des  Planeten  wäre  ^  und  über  die* 
ses  £reigniss  müssten  uns  dann  die  astronomischen 
Beobachtungen  nähern  Aufschluss  ffeben  y  da  wir  die 
Atmosphären  der  entfernten  Weltkörper  leichter  be-^ 
nrtheilen  können  als  unsere  eigene^ 

TTm  dieses  deutlicher  zu  machen,  wollen  wir  und 
in  dem  mit  Luft  erfüllten  Räume  Kwei  Massen,  T 
und  S  (fig.  7.)>  vorstellen^  von  denen  die  eine  7  die 
Erde^  und  die  andere  einen  ändern  Himmelskörper^ 
die  Sonne,  den  Mond  oder  einen  Planeten,  bedeutet, 
welche  nach  dem  gewöhnlichen  Newton^  sehen  Gra* 
vitationsgesetz  die  Lufltheilchen  anziehen»  In  P  be» 
finde  sich  ein  Lufltheilchen ,  so  wird  dasselbe  von 
Kw^ei  Kräften  getrieben,  von  denen  die  eine  nach  PT 

l^irkende,  der  Grösse  -f^f  ond  die  andere  nach  PS 

wirkende,  der  Grösse  —— -  proportional  isl>  we&n  T 

Und  S  die  Massen  der  beiden  Korper  bedeuten.  Nen» 
nen  wir  nun  die  Schwere  an  der  Oberfläche  der  Er* 
de  g,  die  Entfernung  TPf  fe  z,  die  Entfernung  TS^ 
sc  Z,  und  nehmen  an,  die  Kraft  der  Anziehung  des 
Körpers  S  sey  in  einem  Abstände  ^  der  dem  Halb<* 
messer  der  Erde  gleich  kommt,   scfugf  so  hat  man 

die   nach  PT  wirkende  Kraft  ä=  »2-.     toüää  die  nach 

zz 

PS  wirkende  «=  - — 5*-* ,  indem  wir  den  Halbmesser 

der  Erde  als  die  Massenelnhelt  betrachten.  Die  erste 
tacht  den  Abstand  z  zu  verringern  j    die  zweite  den» 


•to« 


*)    On  liie  fiaite  Estnit  ot  iht  AtmOs)>1i«r*.      FtöosophteJd   'MAxae^oAi   tS2liv 

17» 
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Beiben  ku  yergrögsem ;  folglich  erhält  man  nach  der 
80  oft  angewandten  Formel  über  das  Gleichgewicht 
der  Flüssigkeiten  < 

p         zz     ^  {i—^y    ' 

nnd  wenn  wir  hiermit  zur  Elimination  der  Dichtig- 
keit p,  die  aus  dem  Mario tte'schen  Gesetz  foljends 
Gleicbnng  ^  =  /c.  p 

verbinden ,  wo  wir  k  als  constant  ansehen  wollen^ 
so  kommt 


g'      p  zz  (/  —  «)* 

also  integrirt 

—  logp  = h h  C. 

g  z        l  —  ^ 

Um  die  Constante  C  zu  bestimmen,    sey  an  der 
Oberfläche  der  Erde,  wo  r  =  l  ist,  ;7  =  p',  dann  vird 

k  h  \ 

Zieht  man  diese  Gleichung  von  der  obern  ab,  so  fallt    : 
die  Constante  C  heraus,   und  es  bleibt 


g         p'        r  Z— 2  /  —  1 

=  <*'  -  *^  [(TZl)  (TUT)  -  7]' 

§.   154.  . 

Bedeutet  z.  B.  iS  die  Sonne,  so  ist  bekannt,  dasi 
dioAer  Himmelskörper  in  einen  Abstand  von  seinem 
IVIiflelpunktc,  welcher  den  Halbmesser  der  Erde  gleich 
kommt,  330000  Mal  starker  anzieht  als  die  Erde. 
E»  wird  also     ;?  =  330000. 

Die  Enlfcrnunof  di»r  Sonne  von  der  Erde  ist  23984 
Mal  grösser  als  der  Erdhalbmesser,  folglich  wird 

l  =  23984. 
Nun  sieht  man  aus  der  Gleichung  j 

e    ^p  '^  L(z _ i)  (/ _  1)       ^J         j 
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\siSB    der  Wcrth  von  log^^y    für  2  =  1  Nnll  wird, 

P  ^ 

v'elclies  an  sich  klar  ist      Setzt  man  nuxv  aber  noch 

len  j&weiten  Factor 

h  J 1^0 

(l  —  z)'     I-l         z   ~     ' 
io  erhält  man 

hz  —  II  +  Iz  +  l  —  K  =zO 

,    _      II— l 

*  ^  h  +  l-^i'  ^ 
In  dieser  Entfernung  vom  Mittelpunkte  der  Erde 

wird    also   der  Logarithme   von    -;  Viedernm  Null, 

1.  h..  der  Lnftdrack  ist  daselbst  dem  an  der  Ober- 
Bäche  der  Erde  gleich.  Für  die  Sonne  erhält  man 
den  angegebenen  Ziahlenwerthen  znfolge 

_    23984.23983 

*  ""         353983 
=  1624,96,    . 

folglich  würde  vermöge  der  Anziehung  der  Sonne  in 
einem  Abstände  von  1624  Erdhalbmessers  über  der 
Erdcfberfläche ,  die  Dichtigkeit  der  Atmosphäre  wie* 
der  der  an  der  Oberfläche  der  Erde  gleich  werden» 
In  der  Nähe  der  Sonnenoberfläche  würde  daher  eine 
gianz.  unglaubliche  Dichtigkeit,  und  eine  sehr  starke 
otrahieilbrechung  statt  finden,  die  man  beobachten 
könnte,  wenn  Mercur  und  Venus  zur  Zeit  ihrer 
Conjunction  in  die  Nähe  der  Sonne  kommen.  Yon 
einer  solchen  Erscheinung  zeigen  aber  diejenigen  Be- 
obachtungen nichts,  weiche  Wollaston  in  der  er- 
wähnten Abhandlung  anführt,  und  wir  müssen  daher 
schliessen ,  dass  die  Gränzen  unserer  Atmosprhäre 
nicht  weit  von  der  Oberfläche  der  Erde  entfernt  lie- 
gen, obgleich  sich  über  die  wahre  Höhe  derselben 
nichts  weiter  ausmitteln  lässt. 

Eine  andere  Methode  die  Höhe  der  Atmosphäre 
näherungsweise  aus  der  Dämmerung  zu  bestimmen, 
wird  späterhin  angeführt  werden,  wenn  wir  von  der 
brechenden  IjLraft  der  Luft  handeln. 
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Nachdem  wir  in  dem  Vorigen  die  verschiedenei 
Meinungen  über  die  Ausdehnung  der  Atmosphäre,  ii 
•o  fern  sie  unsern  Beobachtungen  nicht  'widerM>recheii^ 
aufgestellt,  und  dabei  schon  ein  Gesetz  der  Wärme- 
abnahme  in  Anwendung  gebracht  haben,  wollen  wir 
flu  den  Beobachtungen  übergehen,  die  über  die  War» 
meabnaliitie  an  vielen  Punkten  der  £rde  und  in  sehr 
verschiedenen  Hiilien  angestellt  worden  sind.  Wir 
sind  freilich  gezwungen,  im  Voraus  zu  bemerko, 
dass  über  diesen  Gegenstand  keine  Theorie  aufgestellt 
werden  kann,  sondern  höchstens  nur  einige  empirisdi 
abgeleitete  Formeln  angegeben  werden  können,  die 
einen  unsrefahren  lieber  blick  der  aus  den  Beobaob- 
iungen  zu  ziehenden  Resultate  gewähren ;  denn  es  ist 
einleuchtend,  dass  bei  einer  so  leicht  beweglichsa 
Flüssigkeit  als  die  atmosphärische  Luft  ist,  jede  Lo* 
calität  auf  die  Beobachtuiioren  einen  bedeutenden  Ein- 
fluss  ausüben  muss,  indem  wir  die  Luftmasse  bei  der 
Mitwirkung  so  mancher  Kräfte  ausser  der  Wärme, 
nie  im  Zustande  des  Gleichgewichts  antreffen,  wes- 
wegen tlie  Beobachtungen  uns  die  Gesetze  dieser  Er- 
scheinungen nicht  deutlich  vor  Augen  legen  köonen, 
und  wir  unglücklicherweise  in  die  höhern  Regionen 
der  Atmosphäre,  wo  die  Localität  nach  und  nach 
eine  Einwirkxmg  auszuüben  aufhört ,  nicht  ^langen 
können« 

§.   156. 

Im  Allgemeinen  können  wir  rücksichtlich  der 
Temperatur  der  Atmosphäre  nur  dieses  Gesetz  auf* 
stellen,  dass  in  grossem  Entfernungen  von  der  Ober« 
fläche  der  Erde,  die  Temperatur  immer  niedriger  i«l 
als  an  der  Erdoberfläche  selbst.  Wir  fügen  absicht- 
lich den  Zusatz  grössere  Entfernungen  bei,  weil  iß 
fferiuo^en  Entfernungen  von  der  -Oberfläche  der  Erde, 
die  Temperatur  oft  höher  steht  als  an  der  Oberfläche, 
vorzüglich  nach  Sonnenuntergang  an  warmen  Tajen 
bei  Ueiterm  Himmel,  indem  dann  die  Erde  durch 
Ausstrahlung  ihrer  Wärme  schneller  verliert,  uni 
dadurch  die  ihr  am  nächsten  liegenden  Luftschichten 
stärker  erkältet  als  die  höhern. 
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Als    die   alleinige  Ursache   der  freien  Wärme 
der  Atmosphäre,    welche  wir  allein  hierbei  betrach- 
ten können,    da  blos  diese  anf  d^s  ThermOHieter  nnd 
auf  unser  Gefühl  wirkt,    muss  die  Sonne  aug-ejseheti 
werden,     deren  Licht,    sobald  dasselbe  Körper  trifit, 
Wärme  hervorbringt,    obgleich  die  Art,    auf  welche 
dnrch    das  Sonnenlicht  Wärme   erzeugt  wird,    noch 
sweifeüiaft    ist,    indem    einige    annehmen ,    dass   das 
Licht   ^21    sich    keine    Wärme    besitz»,    sondern   die 
W^ärmenaaterie,    die  mit  den  K<>rpern  verbunden  ist, 
erst  aus  denselben  entwickele,    andere  hingegen,    aaf 
Herschei's  Beobachtungen  gestützt ,  der  Sonne  selbst 
ausser  den  Lichtstrahlen,    noch  Wärmestra^len  zu- 
schreiben ,    die   sich    mit  den  Körpern   verbinden  *). 
Wie  dem  nun  auch  sey,    so   bleibt  doch  immer   das 
Sonnenlicht  die  Ursache  der  Wärme,  und  diese  kann 
der  Lufl  auf  mehrere  Arten  mitgetheilt  werdea.     Er- 
stens verschluckt  die  Luft,    bei  dem  Durchgänge  der 
Sonnenstrahfea  durch  dieselbe,    viel  Licht,    wie  sich 
aus  dem  geringen  Glänze  deutlich  zeigt,   welchen  die 
Sonne  una  die  übrigen  Himmelskörper  haben ,    wenn 
sie  dem  Horizont  nahe  stehen,    w«  die  Sonnenstrah- 
len einen   grosseren  Weg  innerhalb  der  AtaiOßphäre 
zurückzulegen  haben,  als  wenn  sie  dem  Scheitelpunkt 
näher    »ich    befinden.       Zweitens    werden    diejenigen 
Luftschichten,    welche  mit  der  Erdoberfläche  ik  Be- 
rührung  stehen,    durch  die  höhere  Temp(^ratur  der 
Erdoberfläche,  an  der  die  Sonnenstrahlen  mehr  Wär- 
me bewirken,  ebenfalls  erwärmt,  und  hierdurch  aus- 
gedehnt      Diese  Luftschichten  erhalten   dadurch   ein 
geringeres  specifisches  Gewicht,    und  steigen   in  die 
Hohe..     Drittens  strahlt  die  Erde  ihre  voa  der  Sonne 
erhaltene    Wärme    immerwährend    aus,     und    d^^^® 
strahlende  Wärme   theilt  dann   der  Luft  eine  höhere 
Temperatur    mit.       Als    eine   vierte   Erwärmungsart 
wird  noch   die  Mittbeilung  der  Wärme  ix^  der  ße- 


^)  Hcrto-he)  zerlegte  nHin tick  auf  die  bekutut«  Arfc  die  ^on&oastrthlen  dureli 
ein  Pmm«  in  die  sieben  einzelnen  Farben  >  und  stellte  in  detiselbcn  Thermo-* 
neter  auf.  Hier  ei^ab  sich  nnu  ein  bedeutender  Unterschied  in  der  Tenjpe- 
ratar,  indem  vom  violetten  Lichte  au  die  WTürme  nach  dtm  rolhcn  Licht«  zu 
immer  gi'Q!«8er  vmrde,  und  in  einer  geringen  Entfernung  vom  rolhen  Liibt»,  . 
aussftrhalb  des  l^arb^QJbildva ,  das  Thermometer  «einen  höchsten  Stand  halte. 
Hieraas  schloss  er,  dass  ausser  den  ^-ncMenden  Strahlen  der  Sunne  noch  nu- 
sichtbare  blos  TrlErmende  Sliahk-n  vorhanden  «cyii  m&s8t«:n  ,  welche  wn  iger 
gebrochen  werden  alz  selbst  die  am  livenigaitcn  brechbaren,    die  rothen  Strahlen. 
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^^°^™»g  dn*  kaltem  Linlltlieilclieii  mit  den  wanuera 
^?S^S^^9  aliein  diese  Ursache  mag  wohl  tod  allen 
die  Etriagsie  Wirknag  bervorbringeii,  da  bekaimüiclt 
die  Luft,  wie  aUe  Flossigkeiten,  ein  schlecbter  War- 
ffleleiler  ist, 

§.   157- 

£s  dftrfle  nun  wohl  nicht  leicht  mc^ch  9ejikf 
«o»  diesen  Terschiedenen  Ursachen  der  EriHrännnn» 
der  Loflscbichlen  das  Gesets  der  Temperatnr  theo- 
retisch abzuleiten,  ol^leich  man  im  AUgemeinen 
übersehen  kann,  dass  die  Wärme  in  den  herein 
Luftschichten  geringer  werden  mnss,  als  in  den  der 
Erde  naher  liegenden.  Denn  erstens  werden  die  Son- 
nenstrahlen in  geringerem  Maasse  verschluckt,  nnd 
können  desto  weniger  Wärme  absetzen,  je  kleiner 
die  Dichtigkeit  der  Luft  ist  anf  welche  sie  fallen. 
Nun  ist  aber  bekanntlich  in  den  obern  R^ionen  die 
Luft  dünner,  folglich  M'ird  daselbst  eine  geringere 
Temperatur  statt  finden.  - 

Was  den  «weiten  Erwärmnngsgmnd ,  nämlich 
das  Aufsteigen  der  heissen  Loflschichten,  betrifft,  so 
-wird  die  aufsteigende  Luft,  sobald  sie  in  höhere  Re- 
gionen  gelangt,  verdünnt,  indem  sie  sich  mit  ihren 
Umgebungen  ins  Gleichgewicht  zu  setzen  sucht;  allein 
durch  die  Verdünnung  der  Luft  wird  die  freie  War- 
me, welche  sie  vorher  zeigte,  gebunden,  sowie  um- 
gekehrt durch  die  Verdichtung  der  Luft  die  latente 
Wärme  frei  wird  *)•  Folglich  wird  auch  diese  Ur* 
sacbe  der  Erwärmung  in  den  höhern  Regionen  eine 
niedere  Temperatur  hervorbringen. 

Die  Temperatur,  welche  durch  die  von  der  Erde 
ansatrahleude  Wärme  der  Luft  mitgetheilt  wird, 
nimmt  zwar  auch  in  grössern  Höhen  ab,  allein  hßv 
in  äusserst  geringem  Maasse,  und  es  würde  "wobl  in 
allen  denjenigen  Höhen  zu  welchen  wir  gelangen 
können,  diese  Abnahme  für  unsere  Beobachtungs- 
Werkzeuge  ganz  unmerklich  werden.     Wir  müssen 


merkwürdige  £rsoheüimig  hat  m*n  bei  dem  sogenannt«!!  Utitßfeacnevge 
•in  p'^***  ^*  ^««"ch  plqUliche  Compresaion  der  atmosphärtechen  Imü  ia 
8«el'  "  **°*    »olche  Hit«e    hervor  gebracht  wird ,    dass    leicht    feucrfaagcnde 

Brand* '     **  *'  **^^*"""«    ^«  «»   d«  Röhre    «ngehracht  werden«     «o^eicli  in 


8«raUi«n. 
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i  ^  .     • 

2war  um  diese  Behaaptan^  ssu  beMreisen,  zu  einigen 
Hypothesen  über  die  Art  der  Wärmestrahlung  unsere 
Zuflucht  nehmen,  allein  die  dabei  gemachten  Vor- 
HttssetzuDgen  sind  der  Natur  der  Sache  so  angemes- 
sen, dass  wenigstens  an  einer  bedeutenden  Näherung 
des  Resultats  s^ur  Wahrheit  nicht  zu  zweifeln  is^ 
wenn  wir  auch  die  Richtigkeit  durch  keine  directen 
Versuche  nachweisen  können. 

§.  158. 

Es  ist  nämlich  sehr  wahrscheinlich,  dass  die 
Wärmeausstrahlung  auf  dieselbe  Weise  vor  sich  ge- 
he als  die  Lichtentwickelung ;  nun  können  \\rir  alle 
Erscheinungen  der  Erleuchtung  genügend  erklären^ 
indem  wir  annehmen,  die  Intensität  des  Lichts  in 
irgend  einem  physischen  Punkt  des  Raums,  verhalte 
sich  direct  wie  die  Grösse  des  Elements  der  leuchten- 
ten  Oberfläche,  direct  wie  der  Sinus  des  Ausfluss- 
winkels, d,  h  desjenigen  Winkels,  welchen  der  aus- 
gehende Lichtstrahl  mit  der  Ebene  des  Elements 
macht,  und  umgekehrt,  wie  das  Quadrat  der  Ent- 
fernung des  physischen  Punktes  im  Räume  vom  Ele- 
ment *)• 

Wir  wollen  nun  be'rechnen,  wie  gross  die  Er- 
wärmung irgend  eines  physischen  Punktes  in  der  At- 
mosphäre durch  die  von  der  Erde  ausgestrahlte  Wär- 
me wird ,  indem  wir  die  angegebenen  Sätze  dabei 
«um  Grunde  legen.  Es  stellen  dqr  Kreis  AMBN  die 
Erdkugel  vor  (fig,  8.)j  »^  L  sey  der  physische  Punkt 
dessen  Erwärmung  wir  suchen,  MN  sey  eine  von 
zwei  unendlich  nahe  liegenden  Parällelkreisen ,  deren 
Pol  in  B  liegt,  wo  die  Linie  LC  die  Erdoberfläche 
schneidet,    eingeschlossene  Zone^   so  ist  einleuchtend, 


•)    Dieae  Geaetcc   der  Erleuchtung  »Uid  van  Lambert,  «iigegeheQ   vrerden}    La- 

pl«ce  hingegen  lässt  den  Ausöusswinkel  gan»  weg;    hiernach  würde  der  Rud 

,  der  Sunne  mit  uneudlich  grossen  Glan«  erscheiueu  >  welche  Folgerung  L  t  p  1 9  c  • 

>tteh  sngiebt,     und  da    dies    mit   den  ^eob«chlungen    nicht    übereinstimmt«    di« 

•inen  fast  glvichfurnugcn  Giauz  der  Soituc  »eigen,  so  nimmt  Lapiace  eine  dichte 

AUnosphSre  um  die  Sonne  ao>     die  das  Licht  seliv   schwächt.       Man  iana  fid% 

aber  ivicht   überxeugeu.     dass  wenigstens    in  unserm  F«U    der  Erwärmung«     die 

Betrachtung  des  Ausilusswinkels   Leim  sweges    vernachlKssigl   werden    darf,    weil 

man  sonst   auf  einen  Ausdruck  kommen    würde,     d^r    einem  Punkte,     welcher 

der  Erde  mncndUch  nahe  liegt,   eine  uneudllch  grosse  ErwÜrmiuig  beilegt. 

/ 
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dass  alle  in  dieser  Zone  Hebenden  warmestrablendra 
Punkte  von  L  gleichen  Al)stdiid  haben.  Wir  können 
daher  den  Inhalt  dieser  Zone  als  das  EJenieDt  der 
Oberfläche  betrachten.  Ziehen  wir  die  Berühruncrs- 
linie  MQ  an  den  Punkt  M  des  Kreises,  und  die  Linie 
iiHf ,  die  einen  Wärniestrahl  vorstellt,  so  -wird  LMB 
der  Ausflüsse inkei  seyn ;  beKeichnen  wir  also  den 
Inhalt  der  Zone  durch  ifX2,  den  Winkel  LMB  durch 

t,  den  Abstand  LM  durch  r,   so  wird  die  unendlich 
leine  Erwärmung  dW^    welche   der  Punkt  L  von 
der  Zone  MN  erhält,  nach  den  angegebenen  Gesetzen 

durch  .....        cdil.  sinu, 

dW  =  ■ 

rr 

ausgedrückt  werden,    wo  c  eine  constante  Grösse  ist, 

da  wir  die  wärmestrahlende  Kraft  jedes  Elements  all 

gleich  betrachten  wollen. 


§.   159. 

Integrirt  man  nun  diesen  Ausdruck  swischen  den 
gehörigen  Gränzen,  so  erhält  man  die  Wärme,  "^ ei- 
che dem  Punkt  L  von  allen  zu  seiner  Erwärmung 
beitragenden  Punkten  der  Erdoberfläche  mitgetheilt 
wird.  Hierzu  ist  es  aber  mithig,  dass  wir  in  der 
Integralformel 


^„  r  dil,  sin  t* 


rr 

alle  Grössen  durch  eine  und  dieselbe  veränderliche 
Grösse  ausdrücken.  Man  setze  hierzu  ML  =  r, 
^Lß  =:(pf  LB  =  h,  £C  =  a,  so  ist  die  Gleichung 
des  Kreises 

ÄÄ  :^  rr  4-  («  +  A)*  —  2r  (a  +  '0  cos  ^. 
Nun  ist  bekanntlich  der  Inhalt  der  Zone 

dÜ  ==  2n  ^fr'Sf^+^rK  MP 

a=  2Tt  r,  sin  (f>.  Y^rrd(p'^  -f-  dr^ 
«Iso 


W  ^  incß- 


sin  (p,  sin  fi.  '^rrd<p^  -^  dr^ 


r 
DiiTerentiirt  man  die  Gleichung 
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aa  =s  rr  +  (a+hy  —  3r (a  +  h)  easf^ 

so  komint 

0  5=  rdr  —  (ä  +  A)  co$<p  dr  ^  r  {a  ^  h)  sinf,  df. 

jw.         (^  +  *)  go^»  —  r 
rd<p  s=  »>    ■■  ar 

(a  +  Ä)  sin  ^ 

aadr^ 
folglich  ^ird  auch 

Fr  =  — — .  / — ttnf». 

a  +  A    »^   r 
in  dem  Dreieck  ZüfC  ist  nun  aber  noch 
XC  ^  Xä»  +  üfC»  ~  2Xil!f.  MC.  cosLMCf 
oder  da 

XÄC  =  90  +  f»,    d.  h.  CQiLMCt^'-ün^f 
ao  hat  man  auch     • 

(a  +  A)*  z=z  aa  '\'  rr  -^  2ar.  sinfi. 

2ah  +  AA  r 

,*i«  tt  s= •  —  --— 

'  2ar  2a 

/dr  2ah  +  hk     pdr  fdr 

r  2ä  *^  rr        ^  2a 

2äh  +  AA  r 

2ar  2a* 

Das  Integral  fingt  an ,    wenn  r  «*=  LB  :ss  A  ist, 
dann  hat  man 

folglich,    wenn  man  diesen  Werth  der  Constante  ia 

oblffen  Ausdruck  suhstituirt 

rdr  a+h        2ah+hh+rr 

l-.,.^.  sina  =sz  — ^-  ^^ ^ • 

J  r  a  2ar 

Der  Susserste  Werth  des  Radius  r  findet  ^^^ 
aUlt,  wo  er  die  Erde  berührt,  und  daselbst  wird 

rr  T=^  {a  +  h)^  —  oa,    oder 

rr  =s  2flA  +  AA, 
folgUch  wird  da«  voU&tändige  Integral 


i»<  I   ■■ 


■  ll» 


■  » 


•        -  *• 


•r-^iL 


—        ^     -X 


-?i     .r^   ^^««■■^r 


rfclca 


■T"   iH^   ^ 


Er- 


**f- .,  rUL      -  ■  "  -1 


A  •* 


.-•••— •■.—^       TT        '"Tl'Cr^ 


•  • .       .  i     -* 


^      *      ^  * 
.««.'• 


:._> 


r    ^e  ^ja   lieT  trdubcr- 

L^'iv-i^''icjta.  sich  Tcr- 

lu  i::c  '•'     xrme  ^«banden* 

rs  ^^-r  j[£tclLhrr  unter- 


^lidefert  liaben. 


•« 


■•'  •.•*4 


der  Atmo- 
N^-Xx.-*  a  >  ^nt-t  1  V  v,uta  ^x  j«*jo«iciiieii,  hat  man 
.,x»      t^v^    -*..^«t     ^'X    5-1    jesos^r».    dessen    Höbe 

*uo,v    *%»U   '*^<^  *^   c*4äa« 


auf  ceineni 


-f.iU 


269 


Gipfel  beobachtete  Temperatur  zd  yergleicheii.  Es 
ist  natürlich,  dass  diese  Beobachtungen  tbeils  an  ei- 
nem und  demselben  Orte,  tbeils  an  verschiedenen 
Punkten  wiederholt  -werden  müssen,  uVn  aus  den  er- 
haltenen Resultaten  das  Mittel  zu  nehmen,  und  sich 
so  der  Wahrheit  mehr  zu  nahern,  als  es  durch  eine 
Einzelne  Beobachtung  geschehen  könnte.  So  fand  z. 
B.  Herr  v.  Humboldt  "*")  in  den  Cordilleras  folgende 
Data: 

JSejabaehtnngvorL 

Coffre  de  Perotte 

Silla  de  Carracas 

Fnerte  de  la  Cuchilla 

Guadalupe 

Pico  de  Teneriffa 

Nevado  de  Toluca 

Pichincha 

Chimborago 


Polhükn. 

+  19''29 
10.37 
10.33 
4.36 
28. 17 
10.  6 

—  0.14 

—  1.28 


Huhi. 

Uatorach.  cLTemp. 

12588 

22"  1 

8100 

13.7 

4842 

8.5 

10118 

16.9 

11206 

19.  6  *♦) 

14232 

23.2 

14748 

23.7 

18330 

29.1, 

wo  die  Höhen  in  pariser  FuJis,  und  die  Temperatur 
in  Gradeu  der  Centesimalscale  angegeben  ist.  Man 
sieht  hieraus,  dass  mit  der  Zunahme  der  Höhe,,  der 
Unterschied  der  Temperaturen  immer  grösser  wit*d. 
Dividirt  nian  mit  dem  Unterschiede  der  Temperatu- 
ren in  die  Höhen,  so  erhält  man  folgende  Höhen,  um 
welche  man  steigen  muss,  damit  das  Centesimalther- 
mometer  nm  einen  Grad  sinke, 

pns*  Höht.  Erhebung. 

12588  par,  Fuss,      569,6  par,  Fuss 


8100  — 

— 

591,2 

4842  — 

■i — 

569,6 

10118  — 

— 

598,7 

11206  — 

— 

571,7 

14232   — 

— 

613,4 

14748   — 

"^^ 

622,3 

18330  — 

— 

629,9 

Das  Mittel  aus  diesen  acht  Beobachtungen  giebt 
die  Erhebung,  welche  noth wendig  ist,  damit  die  Tem- 
peratur um  einen  Grad  falle 

=  594,5ö«par.  Fuss,  ,       • 


)    Monatliche  Corrrspondenz.     Band  XXI. 

)    Bieser  Unterschied  dir  Temperatur  ist  das  Mittel  ans  swei  Beohnchtange« >  Ton 
denen  die  eiue  19°,    diu  andere  20>1  gab. 
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b  (22,1)* 
b  (13,7)* 
b  (  8,5)* 
b  (16,9)» 
b  (19,6)* 
b  (23,2)* 
+  b  (23,7)* 
--  Z^  (29,1)*. 


Jplicir^n,  nnd  faieranf  alle  Prodncte  addiren,  und 
buiD  auch  dieselbe  Operation  mit  diesen  Gleichnngea 
rSclLsichtlich  des  Coe^cienten  von  b  vornehmen,  vro- 
ia.rch  man  z\Yei  Gleichungen  erhalt,  aus  denen  sich 
m  ujid  b  finden  lassen. 

N  D^r  leichtern  Rechnung  we^n  wollen  wir  aber 
itatt  a,  090'j'd  setzen,  wodurch  die  vor  dem  Gleich- 
beitszeichen  stehenden  absoluten  Zahlen  etwas  ver- 
kleinert werden  ^  die  obigen  3edingungsgleichungen 
werden  nämlich  hierdurch 

—  451  =  d.  22,1 
+  17  =  rf.  13,7 
_  173  =  d.  8,5 
+  147  =  d.  16,9 
_    358  =  d.  19,6 

544  =  d.  23,2 
765  =:  d/23,7 
4-  1161  =  d.  29,1 
Wendet  man  das  vorhin  angegebene  Verfahren  hier- 
anf  an,  so  erhält  man  zuerst  aie  Gleichungen  für  d 

—  9967  =  488,4  d  +  10793,6  b 

+      233  =  187,7  d  +    2581,5  b  ^ 

.     —    1470=    72,2  ^i+      013,7  & 
+    2484  =  285,6  li  +    4826,6  ä 

—  7017  =  384,2  d  +  7230,3  b 
--  12621  =  öSSfid  +  12486,26 
--  18130  =  561,7  ii  +  13312,3  6 
+  36705  ==  846,8  ii  +  24641,9  6. 

Hiervon  ist  die  Summe ,    oder  die  Fundamentalglei« 
chung  für  d 

+  51719  ==  3364,8  d  +  76486,1  b. 
Eben  so  erhält  man  die  Producte  für  6, 

—  220271  =  10793,6  d  +  238538,6  b 
+        3192  =    2581,5  d  +    35366,6  b, 

—  12495=      613,7  ii+      5216,4  6 
+      41980  =s    4826,6  fli  +    81573,1 6 

—  137533  ^  7230,3  d  +  147578,9  6 
292807  =  12486,2  ii  +  289702,3  6 
429681  =  13312,3  d  +  315495,8  6 

+'  1068115  ^  24641,9  rf  +  717087,2  6. 
Hiervon   ist  die  Summe,    oder  die  Fundamentalgiei« 
chiiii|^  für  '6 

+  1465476  =  76486,1  d  +  1830568,9  6. 


i-  Si&Hi  Itsar 


^  :r^  -jer  Höbe 
■  -3  -1^  Tjr.  fL-» 

Jt;  —TTTwn-  ,   Kai  kÖD- 
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endet  iverden ,  weil  die  Tempera-tar  nkht  durch 
e  Einflüsse  der  verschiedenen  Localität  der  Beob«^ 
htun^örter  geändert  werden  konnte ,  da  er  sich 
&£  frei  im  Luftballon  befand,  also  die  wirkliche 
srnperainr  der  Luftschichten  beobachten  konnte^ 
ahrend  alle  auf  Bergen  angestellten  Beobaciitungen 
cht  die  wahre  Temperatür  der  Luftschicht  ^  die 
ieselbe*  in  einer  gleichen  Höhe  über  der  Erdober-p 
iche  besitzen  muss,  angeben  können,  da  bei  diesen 
(ich  die  Wärme  hinzutritt ,  welche  sich  auf  dem 
er^  durch  die  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  ent- 
ric&elty  und  die  dann  als  strahlende  Wärme  wieder 
nf  die  Liuft  zurückwirken  muss,  wodurch  nothwen^ 
ig  die  Temperatur  auf  den  Bergen  im  Allgemeinen 
ober  ausfallen  muss,  als  wenn  man  dieselbe  in  gjei* 
her  Höhe  über  der  Erdoberfläche  frei  ohuer  die  £iii^ 
rirkun^  des  Berges  hätte  beobachten  können.  Ana 
Seser  Ursache  wird  dann  die  Differenz  der  Tempe- 
Atur  an  der  Oberfläche  der  Erde  und  in  der  Höhe 
jennger,  folglich  die  Grösse,  welche  sich  daraus  un- 
ler  der  Annahme  der  gleichförmig  abnehmenden  Tem- 
leratur  herleiten  lässt,  bedeutender  als  diejenige^ 
(reiche  man  auf  dieselbe  Art  aus  den  bei  Luftschiff* 
hhrten  angestellten  Beobachtungen  der  Temperatur 
ladet. 

"  '  §•  164. 

Wir  können  also  das  Gesetz,  dass  die  Wärme 
in  der  Atmosphäre  im  Allgemeinen  gleichförmig  ab- 
lammt,  d»  h.  dass  immer  gleich  grosse  Erhebungen 
liothwendig  sind,  damit  daa  Thermometer  uin  gleich 
tri«l  falle,  als  durch  die  Beobachtungen  hinreichend 
bestätigt  ansehen ,  wenigstens  in  solchen  Höhen ,  weU 
Ae  wir  möglicherweise  erreichen  können,  und  ea 
bleibt  nur  noch  die  {*rage  zu  beantworten  übrig ,  ob 
die  Erhebung ,  die  für  eine  bestimmte  Senkung  der 
Temperatur,  z.  B.  um  einen  Grad  des  CentesimaU 
tbermometers  erforderlich  ist,  an  allen  Orten  der 
Srde  dieselbe  sey,  oder  ob  sie  auf  irgend  eine  Art 
Von  den  geographischen  Breiten  des  Ortes  abhängen, 
w  dass  sie  vom  Aequator  an,  wo  wir  sie  ungeföhr 
^  600  par.  Fuss  gefunden  haben,  nach  den  JPolen 
^  t\k  oder  abnehmen. 
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d  grösser  als  unter  dem  Aeq[tiAlor«    Wir.  Ißnn« 

ch  viele  andere  Beobachtnn^n  dieser  Art  hin« 

n,    welche  alle  eine  Verminderanff  der  £rhe- 

Tom  Aequator  nach   den  Polen  hin   anzeigen^ 

ein  bestimmtes  Gesetz  lässt  sich  ans  dens^doen^ 

A  j&u  Tiei  Unregelmässigkeiten  enthalten  ^    nicht 

r  ableiten.      Es  lässt  sich  daher  nur  so  viel  aia 

sicheres  Resultat  aufstellen,    dass  vom  Aeipiaior 

den  Polen  zu  die  Wärmeafonahme,    "wenn  man 

'i€  Atmosphäre  in  die  Höhe  steigt,  immer  schnei- 

«or  sich  geht,  oder  dass  umgekehrt  mit  "wachen- 

Breite    der   Beobachtungsörter ,    die   Erhebung, 

le  npthwendig  ist,    damit  das  Thermometer  um 

^  Grad  falle ,   immer  geringer  wird.    Das  Quan- 

.ve    derselben   lässt    sich   freilich   nicht  angeben«. 

js  aus  den   directen   Thermometerbeobachtungen 

eitete  Resultat,    ist  aber  demjeni^n  grade  enU 

n^esetzt,  welches  v.  Zach"*")  aus  den  verschiede- 

Horizontalrefractionen  gefolgert  hat;   da  nämlich 

?u  nördlichem  Ge^nden  eine  stärkere  Strahlen* 

hung  statt  findet  als  in  den  südlichem,  so  müsste 

nach   in   den  nördlichem  Gegenden   eine   langsa* 

?  Abnahme  der  Wärme  statt   finden.      Obffleich 

'  nun  deis  Richtigkeit  dieser  Behauptung  im  Aiige* 

aen  nichts ' entgegensetzen  kann,    so  ist  doch  za 

**icksichtigen ,    aass   bei  der  Strahlenbrechong  die 

'ze  Lnflmasse,    von  der  Oberfläche   der  Erde   an. 

an  ihre   Gräoze ,    in  Betracht  gezogen   werden. 

$s,  und  in  den  grössern  Höhen,  die  wir  nicht  er« 

chen  können  **),  wohl  ein  anderes  Gesetz  der  Tem- 

aturabnahme  statt   finden   könnte,    welches   dann 

'en  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Strahlenbrechung 

*Mm  muss,    so  dass  streng  genommen  die  Vergiei* 

yiif  der  auf  beide  Arten ,    durch  directe  Beobach- 

q|  und  durch  Berechnung,    aus  der  Refraction  ge- 

wenen  Resultate,  nicht  wohl  zulässig  ist. 

•  Wir  bemerken  noch,    dass  wenn  man  die  Erhe- 

Agen  vergleicht,    die  zu  verschiedenen  Jahrszeiten 

1  einem  und  demselben  (h*te  gefunden  werden  ^    so 
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iicsse>  indem  es  wabr- 
riiiern  Orte  aufgestellt 
'iien  relativen  Resultate 
Ics  TOrliiD  angegeiieneii 
\<--a  Jcältern  Jahrazeiten 
füf  eine  gleiche  Ver- 
rfordert  ivird,    als  in 


findet  man  ancb  rfick- 

^a^^szeiten  statt,    indem, 

eil   berechnet  welche   zn 

j;f  macht  sind  ,     sich  aach 

.rli(?bunf  ergiebt  ala   nach 

.lud  erUärt  sich  ans  der 

■^    i.rkiiirungsart,  da  bekannt- 

'     iniindit  die  kältesten  Zei- 

.:m!i  Mittag  die  -wärnTstea 

..    u  viim  wir  in   den  obem 

■-  vhic.u  \vfiiiger  veränderlichen 

B  aiiiiehinen,    so  werden  nach 

rataren  in  der   obem  Station 

der  £r(]c  einander  näher  kom- 

ige^en,    wo  die  Temperatur  an 

-   das  Miücl  steigt,    sich  mehr 

Es   itiüssen  daher  die  den 

.ieden    umgekehrt    proportiOBalen 

.ie  nach  ßliiternacbt  fallenden  2<ei- 

sich   selir   scliün  dorch  eine  Reihe 

en,    welche  Sauasnre  auf  dem  Coi 

and  zwei  Wochen  iij  einer  Höhe  von 

I  Fuss  anstellte.       Er  fand  nämlich  von 

Stunden  die  Erliebungen,  welche  einer 

Grad    der    Centesimalscale    ent- 

Blitla^  an  gerechnet) 


7::jr^!^z.'T^ 
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^y  ma  Sttn^aiid  iimntr .  0lir«i  htOier  *)  a|«  cie  amoer 
^o^praphuchen  Lwe  naipb  aeyn  «oUte^  während  in 
?n  Ilöheni  Gegenden  der  Atmosiihäre  die  diese  £r- 
Atxuftg  helrvororin{^ende  Ursache,  keinen  M  beden- 
aden  Kinflngs  mehr  ausüben  kaim. 

§.  168. 

Wir  wollen  hier  eine  analytische  Untersnchnng 
icbalten,    deren  Anwendung  in  allen  Tbeilen  der 
Sik  sehr  TortheilHafl  ist,    in  so  fern  man  nämlich 
tltaie  die  ans  den  Beobachtungen  abgeleitet  sind, 
die  eine  pei^iodische  Wiederkehr  ansteigen,  unter 
empirische  Formel  bringen  will»      Dies  findet  jb. 
i^^«tatt  bei  den  vorhin   angeführten  Beobachtungen 
— <^  die  Erhebung,    welche  zu  Terscbiedenen  Tages- 
ps.^e]i  nnd  Jahreszeiten  erforderlich  ist,    damit  das 
^^prmometer  um  einen  Grad  sinken    eben  so  ist  ihr 
g^^Jpranch  zuiässig,    wenn  die  während  eines  Jahres. 
|edem  Monate  gefundenen  mittlem  Barometerhöhen 
er    Thermometerstände    in    eine   Formel    vereinigt 
3rden  sollen,    die  sich  den  aus  den  Beobachiongea 
JImdenen  Resultaten  genau  anschliesst. 
i*^*;  Man  kai&  nämüch  eine  jede  aus  Beobachtungen 
'    wndene  Reihe  von n  Resultaten  durch  eine  krumme 
" j^e  darstellen,    indem  man  das  eine  Argument,   z. 
^^bei  vorigen  Angaben   die  seit  Mittag  vergossene 
v^^it,  als  Abscissen  x^  und  die  zugehörigen  Erl^bnn-^ 
*-%  als  Ordinaten  ^  betrachtet,  hierauf^  durch  eine 
«*^i  Potenzen  von  x  fortgehende  Reihe   ausgedrückt 
t^-numnit,    in  welcher  stich  so  viel  unbestimmte  Coef- 
"^^nten  befinden,    als  man  Beobachtungen  hat,    und 
*^Tm  vermöge  der  gegebenen  2iahlenwerthe  delr  cor- 
-'  -ttiondirenden  Coordinaten  so  viel  Gleichungen  bil- 
als  Beobachtungen  vorhanden  sind,    ans  denen 
dann  die  Coefficienten  in  Zahlen  bestimmen  las- 
Diese  Methode  ist  die  z weckniässigste ,  so  lange 
.    in   den  Resultaten   keine   Periode   zeigt;    findet 
r  eine  solche  statt,    v^ie  bei  den  angefahrten  Un- 


*)    Bei  allen  Gegenden  die    Tom  Meere   umgebea  tind,    fMidft   gewöhnlich    mn    der 
(•       Erdoberfltche  eine  höhei«  Trmpeiatiir  slatl,    ah  tiefer  im  festen  Lande. 
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Weod«t  inaQ('idi^fie  ij^riiid  ^ßf^  die  .«§.  166»  geg®- 
iBuen  •Vi^äAdecaagpen  dtr  ^Erhet^un^eA.  xückAicMlich 
Imt  Tage9S&6it  <aa^   00  hat  man  um  -  • ....  -  - 

t^  .0  Uhp     .     A  >=  149  m.      • 

i  6.  —  jB  =x=  141  m. 

i  '  12   -r-  C  =  171  m. 

^'  ,18/^  i)  =p  196  m. 

n  dass  man  die  Werthe  der  Coefficienten 
I   ■     .       -.         fÄ;=  +  163,75  m;..  _:  ,     ,.   ". 

i?  ?==  —    11,5   xn. 
c  =  —    27,0   m.  j. 

.       :     •     .ii'=-      4,25m.  ^    ._'  .   .    ' 

erhält,    und,  die  Formel  welche  die  gedachten  vier 
Beobachtungen 'darstellt,  wird  daher  ^ 

r  =  163,75  —  11,5  cosf 

—  27,0  sin  <p^  r-.  4,25  rc«  2<?-    . 
Berechnet. man  hiernach  die  Erhebung  für  10  ühr 
Abends,  wo  ^c=150**  wird,  so  erhält  man  r  =  158,32, 
während  die  Beobachtung  1.57  giebt,  wo  also  der  Un- 
terschied sehr  gering  äusfairu  *      ' 

§169.  / 

So  lang^  die  Anzahl  der  B|M>1taelit«ng«n  ^ring 
ist,  lässt  sich  die  Bestimmung  der  Coefficienten  aus 
der  gleichen  Anzahl  von  Gcleichungen  .I^cht  au8f|Lh« 
reo,    allein   sobald    die    Anzahl  der    Beobachtungen 

i grösser  wird ,  ist  die  Elimination  etwas  beschwer* 
icher,  und  wir  wollen  daher  einen  besondern  I^all, 
der  am  häufigsten  vorkommt,  nämlich  wo  die  ganze 
Zeit  in  zwölf  Theile  getheilt'  ist ,  aiso^^  auch  z\^ölf 
Gleichungen  gebildet  werden  müssen,  ausführlich  be- 
rechnen, so  dass  jeder  Coefficient-an^sißhr.^dur^qh  die 
swelf  beobachteten  Wet'the  von  r  dargestellt  wird, 
und  man  in  jeder  besondern  Anwendung  nur  nöthig 
bat,  in  die  allgemeinen  Ausdrücke  die  individuellen 
Zahlenwerthe  zu  substituiren. 

Wir  nebm'eü  für  den  Ausdruck  des  Badins  Vec- 
tor  folgende  periodische  Function  an,  die  ^a^  HWÖlf 
Gliedern  besteht 

r  SS  a  4-  fr.  C09  ^  ^  c*  »in   <p 
4"  ^  co*29^  --  ^.  5m  20 
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*  Z  4  ^  fc  +  i  =  IT". 

4-  i  =  c. 


14^ 

» 


c  +  e  -^.  i  —  2  =s  C^'f 
erii&lt  man  an  die  Stelle  der  irprigen  zirölt  Glei- 
ukgen  diese  einfiichf  n ,   in  welchen  «benfalis  ZYrölt 
bekannte  Größen  vorhanden  sind 
(  0)    ^Ä'  +JB" 

(  3)    =  ^'   +  C 

(9)    =i  A    —  C 

(1).  r=i£    4-  JC    +  J5  .  V3 

(ö)    =ii    +  iC    _i5  .  V? 
,  <7)    =^'  -IC   -i-B'.  V3 

(U)    ^Ä   -iC  •hiB'  'V3 
.    (4)    =-4"  —  i-B"  +  iC".  V*3 

(8)    ^  A"  —  iB'  —  iC  V"3 

(2)    ^A"'  +  iB"'-{-  JC"'.  V9 

(10)    =  ii'"  +  i  iy"  —  i  C-.  V"3. 
lieraos  exeiebt  sich  nim  MU^Ieich 

(1)  +  (5)  +  (9) 


A  ^ 


i4"  = 


^"'s= 


J}  s 


^  s 


c- = 


cr  = 


3 

(3)  +  (7)  +  (11) 

3 T"' 

(0)  +  (4)  +  (8) 

(2)  +  (6)  +  (iO)  , 

3 * 

(1)  -  (5) 


V3^    ' 
(11)  -  (7) 

V3        * 

(4)  -  (8)  . 

V3         * 
(2)  —  (10) 


m 

C  «=  -4  -  (9) 

1^  =  (0)  —  Ä" 

Hat  mui  hiernach  die  Coefficienten  X,  17 

Wicchnrt ,    ao  findet  man  ana  den.  frühern  Gleichno- 
aiich  die  Werthe  von  a,  &•  r«.««»  nämlich 
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§•   171. 


L  >'Vir  v«)*«a  «K«M  al^meioe  Formel  aaf  die  )> 
««*'  »^tjtlmn  tiMtdie  VaränderaBff  der  Irk«- 
^  Mw«»iea.    «hoTbat  "^ 


ö§s 


(1) 

(3) 

(4) 

(5; 


=  148, 
=  140, 
=  142, 
==  141, 

=  143, 
!=  157, 


{licli   ergiebt  sich 

^  =  +  164,00 

A."  =  +  167,00 

B  —  —      9,82 

BT'  =  —  :  16,00 

C  =  —    35,00 

C"  =  —    38,68 


id  lueraus  die  Werthe  der  Coefficienten 


«  =  +  164,67 
29,49 
5,92 
0,33 
2,46 
0,82 


c  =  — 

*  =  + 

/.=  + 


(6)  =171, 

(  7>  =  189j 

(  8)  =  210, 

(  9)  =  195  , 

(10)  =  180, 

(11)  =160, 

^'  =  +  163,33 
AI"  =  +  164,33 
E  =  —  16,74 
B"  ==  —  6,67 
C  =  —  22,33 
C"  =  —    21,94, 


3  ==  —  12,31 


d  =  — 
Ä  =  -- 


ö,50 
1,33 
0,83 
0,97 
1,00. 


Die  periodische  Function ,  vrehilie  alle  zwölf  Be- 
ibachtungen  über  die  Veränderlichkeit  der  Erhebung 
ri^ttkomnien  darstellt ,  -wird  daher 

r  =  164,67  —  12,31.  cos    <p  —  29,49.  sin    fp 

—     ö,50.  cos2<f>  +    .5,92.  ««2^^ 
1,33.  cos  39>  + 
0,83.  cos  i<p  _ 
0,97.  cosbf  + 


0,33.  sinZfp 
2,46.  sin  iip 
0,82.  sinbf 


1,00.  cos  6f.  ^ 

Nachdem  auf  diese  Art  die  yoUkommehe  f'ormel 

Senden  ist,    kann   man  diejenigen  Glieder,    welche 

einen  geringen  Einflass  haben,    -weglassen^  'wie  hier 

£•  B.  ohne  merklichen  Fehler  alle  diejenigen  Glieder, 

&•  nach  sin2<p  folgen,  und  nach  dieser  so  rerkürt«^- 

ten  Forpoiel   die   Coefficienten  der   übrig  gebliebene^ 

Olieder  von  Neuem  nach  der  Methode  der  kleinsten 

Quadrate  berechnen,    wobei  man  auch  noch  andere 

Beobachtungen  aufnehmen  kann,   welche  nicht  in  die 

arithmetische  Pregression  der  Winkel  fallen,  und  die 

man  bei   dieser    ersten   Berechnung   des    bequemern 

'  Calais  wegen  vernachiässigen  musste. 

Auf  ähnliche  Weise  lässt  sich  nun  auch  die  jähr- 
Vicher  Veränderung  der  Erhebung  in  eine  periodischt* 
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FonctioD  bringen.      Man  bat  bierfSr  §.  165. ,    "wm 
man  den  Nallpankt  vom  Monat  Jammr  ans  a&Shlt 

^  221,  (  6)    =  142 

=  214,  (7)    ^  149 

=  219,  (  8)    =  164 

=  211,  (9)    =241 

=  222 ,  (10)    =  2Ö1 

=  210,  (11)    =  246- 

Hierdarch  werden  die  Werthe  der  Coefficient^i 

Ä  =  +  203,34 ;  *  =  +  24,08 

c  =  +      8j39  5  rf  =  —    9,25 

r  =  —    12,70 ;  /  =  +    7,50 

g  «  +      9,83 ;  h  =  ^    4,08 

i  =  —      1,16 ;  *  —  +    7,92 

l  =  —    13,65  ;  p  =  —    8,50, 

alfO  die  periodiBcbe  Function  selbst 

r  5=  203,34  +  24,08.  cos  p  +    8,39  sin  f 

—  9,25.  COM  2(p  —  12,70  sin  2f 
+    7,60.  CO*  39^  +     9,83  sin  3^ 

—  4,08.  CO*  49^  —    1,15  sinif 
+    7,92.  CO*  69^  +  13,65  sinif 

—  8,50.  cosßf. 

In  diesem  Ausdruck  ist  keine  Abnabbe  dei^  Groll- 
ae  der  Coefficienten  bei  den  höbern  Yieifacben  dei 
Winkels  9^,  wie  bei  dem  Tori^en  Ausdruck  merklicb. 
Dies  konnte  man  scbon  im  Voraus  aus  der  Unregel- 
mässigkeit der  Resultate  der  Beobachtungen  sehen, 
welche  in  stärkerm  Maasse  bei  diesem  Tableau  als  btt 
dem  Yorigen  herrscht« 

§•    172. 

Wie  -nun  auch  die  Temperatur  in  der  Atm> 
Sphäre  abnehmen  mag,  indem  man  nach  und  nach  tXL 
höhern  Regionen  gelangt,  so  ist  doch  natürlichj  datf 
man  unter  jeder  geographischen  Breite  einmal  tn  ü* 
ner  Höhe  gelangt,  ^yo  die  Temperatur  so  niedrig  üt| 
dass  das  Eis  und  der  Schnee  auf  den  Bergen ,  wekiis 
sich  bis  zu  solchen  Höhen  erheben,  nicht  mehr^  aqch 
sogar  in  den  -wärmsten  Jahrszeiten,  scbmelsen  ksos» 
^'nse  Höbe  nennt  man  die  Schneegränee.  Mao 
*ele  Beobachtungen   über  dieselbe  in  den  tot* 


287 

Ledeaen  Gegenden  der  Erde  aufgestellt,  ohne  jedoch 
«ineio  genö|^dem  Resultate  in  dieser  RücksicLl 
itngt  £11  seyn,  da  die  localen  Einwirkan^en  der 
deren  und  böhern  Temperatur  an  der  Erdober- 
:lie  auf  diese  Höhe  selbst  grossen  Einfloss  ansüjieny 
1  es  iässt  sich  nur  so  viel  darüber  sagen,  dass  im 
gemeiaea  die  Schneegränse  der  Erdoberfläche  desto 
^er  lie«rty  je  höher  die  geographische  Breite  des 
les  ist,  und  dass  dieselbe  etwa  nnter  dem  80*  der 
eite  die  Erdoberfläche  selbst  trifll:.  Ausserdem  ist  sn 
aierken  j  dass  den  Beobachtangen  sofolf  e ,  die 
lineegränse  nicht  in  derjenigen  Höhe  sich  oefindefy 
o  die  mittlere  Temperatur  der  Luft  dem  Nullpunkt 
»r  Reaumur'schen  oder  Centesimalscale  entspricht, 
andern  immer  eine  grössere  Höhe  erfordert,  in  weU 
ler  die  Temperatur  unter  dem  Nullpunkt  steht,  und 
97ar  ist  die  Temperatur  desto  niedriger,  je  weiter 
Le  Oerter  von  dem  Aeqnator  entfernt  liegen.  So  er- 
»rdert  die  Schneegränze 

isuiter    0^  Poihöhe  eine  Temperatur  von  —  0*4  €entt 
_     450     _         _  _ 4,6  — 

—     60*     —         —  — 6,0  — 

ler  -Atmosphäre« 


§•   173. 

Beide  Erscheinungen    lassen  sich  sehr  genügend 
ans.  den  allgemeinen  Gesetzen   der  Eortpflanzung  der 
Wärme  in  der  Luft  erklären.    Was  den  ersten  Um- 
stand betrifft^    dass  nämlich  die  Schneegränze  erst  in 
einer  solchen  Höhe  anfangt,  wo  die  mittlere  Tempe« 
ratur  der  Luft  unter  Null  ist,    so  ist  einleuchtend, 
dass  in  den  wärmern  Jabrszeiten,    die  Gegend  der 
Atmoaphäre,    in  welcher  der  mittlere  Thermometer- 
stabd  =^0  ist,    über  Null  erwärmt  seyn  wird,  also 
der  Schnee  und  das  l^is,    welches  sich  etwa  in  den 
kältern  Jabrszeiten  in   dieser  Höhe  und  noch  näher 
nach  der  Erdoberfläche  zu  gebildet  haben  mag,  durch 
die  höhere  Temperatur  schmelzen,  folglich  die  Aegionen 
des  ewigen  Schnees,  von  der  ErdobeHläche  entfernter, 
in  einer  Höhe  liegen  müssen ,  wo  die  mittlere  Tempo* 
rator  unter  Null  steht* 


F 


1«' Ar  ErdolNT- 
*"'-'"'■•>  &H  die  Wir- 
n— ■  S^cne  aa  der  £rd- 


i  =^ 


,  als  «nler  df« 
— .^i-T  Ce^eadea  der  Krd- 
r"  a«  är  äfra  Irtttem.  Ef 
^2S  de  äAjggjräm«  desto 
::r_  iis.gM  KÜUierc  Tempe- 
tu^  x>  j.  nae  desto  tiefere  ^ 
-j^t_   i»  ttSct  die  Scbnee- 

T-f-TT^    13=    üi?    "  ir-:::t.   Errf^^^i^Kn    drei  Beob- 
-;  -£^  _-^  ^  TsuTf^r-Ercr,  ä  vckber  die  Schnee- 

V"  -^     ,'   J»i^a.ä   i«  —  r'4  Cent. 

—  i;/-       _       1«  _  4. 6    — 

—  -'        —       j-ä  —  twO    — , 

fi::^  ;aa2  m-ni*  Äiiis,  Aus  vnler  ir^^Dd-eiDer 
>^«  ^  de  "^ -T<n»-— H-ti-  (  derLAflschicbt,  in  wel- 
ciagl,    al^emein  dnrch  die 


dem  Pole  die  Tem- 
3*8  Cent  sich  er^iebL 


§.  iri. 

K>  BeehttteBgen  über  die  Höhe  der  Sclue»- 
^fa^e  %er  der  Erdoberfläche  haben  im  Allgemeineil 
■'        *"      ergeben,  indein  an«  den  nnter  fast  gleicbea 
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tauten    dB  verscliiedenen  Orten  gfÄmdeaea  Eesui- 
CE  flas  Mittel  genommen  ist 


Polhöhe. 

Höh«. 

0»  tf 

14800 

19.  30' 

14065 

30.  30' 

12870 

33.  (f 

9102 

38.  30* 

9180 

42.  25' 

8718 

43.  C 

8625 

45.  20' 

8104 

46.  0^ 

8220 

49.  5' 

7989 

60.  30' 

5010 

62.  0' 

5142 

63.  13' 

4710 

66.  30' 

4014 

67.  10' 

3400 

7a  or 

3300 

70.  30' 

2602 

70.  0' 

2202. 

Ans  der  Ansicht  dieser  Tabelle  ergiebt  «ich 
leich  das  im  Vorigen  aufgestellte  Gesetz,  dass  nSm- 
ch  im  Allgemeinen  die  Schneegranze  der  Erdofoer» 
äcfae  desto  näher  kommt,  je  grösser  die  geographi« 
:he  Breite  des  Ortes  ist,  allein  ein  genaues  Gesetz 
Isfit  sich  weiter  nicht  daraus  ableiten,  und  würde 
uch  aus  dem  Grunde  schon  nicht  wohl  angewendet 
rerden,  da  fast  an  allen  Orten  der  £fde,  die  gleiche 
^olhöhen  haben,  ein  bedeutender  Unterschied  in  der 
iöhe  der  Schaeegränze  statt  findet  ^  so  liegt  z.  B. 
lie  Region  des  ewigen  Schnees  auf  den  Alpen  und 
ien  Pyrenäen  "viel  niedriger  als  auf  dem  Caucasus 
ind  noch  mehr  auf  dem  Himalayagebige,  und  £war 
im  die  bedeutende  Grösse  von  andeithaibtausend  Fuss, 
[obgleich  die  Alpen  und  Pyrenäen  und  caucasischen 
&ebirge  ziemlich  unter  gleicher  Polhöhe  liegen. 

Es  findet  sogar  bei  einem  und  demselben  Gebirge 
ein  grosser  Unterschied  d^r  Höhe  der  Schneegränee 
slatt,  je  nachdem  man  die  Nordseite  oder  di«  SiuL- 
Seite  des  Gebirges  berücksichtigt,  und  man  sieht  hier» 
atis^)  dass  eine  Formel,  welche  die  in  voriger  TabelU 

IL  19 


V-     ^^  K 


Wif  «roliec  warn  »ctei— üii,  in  m  "wot  m 
«or  Ocpru  <Mr!  Aüimif  I  ACT  T-oHperator  in  grMi 
liu^a.  tutt  mei.  irüka-  «zt^rnüiirteL  Tmdien  aifin 
iMftSl«  iiinii«!  wir  v»riieT  b4mt  im.  Aüa^emaoeB  <uig^ 
«U«ft  «IM  öor  Letraciitui^  oe?  IJiWiifiL,  wt^dt  m 
Lutt  1%  HfiMr  niALlkeiMb  Ämuml^  eine  liisaluDe  fe 
TeMfMntur  in  der  AtoMi^uüre  «tat!  finöen  miiift 
^  iMiii«r  flisa  io  dieaeüfc  ^innnil^  fäme  jtÄoAm 
aiia  ditea  UrsaciMu  iü^renOr  Gitii.  durdi  «ew 

llir  Kräfte^     weiche  ^wir  T»  der  ErvirB«{ 
^«r  stMiMiphitriacfaea  Loifi  ak  urinLend  ketr«W»j 

t)  Die  Laftwidubu^  tw  TTäroK  tedi  £f  ^ 

2)  Die  Bisdiu^  der  firaM»  Wanv  der  tm  <ir 
Erdtfberfliicfa«  «ärteigeadea  wirneni  l^^^^^^ 
die  dAdnrdi  henrorrehnielit  wird,  <!««  ach  dieiw'- 
iiAth  4tr  Loft  bei  dem  Aii£5tcjge&  veniogcrt- 
^>  Dje  JUülrelüuJif  der  Wiune  tbb  der  £nk^ 

Aftttbt.  .    0. 

4)  Die  MtUbeiloag  der  Warne  zwischen  des  « 

ider  eriaeendea  Lofttbeilcben.  ^^ 

2iioUckllicli  der   beiden  leUtem  ürsacbeo  m 

tft,    daM  ihre  WirknnF  %u  geriog  i^  «^ 

Saclbe  hierbei  berficUcbligea  hraiKm 

abo  Uof  die  beiden  erstem  u^ 

übrif. 


{.  176- 

^      *»  »^  die 'Warme,  ^welche  eta  von  der  S«JJ 
5S^**df»  Strahfenbiindel  bmiCst,    nachdem  ei  *• 

«»d^;.ä^*r  AtaoaphÄre  aoniekgek^  ^HJÜ 
••dei«,  e,  ^^  vy^  e  +  *  sai^ckgekst  ■* 


/ 


JV : —  d  JV9  und  wir  Qebmeti  an ,  dt$»  die  WSrme^ 
l^cltljucbqog  nach  eben  dem  Gesetz  vor  sich  gehe^ 
^^^ie  Ahfiorption  des  Lichts;  dann  ist  einlenchlend^ 
pft  die  auf  dem  unendlich  kleinen  Weg^  ds  ^erlo« 
pte  Wärme  dVTf  der  in  diesem  Punkte  noch  vdr» 
Ipdenen  Wärme  W,  so  wie  der  unendlich  kleinen 
archlaufenen  Masse  der  Luft  direct  proportional  sej« 
\Xk  ^at  also  die^  Difierentialgleichun^  ^  wenn  wir 
fplai  p  die  Dichtigkeit  der  Luft  in  dem  Punkte  be* 
kirnen,  die  dem  durchlaufenen  Wege  «  entsprif^ht, 
i  bedenken^  dass  das  Product  pds  .die  unendlich 
in6.  Luftmasse  bedeutet,  welche  eine  Wärmever* 
ludkun^  iss  dfV  hervorzubringen  im  Stande  ist, 

^dVF  =  cW.  9ds, 
i  e  eine  constante  Grösse  angiebt,  die  durch  Beob-^ 
kftajpgen  bestimmt  werden  nmss,    und  Tbn'deiü  ab»* 
Ititeii  Vermögen  der  Luft,  die  Wärme  den  Sonnen» 
^a^lea  su  entstehen,  abhängt, 

§.   177. 


Ans  der  angegeboien  DiflbrentiaJgldobiiag'  tßfimh 
ten  wir,    indem  auf  beiden  Seiten  durch  W  ^ividiri- 

aUo  wenn  man  integritt  ' 

logW  :^  ^  c»  /f.  *. 
XSm  den  hinter  dem  Gleicfaheitszeicfaeii  ete&endeft 
Th^il  integriren  &a  k:öanen,  muBS  noch  f  al«  eiM 
cenction  von  t  angegeben  werden  \  dies  ist  in  jedem 
jFaU  leicht  möglich ,  wenn  wir  die  in  den  fHihern  INl^ 
igraphen  entwickelten  Formeln  für  den  Zusammen* 
)^  der,  Dichtigkeit  uikd  der  Höhe  über  4er  v£rlJU 
wrKaiche  in  Anwendung  bringen ,  Und  die  K.rüai» 
muni^  welche  der  Strahl  in  der  Atmosphäre  erleideli 
bei  Seite  setzen ,  welches  in  allen  Fällen  gesdiieheii 
kann ,  da  die  durch  diese  ICrümmun^p  hervorgebrachte 
Verlängerung  des  Wege»  immer  «ehr  jf^ring  ansfäüt. 

Es  stelle  (fig.  90  ^'^^  innere  Kreis  die  Oberfläche 
d«r  Erde  vor,  der  äussere  Kreis  die  Gränee  der  At- 
mosphäre, SißO  sev  ein  Sonnenstrahl»  d^r  in  £  die 
Oräue  der  Atmosphäre^  und  ia  0  die  SrdoberflÜclui 

19» 


> 


^     riju*-     rr  ü- 


'ZO.A 


^l 


l^«. 


1 


"::iii  t- 


IfSLTSail; 


u. 


l^rililll 


„1.1^      i^-^itäit^ 


s-j-tf^frriaf'sirr 


Ed     3 


iii  •   11 


-^"^ 


HCT 


l  Mti  XZL,  i.'   -^    ^ 
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l^ich'  wird)    wenn  man  diesep*  Werth  io'die.Gl«». 

«tituirt 

log  W  =  ac.f  ^.   '•         ^ .     , 


'1 

§.  179. 

Aus  §•  149-  bat  man  die  Relation 

>_/        ''  . 

z  —  z        />      a 

n  p'  die  Dichtigkeit  der  Luft,    nnd  v  eine  für  jede 
tgtiminte  PoHiöLe- constante  Grösse  bedtatet.  ""  Der 

ilrze  wegen  kailn  man  den  Factor ,    der  sich 

a  4"  ^ 
^e  sehr  iron  der  Einheit  entfernt,    der  ISinheit  gleich 

stsen*^*  80  dass 

enommen  wird.    Hierdurch  erhält  man  .   . 

"^^     z     y  ^aa  sin  i]/^  -f  2iiz 

Wir  wollen  uns  nud  aber  bei  der  Integration 
lami^  begnügen y.l^Los. den  Fall  zu  betrachten,  wo  das 
!jicht  mehr  senkrecht  in  die  Atmosphäre  föllt,  wiiß 
lies  in  den  Gegenden  des  Aequators  der  Fall  ist. 
)änn  kann  maii  ohne  merklichen  Fehler 

"yfiia  sin  -^ "^  +  2«^  =  fl«  sin  ij/  . 

petsen,  nnd  es  wird 

,    logW^-Ar.f(—r^)     äz. 


c        • 


cpV       ^z'  —  z   * 


Biervon  ist 'das  Integral 

wo  C  die  dem  Integral  hinzugefügte  Constante  ist. 
Um  sie  zu  bestimmen,  sey  die  Wärm^  des  Licht- 
strahls bei  seinem  Eintritt  in  die  Atmosphäre  =  W'^ 
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also  aitcli  wenn  man  diesen  Werth  in  die  obere  Gld- 
cliung  GubstiLuirt ; 


log- 


w    _     1      (t:zl\ 


In  so  fern  man  nun  annehmen  darf,  d«<8  die 
Wärmt,  T.velclre  der  Liclilstrslil  auf  seinem  Weg« 
in  der  Al.niiispli;tr«  an  die  Lud  aiisetzt,  {fejen  die  nr- 
■priingliche  Wänno   W   dessellieo  immer  sehr  jering 

ist,    -wird  der  Brucli   -j^,  eine  sehr  geringe  Grösse 

angeben,  und  man  kann  .dann  olino  merklichen Sehler 

lelzen.     Hierdurch  er2;iebt  sich 

Tr  ^  4  sin  i); "  k7~) 

wodurch    das  Verhältniss   der  verlornen  Wärme  «nr 
ursprünglichen  ausgedriictt  ist. 


(■welche  der  die  At- 
üPahl  in  jeder  LuR- 
^eit  p  der  Ijuftschicit 
VVürme  proportional, 

[pcralur  der  Luft  «ho« 

rme  bedeutet,  und/ 
innpiislrafalen  in  dw 
iij^  nach  CentesimaJ- 
ie  Gleichung 


I 

bi^tlinaien  k^*iii|eQ ,  imd-  der  *  «uch  im  Yerlattf 
^K"  Rechnung  Vieder  heransfallt.  Die  Temperatu^- 
*ltöhang  t  i^t  aUgea^ein  fix  jeden  Wenth  der' Höhe 

g^lti^;  bezeichnen- nvrlF  daher  die  an  -der  Oberfläche 
si*  Erde  statt  findende  TemperaturerhQhuiig^  do^ch  {', 
bh   entsprechenden  Werth  von    W  dnrda   JV^,    to 

ird  ebenfalls  ^  .     ^ 

1  +  f  =  m.  W.  g\         .   > 

ro  unserer  gewöhntioben  Bezeichnnng  zufiflgey'  die 
Dichtigkeit  der  Luft  an  der  Oberfläche  der  Erde  an- 
lebt.  Dividirt  man  die  erste  (jleidiufig  durch  die 
^tzte,  und  multiplicirt  zugleich  den  vor*  d^  .Gleieh- 
eitszeichen  stehenden  firuch  durch  b^  so  wird 
1  +  bt   ^    W        p 

*  1  +  Ät'  ""    ü^^ '     P'  * 
'  Es  vrar  aber  nach  vorigem  Paragraph 

ind  -wena  man  hierin  statt  W,  W° ,  and  statt  x,  Ö 
etzt,  -welche  unserer  VoraossetKun^  zufolge  die  bel- 
len correspondirenden  Werthe  sind,   so  kommt 

W  ^       1 

"^  FT»  ""  4  K«  t}» ' 

'olgUch,  vrenn  die  obere  Gleichung  -von  der  letztern 
ibgezogen  ^ird,  und  man  zugleich  bemerkt,  dass 

,       W         ,      W         ^       W 

ist,  60  erhält  man 

,       W_ i_    ^  Z--Z   6,4 

"6  jr»  "  4«ifl4'  L^    \  z'  J   J 

and  hi<^aas 

WO  der  KLtirze  Yregen  ^ — p-)  ==  *  gesetzt  ist ,  und 
e  die  Basis'  ddc  *  batürKchen  Logarithmeu  bedeutet. 


1    „., 


Im  ••  fpTB   man   nun  aonehiDcn  4arf,    dass  fie 

W«r«ie,    welche  der  Lichtstrahl  mn£  semeHi   Wejf 

n  örr  Atmo^phnre  an  die  Lufl  abseist,  g^^ea  die  nr- 

yii^lictic  Wurme  JV  desseilvca  ümner  sdir  geriag 

w 
kl,    ynrird  der  Brach   -7—  eine  sehr  geriage  Gro« 

,  wid  man  kann  ^aim  ohne  aMrUidwa  Fdiler 

W'j  ^"W 


Bicrdarch  erzieht  sich 


(^) 


das  Verhältnias  d^r  yerlomen  Wanne  sar 
auseedräckt  ist. 

§.  182. 

.^  Ifaner  die  Wärme»  welche  der  die  At- 

ijttsxHiiifende  Lichtstrahl    in    jeder  Lnft- 

rS-irt^t,  der  Dichtigkeit  p  der  Lnftscbidit 

:uc^  grfrfiebcnen  Wärme  proportional, 

w^jA  *:*  die  Temperatur  der  Luft  ohne 


> 
^'%   .-^j^,^^  TT.., cc.,-iiai5  der  Wärme  bedeutet,  und  t 

w^     ..      »      .11h»  VLiiiäss  der  Sonnenstrahlen  in  der 

^a.t  ^^^  *•>«   l?«f«atiaferhohung  nach  Centesun*!- 

1%^**^  .i.l^i«^-ack'/>»««chnet,  die  Gleichung 


A  ^  r  Ä  alt  IF.  pt 


cimr.liiiiiTi^  CmSAwA  M^9    den  wir  weiter 
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r  Rechnung  wieder  heransfallt.  Die  Temperatui;- 
böhung  t  i^t  aligeanein  filr  jeden  Wenth  der'^Höhe 
^Iti^^  bezeichnen- ^F  daher  die  an  tier  Oberfläche 
r  Erde  statt  findende  Temperaturerhöhung  do^gh  (\ 
fn  entsprechenden  Werth  von  W  durch  W^;  to 
ird  ebenfalls  -  .     ^ 

j  +  tf^  m.  W.g',  y 

o  nnserer  gewöhnlichen  Bezeichnung  mf(flgey'  die 
ichti^keit  der  Luft  an  der  Oberfläche  der  Erde  an- 
hebt. Dividirt  man  die  ^rste  (jleichni/g  durch  die 
kzte,  und  multiplicirt  zugleich  den  vor'  d^  .Gieieh- 
eitszeichen  stehenden  firuch  durch  b^  so  wird 
1  +  bt  W      ^ 

*±  +  bt'  ""    W\   e'  ' 
'  Es  war  aber  nach  vorigem  Paragraph 

W  ^      1        rizLl\'^ 

^^  W^  4:  sin  x|/     V.    z"    >' 

md  wenn  man  bierin  statt  W,  TV° ,  und  statt  z,  O 
letzt,  welche  unserer  Voraussetzung  zufolge  die  hei- 
len correspondirenden  Werthe  sind,   so  kommt 

W  ^       1 

folglich,  wenn  die  obere  Gleichung  von  der  letztern 
abgezogen  wird ,  und  man  zugleich  bemerkt ,  dass 

ist,  so  erhält  man 
und  -hieraus 


WO  der  KLiirze  vregen  ( — ; — ^  =  *  gesetzt  ist ,  und 
^  die  Basis^  d^t '  batürKcheii  Logarithmeu  bedeutet. 


Nimnit  Wim  vmt  z  =rt7rfjor»  Tar*.  Fius,  so  ergiebt 
•Jrh  <li0  Frhebimy,   welche   nr  -niuti  Grad  Cent,  der 

\KMk«i#  4tr  TeapanaOir  ■■ >i  irtii^  iit,  =  170  par. 

iMrt»«  #U#  Tüll  wenii^  üj  lir  Ag^iijicfatnng  ergaben, 
4r^)i(«««w  b  4m  9m^  dieftn*  Ervf^mmafipmrt  mA  ergehen- 
4r  «»««'«rtji«  d^r  aas  (ien  3*^x>«M:htiiii^n  abgeleiletea 
AiNMihrmr  tf^r  TaBp«>ratur  in  irüluBetiscIier  Pro^res- 
Mvia  k*7in«>»w«:^  widersprü  iit. 


Kli4*ii  99  weni^  ftiiQKt  iie-  sweü«  Umehe  der 
W:irfii4*  ihiiahnie,  die  ans  d^^r  ßedin^ng  4er  Wärme 
bui  (l<*r  Vi-r^l  •nnan^  der  Liift  entsteht,  mit  der  ans 
%(«»ii  Bt*vl>.t*  St'i'ijeii  a^rf^ei^efen  Onantität  der  Erbe- 
K^iii^C ,  dAtrtit  das  ThemxMa^ter  nm  eifien  Grad  feii^, 
Mivvivin«  in  dem  die  RechrjüEx  anch  Iderfor  einen  viel 
V^«Hf>«ii  Werth  dieser  Erbebang  darbietet,  als  diie 
V  \«^x«iu  Mctfsuiigen  mit  dem  Tfaennometer  angehen.- 

H'^  hat  nämltcb  i^efqnden,  dass  nifnn  eineLufU 

^   %2^  Dichtigkeit  p  nnd  der  Tem]ieraiar  t\ 

^  >>.:^sett  p,  die  ^r  kleiner  annehmen  wol- 

V  ;:^vr«cht  'Wird)  ein-Theil  der 'freien  Wär- 

**w        ^v^^-.s'**»,  und  hierdurch  eine  Temperalnrver- 

f**...v-v»». .  t    ^Ji    der  verdünat^  Lnfl  -  hewrorgebracht 

\kwv*.     '/iv"  0:^^jö!>e  der  Verdünnung,  welche  znr  Ver- 

iu*:.N.e. **.  ^'   lirr   Temperatur  nothi^   ist,    wird  selir 

\».»XK     VX.V.»  Ä^wr<>c*ben,   indem  die  hierüber  angestell- 

.^-   N  .»^.v  V  r.rsnltale  g«ben,    in  denen  das  eine  die 

vi^w <.%.»«    «.«    v«»s  Doppelte  beinahe  übertrifft.      Wir 

>%w.  V««    w  .%o  «iv^n^    dfksß  wenn  die  Dichtigkeit  von  p 

A***        i       ^'  \^-cnifidert  werde,  die  Temperatur  um 

v.M~v^  v^.^v.    .%»    iVrtesimalscale  sinke,    so  dass  all^e- 

m.s«;:;  ^i^      *^,.  «^-^ -^^vrr  von  t'  »u  t  iibergiSit,  wenn  afe 

*^v..^^^.,^  ^>K    ,  » *^  von  p  auf  f'[l  —  *U'-T-0]  ^«r- 

^«\«*«K  ^    «  .    %N«r  hs!t  also,  wenn  \nr  die  der  jet£i- 

.^«    icsi.  «^H«i».N»'    €   MipehÖi^e   Dicht^keit  dsrcb  p 


M 


'  ^  -6  .       ,       •      -..T.    ....   t 

L         Nun  war  bekaontlich  '>  r»  *  '  .(o 

;  -7    =^    (    '"  .'     )^  j        •     %    M    ^ 

P  V       z        >' 

eder  mit  VerDachlässigang  der  höhern  Potcaäzen  von 

-7  ,     indem  wir  blos  die  Temperatur  berücksichtigen^ 

^ie    In   den  nahe  an  der  Oberfläche  der  Erde  he^n- 
Jteit  littftschichtien  statt  findet, 

P  b       z 

Hii»naii3  ergiebt  «ich  der  TemperatnrunterAchied/      ;  i 

•pro   t'   die  Temperatur  an  der  Oberfläche  der  Erde, 

£nd  t  die  in  der  Höhe  z  statt  findende  Temperatui' 
ezeichnet.  Man  erhält  hierauÄ  die  Erhebnng ,  wel- 
che für,  einen  Grad  der  Teniperaturvermindet^ng* 
npih wendig  ist,  indem  man  r'— ^=  1  setÄt'  * 

5 

•  27 
Man  sieht  hieraus,  dass  die  Erhebung  desto  be-*^ 
deutender  wird,  je  grosser  der  durch  die  VjBrsucb^^ 
bestimmte  Coefficient  6  ist,  d.  h.  je  mehr  die  Lufi 
verdünnt  werden  muss,  damit  das  Thermometer  am 
einen  Grad  falle.  ^ 

♦'  .». 

§.     186. 
••  •       -  "  '         >  .' 

Den  Versuchen  zufolge,  welche  Gay  Lussao 
und  Welt  er  in  dieser  Rücksicht  anstellten,  beträgt- 
der  Coefficient  6  für  einen  Centesimalgrad  ungeüihr 
f«5-  Nimmt  man  nun  2'==  176000  par.  tPuss,  so  er» 
giebt  sich  die  Erhebung,  welche  noth wendig  ist,  ^w. 
toit  das  Centesinialthermometer  um  einen  Grad  sinke 

6  ... 

z  :^  — -  1750  =  324  par.  Fuss. 

X.7  ■      * 


' 


NmA  PrechteU  V«midM  betrügt  der  Wertl 
im  CoeffictentoA  t^  /^ ,  tmcl  TcnnUlelst  dieser  Gfim 

E*pebt  tiob  die  Erheboug  tr=  540  par.  Das«^    £»%ikl 
Den  beide  Vertache  eiae  kletnere  Erheboiup  als  Jh 
reden  Mettungen*    Man  mnaste^  am  die^hfibaa| 
■dt  den  Beobachiiingea  in  UebereuMtinmime  aa  brin* 


irerfli<i|ge   beider  Ursachen  ^    welche  eine   Wärmcab- 
aakne  in  friMsem  Haben  der  AUnoaphare  berrevw 
bringen,    Hfwer   eine  Abnahme   dc^r  Temperatur  is 
aritbmeütcber  Progremon  mit  wachsender  Höbe  SolA 
i»  ae  fern  vir  nns  wenigstens  aidit  an  weit  ven  aar 
Oberfläeke  der  Erde  eDilernen,    allein  das  Qoaatit«- 
tive  der  Erbebang  wird  aus  der  Theorie  viel  kkinec 
aefonden ,   also  müsste  eigentlich  eine  viel  scbneilen 
Wärmeabnabme  in  der  Atmosphäre  statt  finden,  ab 
die  Beebaehtnagen  ans  dieselbe  aneeigen.    Die  JSrUs^ 
rnog  dieses  merkwürdigen  Gegensiandes  bleibt  ato 
immer  noch  dnnkel,   nnd  es  müssen  wobi,    um  eise 
rtcbtige  Theorie  hierüber  an  bilden ,    nocb  manche 
andere  Umstände  berücksicht^t  werden,    YortMich 
der  Umstand»   dass  das  Aufsteigen  der  XinfMcbicnten 
0icbt  augenblicklich  geschiebt,    aonderii  eine  nerk- 
licbe,  Zelt  erfordert,   wahrend  -«[clcher  .dieselben  Ä 
freie  Wdnne  tbeils  anastrahleo»    tbeils  von  iea  um« 
liegenden  Schichten  Wärme  erbalten  können^   ancli 
naf  wobl  der  in  der  Atmosphäre  sehr  bänfig  befind- 
fieb^  Wasseidampf  mit  in  Belraebt  kemmea  masseo* 
Xinen  Umstand   müssen    wir    hier    nocb    erwäh«e% 
welcher  deutlich  aetgt,  dass  das  Binden  und  Freier« 
den  der  Wärmtf  durch  Dilatation  und  Compressioa 
der  Lnft»    wenijptens  in  der  Atmosphäre  grosse  Mo* 
dificationen  erleäeo  muss«      Wenn  nämiich ,    wie  ei 
häoSiM  gescbiebt,   Windstösse  von  hohen  Bergen  in 
dieawiscben  ihnen  li^nden   Thäler  gelangen,  « 
aotita  der  Theorie  nach,    da  die  Luft,   indeiQ  tie  k 
die  untern  Kegioaen  gelangt,    eine  grössere  l)i<;hli{* 
kak  erbilt«  und  also  Wärme  frei  wird  y  ein  aolcber 
Wind  eine  bedeutende  Wärme  hervorbringen ;    dies 
Jiit  aber  keineswf^^  der  Fall ,   sondern  diese  Wind* 
at<ata  briuen  gewobnUcb  eine  aiemliche  Kälte  in  dii 


* 


yVit*  hatten  ntin  Mdi  ii»  in  4w  Mmo^hKmi  s?aU 
fn^lei»  inelir  od«r  tninilar  xe^lmi8B^i;«Q .  Sohw«B«« 
fptk  um  4«n  Zustand  de»  Oteichj^wiclito »  die  licli 
k  dtsirch  «ine  progreMiTe  Bewe^na^'  6an  hxx§t  alt 
ad  äussern,  theiis  auch  ebne  merkiicfac  BeMre|gfiio|p 
durch  ekieQ  hdhern  und.  niedern  fiUund'  des 
fcksilbere  im  Baremeter  sich  bemerkbai^  maehob 
rfaer  -wollen  wir  jedoch  noch  etwas  über  die  £t«< 
Schaft  der  Lnft,  das  Licht  von.  seiaein  fradltnti^ 
Wege  absnleaken,  oder  ihrer  brechenden  ILnäl 
an.  £8  ist  jedoch  nicht  fl«  erwarten^  daas  wie 
ir  «eine  -vollstündi^  Theorie  der  StrahieabreolMin^ 
Ij^ellen  y  iadem  diese  mehr  in  das  Gebiet  der  astro« 
misclien  Wissenschaften  gehört,  sondern  wir  wer* 
n  ntks  ntir  auf  diejenigen  Umstände  beschränken, 
»Iche  theiis  über  die  Höbe  der  Atmosphäre,  theils 
ier  die  Grösse  der  Wärmeabnahme  in  derselben 
liige  Erl&atenu^n  geben  können« 


i.« 


§;  187. 


£s   ist  eine   schon  langet  l>iBkitnnte  Et*^he{hnn^; 
jftSä  wenü  ein  Lichtstrahl  aus  einer  dnrdisiqhtij^en 
tfaterie,  öder  aus  dem'  leeren  Räume  in  eine  andere 
hirchsichtige  Materie  Übertritt ,  an  der  Ffeche,  i^eU 
äiie  das  iwexte  Mittel  vom  ersten,    odi^r  voni  leeren 
Etaume  trennt,    eine  scheinbar  plötzliche'  Aenderun^ 
ier  Richtang^des  Weges  des  Licnttheilchens  entsteht, 
and  dieselbe  Erscheinung  ündet  auch  dann  statt,  wenn 
l^ide  Mittel  aus  einer  und  derselben  Materie  beste- 
fi'eu,  aber  eine  verschiedene  Dichtigkeit  besitzen. 
'    Das  sehr  einfache  Gesetz,  nach  welchem  die  Aen*- 
deniuff  des  Weges  vor  sich  geht,   ist  zuerst  von  ei- 
nem Holländer  Snellius  im  siebenzehnten  Jahrhun- 
dert angefunden ^    und  von  Descartes   bekannt  ge- 
macht worden.    £s  wird  gewöhnlich  folgendermassen 
anatfesprochen :    Bezeichnet  a  den  Winkel ,    welchen 
die  Richtang  des  Weges  des  Lichttheilchens  mit  dem 
a^  EinMispunkte  desselben  auf  der  trennenden  Fläche 
etrichteten  Perpendikel  ausserhalb   des  ^^weiten  bre«» 
chenden  Mittels  macht,    und  6  denselben  Winkel  in-^ 
nerhalb  de$  zweiten  Mittels,    so  ist  das  VerhSItniss 
von  ma  tu  sin  6  constant,  welches  anch  der  Werth 


i.i4 


1  irrn-'^i  iuf.«*:F     c 
>»^— :     tr»^    it-"     wog 

Mniitrrkiictirt«  i-?>.«wn    »-••iifirL 
MUUtt^Uieuric ,    a  prÄT\, 


«  ^i. 


K^Ai    rrkhirt   in   orr 
tiiuk^    ftir*  x«iriiUtraiilen  Gacizrci.. 
<'A«M     All     i*rYv'iif*tuien   J%iittf.    ^trritBikaBsxt 


uru    AN.  w»t^^   j\u  itiiui!^  "*oii  ccT  jlt:   cie: 
ÄU.jx.Ui.rA         i.:*^     Jiur    iiLLl    i!LiO*rri_iai*t  jmii 

Lctjrrr  .;*•?*:.     <*     s    ..>.  tt    niciii   in  der  C>*»j^«t>t    ^ 

aiMf»    ^♦üT^A»  0   -*"    *^-"    ■   -     i>i>jleich    in    aer    TTjm 

i.i«riu*jt:x.  u..»i*"    i:.-^vv^    r— u-^i:  ent^^eiit-     Täte   rif 

tiAiitu*:    u^^    >*' ^ — -   -.-:~;t^  Ge5eti    ö*»   ^ 

^  »rf  *iit:..iiis<*>    «.rf     >    •-♦■^    «.  ":^*   llinialls\|-ii_£.*:ir 
hr*f' u.j.vs<\' 1 ^i^  >»-  *- -1  — ^  «'rkiiirl,  'Wu-»*?i  ^ 

i«-  l.t'^-\-i:_»t    *  \^*    :-     ^-^  r  -  »T-^i.       "Wir  "vsnea 
her  OH^saf    t  •  r*«^:.  r*^^    «.«^   ^ '     .;    xi-it    der  Xiinr 


"mok  te 


jkt 


i 


30ij 

"*  ^S^Teich  di^  Erde  keine  volllommne  Küffel  'fctj 

^^9mn  man  sich  doch  aä  jedem  Orte  der  £f de  eiM 

^^  vorstellen,    die  der  Krümmang  der  Erdoher- 

'^tk  atn  nh^chsten  kommt,  und  annehmen,   däsf«  all^ 

■•lieb  dünnen  Ltiftschichten,  "welche  gleiche  Dicfa^ 

— y  besitzen ,    Ku^elschalen   bilden ,    dief  thit  der 

=H^I^I  concentrfsch  sind.      Wie  nun  aach  das  Oe- 

*  -  ^iler  Ans&iehu^g  der  Lnfttheilchen  anf  das  'Licht 

^"^v&ftifen  seyn*  mag,    so  ist  doch  einleuchtend,    dasA 

■r4MElt(?elkraft  aller  Anziehungen  immer  auf  jeder 

■■teht  der  Luft  von  gleicher  Dibhtigkeit  senki'echt 

ten  muss,    also  nach  dem  Mittelpunkte  der  Erd^ 

Lchtet   seyn  wird.      Unter  Mittelpunkt   der  Erde 

stehen  wir  hierbei  den  Mittelpunkt  der  erwähnten 

ael,  welche  die  Erde  in  eii^em  bestimmten  Punkte 

^j^chsten  berührt. 

r.  i'Nun  befinde  sich  das  Lnfttheilchen  In  einem  Ab* 
o^e  =  r  vom  Mittelpunkte  der  Erde,  wo  die  Dich-  , 
B.  itieit  der  Luft  =:  p  seyn  mag,  so  ist  die  Dichtigkeit 
L  T'Xuft  in  der  Entferniing  r  +  m  vom  Mittelpunkte 
Fä^JSrde^ 

'  ,    dp        ,    ddp       "*     ,  " 

^^.       ^^  dr      ^  dr^      1.2^ 

wir  die  Dichtigkeit  als  eine  Function  von  r 
lohten  mtisi^n.      Eben  so  findet^  sich  die  DichMg* 
in    einer  Entfernung:   r  —  u  vom  Mittelpunkte 
Erde, 

dp        ,     ddp        II*  '  , 

sich  aus  dem  Taylor 'sehen  Lehrsi^tze.  leicht 
:^bt. 


4 


§.  190. 

Man  denke  sich  nun  um  das  Lichtthellchen  L 
40.)  eine   Kugel   mit  dem  Halbmesser  AL,  be- 
ieben |.  wo  der  Hiilbmesser  AL  eine  solche  Qrosse  . 
^^1   dass  alle    ausserhalb   der   damit  beschriebenea  « 
^M9l  Uzenden  Lufltheilcben  ^^  keiae  An^i^hunfip  mehr.  . 
^tif  das  Lichttheilchen  L  äussern  können,    oaer  mit 


1C4 


4ß»   Fi*i^ 


."• 


V. 


he  la  4ni    v^ 


Man    f ' 
cliiiD^  der  ] 
eine   im   ]• 
kraft  v,'h 
yfon  dem 
tirspriii.. 
dein  ist. 
anzieii 

£cn    V 
ntfcM 
faJJsj 
eine 
abei 

Kl 
11. 

1 


/ 


—  r.- 1  airecbt  ste^ 
Foraiis- 
domiai 
\  ij^  Toriian- 

-.•-:  cöoi  wirjli ! 
.   ..^liMnj  aüeui 
r  :2^^JKB  £atfer«> 

/iz?  j!f  der  An-  ; 

^^ffiTacac  der. 
5   '-^TZÄ  der  Erde 


.-^^  3f  ff  «de  »Iclie 
^  j  f  ZalfeniBiig 

1--  (?  dw- 


11:2 


v^-  ^Wl*  V 


^^  jlj^^Halfc- 


r 

i^  ift 


^  ~ 


-L---.    ->#ic---  ^^inA 


•»■*" 


/i 


-o-« 


'«i. 


«^^^^^^    ^#     Pa 


^07 

•en  müiaen^   dass  LuftmasBen  von  ireiv 

ichtigkeit  im  Verhäftoiss  ihrer  Diohtx^« 

obgleich  sich  diese  Annahme  nicht  a 

lässty    so  2eigt  doch  die  Ueberein-* 

aud  ihr  ab§^eieilete&  Resultate  mit  deii 

_i,    das«   sie  nur  Jimmerklich  von  -der 

iiv eichen  iLÖ'nnen»  wenn  4iao  ja  etwa  nicht 

[Sg  ^^y^  'sollten» 

§.  192* 

rj|A  Luftschichten  welche  oberhalb  des  Durch* 
^  ^M  der  Kngel  liegen  ^  wird  die  DichtigkeiC 
1^'  li ,  allgemein  durch  die  Gleichung  (§.  189«) 

.kt,  fo%K«Ii  wenn  man  diesen  W«rtb  ia  dnt 
t »  ao  kommt 


2dr' 

dp     ddo  ^  . 

le  Differentialcoefficienlen  -^^  v?»  ^^  '^**  '^ 

%keit  f,    sind  von  u  gan«  unabhängige    man 
dieselben  also  bei  der  %u  bewerkstelligradea  In- 

"«tioa  vor  das  loti^rakeichen  setxea^  und  es  wird 

*r 

er  itt  j>  /^»  rf»  -f  -^  /»%  ^  du 

JL  Ä.  4/aV  ^  ilit  +  vv 

'^ChAUo  diese  Integrale  müssen  «wischen  bestimmtm 

fipbtL  TOnommen  werden .  nämlich  von  «  ö±  o  bin 
u4L,  welches  der  Werth  von  tt^ist>  lenseits  de»* 
die  Wirkung  der  Luftthellchen  auf  das  Uchl 
■'iifliort,  iblgKch  sind  auch  alte  iiiö*ö  Integralis  be- 
,  Üb&tete  ooAsWd  GröMea^  md  wir  setew 


,/ 


5    «^"^       ^.Mix, 


9   ^ 


L  ':- 


•  •   • 


fe  Durch* 

-  -^  Lichei 


wicher  der 

«».  «  ie  TerscUe* 

.  9Bieiidea  b- 

7-  i^wiier  ad- 


^V 


'•  •  •  • 


P 


f 


_u  iT  Erde  a 

^'«*  libert  das. 

.   fiaiersdiied 

^.^  leeibe  ttck 

,  H^firdi  ittd 


^ 


o  eigentlich  durch  eine  Beibe 
enn  wir  sie  weiter  forUelzen 


'  + 


d^p 


2.3.dr 


-  /«•  ^u.  du 


y w*  0w.  Ju  «4*  •  •  • 

2.3.4.5 

alle    Integrale   »wischen    den 

iL  EU  nelraien  sind.     Nun  ha- 

irüber  bewiesen,    dass  wenn  u 

0  Grösse  bleibt,    und  die  Funo:. 

sehr  schnell  abnimmt,  wie  bei 

ungen  der  Fall  ist,   das  Integral 

1  (Jäs.  vprhejrgebende  /u^  <pu.  du 
betrachtet   werdefa   kann.      Wir 
tthig,    das   <srste  Olied   der   Reihe 
irch  vollständig 
dp 

auf  den.  erstem  Anblick ,  als  ob  we^ 

'n  Ausi^cks  der*  Kvafb',    das  Xiicht« 

Mittelpunkte  der  'Erde  abwärts  getrie-» 

\\u  man  braucht  sich  nur,  zu  erinnern, 

;keit  p  zunimmt,  während  die  £ntfer^ 

Zielpunkte  der 'Erde  r   abnimmt,    wo«» 

tft  in  der  Th'at  positiv  ausfallt. 

ist    die.  Auflösung    der   Aufgabe   der 
mng  auf  ein   rein  dynamisches  Problem 
td  wir  brauchen  nur  die  Grundsätze  der 
nzuwenden,  um  die  Gleichungen  der  Bahn 
heilchens  in  der  Atmosphäre  aufzufinden. 


-  —  2 


B 


r  denken  uns  f,xi  diesen^  Ende  an  den  Punkt 

'Crfläche  der  Erde,  wo  das  *Uphttheilchen  die- 

'H£ft,  eine  Berühr cingsebene  gelegt,  4ie  also  die 

alebene  dieses  Ortes  angiebt,  und  durch  den 

okt  der  Erde  eine  andere  Ebene,  welche  mit 


HO 


M^xmn  Aer  x  ^md  7,  m  iam  aeh  besd»  Axen  hm.  Kt- 

te\pnakle   Aer  Ird«  dordischiistiien ,    nzui  senfcrcdit 

durch  diet«Q  Durduciinittsiniiikt  auf  dii^  Eboie  der 

sr   Ml£«ii  irir  die  Axe  der  z.     Zerlegen  ivir  boh 

dk«  mach  dtm  MittebanktB.  dar  EL^de 

s«Ali;ia;r^raft  V—  tl    ladL  den  drei 

w^x  dunelbe  mit  dm  Ctämm  dar 

cir^m  ,  dir  die  Ricbtang  der  Inmuiasn^  mit  dem.  Ana 

M»  «ad  bemerka,  di«  dins  Cmbohk  dmrdk  db 


7*   r'    r 


•_        !»*.*' 


.  ■  ••»»< ;  1 1 


^pg  JJ0  ABSicbvOCBB  3HD&>  <fa&  4BBBL 

irtlattr~17 

dr"    r 

ir      r 

^r      r 
V.      rv^Tftf  «acbeiK  Bat  tkmmtmMitm  «i 
..    ..**,    ^,->]i  das I-A«^tÖÄBdhBB  Äor  Z«Ä 

*^t -■--»♦♦*  rj^^  wcör  &»1äM  m  der 
>^  ^«.^'«i^    luich  de» 
'^  '■■  ■.,  Mgeadft 

.       Ad  • 


I 


.-  — 1 


SM 

Jlfaa  mtritq>Iicire  dies<f|  GleiclmnMn  i^öftp*  4nrcli 
9  2dyf  2dz^  und  addire  die  Producte^  «o  kommt 

.Zdxddx  4*  2<tK^4K  +  ^dtddzt  »»  rV 

AK   ^f      xdx  -{^ ydx  -^  gjfe/ 

rfr  r         •        '.      •  ^ 

ist  aber  bdannttldi 

-  «  »t,+  ^{T  r|-  «  «  rrf>     . 

•teo  vetm  man  differentüct  . 

xdx  -j-  ydy  +  «J«  ob  rrfr, 
■»d  vermfige  dieser  Bc^ialioo  "wird  di^  Torige  6i«i« 

idxddx  +  2dyddy  +  Zdzddz  ^  ^  c 

*  I    ■   ■■i|  ,    CS    ««^  wp^ 

Hiervon  ist  das  Integral 

dx*  +  ify»  +  dz^  ^  ^  ^ 

I.' — <'+**" 

"WO  C  die  dem  Integral  hinzuzufügende  Con<)tante  be- 
deutet, um  dieselbe  za  ()estimmen,  muss  in^an  be- 
.rfickaicht^en,  dass  das  tqt  dem .  Gieichheitsa^eichen , 
stehende  Glied  nichts  anders,  als  ,da&  Quai^^at  der  Ge« 
ach^ndigbeit  des  Xichttlieilchens  in  irgend  einem 
Punkte  der  Bahn  ist.  Nennt  man  die  Geschwindig«» 
keit  des  Lichts  im  leerem  Rauine^  Yfo  p  =$  0  ist^  ^ 
so  bat  man  C  =  ccj   also  auch 

■    =5  45C  T  4/1  p* 


dt^ 


§.   196< 


Aus  den  vorigen  drei  Gleichungen  ei|^ben  si<& 
leicht  folgende  dreir 

jrddx  —  xddy 

xddx  —  xddz 

dt*  ^  •  ^ 

^^dr  —  zddy 

dt*  ^/*^ 

und  wenn  man  diese  integrirt  r  , 


Ja 


=  k 


dt 


=  i\ 


wo  I,  h\  k"  drei  willluhrGcS»  C 
aiuUxpiiure  die   erste  Giei 
ml  — .r,    die  dritte  mit  **- 
iüite,   ^  kommt 

^C  _  /c>  —  kx  =    C. 

iiid   de««  Ctktchuo^  ^^^    das» 

la-:utt  «I  «'üeu*   ia    einer  Ebene  .>'i:ft, 

Wrtt^mnl    irr   Erde    geht. 

rnr^!ii»rniit  «Ueaer  Ebene  mit 

nwnr  mri.»Ji  :*»^?ten  Ebene«  ais  äe 

t»^*b'«m     "«n    ue  Toordinale  r  x^5«r  ^futt 

bierdard  ii«*^«tt  uns  bloa  die  beidcai 

i^  -U  Ol* 

==  cc  +  4Ä|i, 


d« 

dm 

dm 

flo- 


»k 


*  

.*    >u  t.  -..    .«^  rf*iit^inkacflta&  CiMm  JimtfWj 
^      ^•.'»r«»/i<^CJi«ien  einfuhren,    und  be- 
« -*^t«?.    ^e^ett  ein  ans  dot  Mittd- 
-.;      «««^.«pter  Qadioft  Vectiv  aiit  dem 
v^.w«.  tf««cbty   der  nach  d«m  Pmkte 
-.  .w  .  .««-^««r  i«t,  wu  dieselbe  Tom.Iiidit- 
«.  ^«.    •«. «}    liiirch  fj9(ä  bat  man 

••    * «         e  es  r.  CO'  f)  f 
■»    ^-^  '   ^t^  r«  cof^  rf<?>» 
^    —  r.  tw^  dfp9 

.«*v.«    -^w^i^^  iü^  beideo  Gfmcii]iii{;en  dei 


*■*»>• 


313 

Eliminirt  man  aiu  diesen  beiden  Gleichnn^reQ  das 
lenient  der  Zeit  di,  &o  bömmt*  die  Differenlialglei- 
bang  der  Trajectorie  des  Lichts 

r^^<P*  +  dr^        cc  +  4Jgp  ' 

t»  wy  AB  (ig,  11.)  der  >Yes  des  Licbt^trthlt, 

reicher  die  Oberfläofhe  EF  der  Erde  in  B  trifil,    so 

>^rd  der  Winket  GCB  sr  (^^  ißC  =  r  seyn.     Man 

iehe  nnn  ewei  einander  ünendiicfa  nabe  iie^nde  Ba-. 

*4«is  CO  und  CJ?,  und^  beschreibe  aus  C  den  kleinen 

üreisbogen  GH,  so  ist  ^  ' 

GÄ  ==:  r.  d<p ,        HK  =?  rfn 

:4    Mah  kann  nnn  das  nnen^icb  kleine  Dreieck  GHK 
48    ein  ebenes  betrachten,    und  nian  erbält  dann  ia 
demselben,    da  es  bei  H  einen  rechten  Winkel  hat^ 
=  .  BK  ^  GH.  tangHGK. . 

^nn  ist  aber  der  Winkel  HGK  derjenige,  welchen 
^e  Berührungslinie  oder  die  Richtung  des  Lichtstrahls 
ni»t  dem  nach  demselben  Punkt  gesiogenen  Radin«. 
Vector.  macht  5  bezeichnet  man  diesen  Winkel  allge- 
Qieia  durch  -^^  so  hat  man 

.  rd<p 

und  die  vorige  Differentialgleichung  lasst  sich  auch 
aa  schreiben  : 

IT  Sin  j/*  SS   '       ,  '     p    ♦ 

§.  198. 

'  •  Nun  sejr  der  Werth  des  Winkels  <^ ,  welcher 
im  Punkte  J?  statt  findet,  -wo  der  Lichtstrahl  die  Erd- 
oberfläche triift,  «  6,  und  da  daselbst  r  s=s  a,  p  =  / 
wird,  so  hat  man,  indem  diese  Wertbe  in  vorige 
Gleichung  substituirt  werden, 

K  »  M.  sin6^  {cc  +  4^pOf 
Ulso  auch 

rräf^^dr*   ,  1  cc^4Bp 

r^df^    "  äa  sin  6^  *'  cc  4"  45p'* 

drglebt  sich  femer 


31« 


m.  $ini.  ^cc  +  ABp.  dr 


«sd  4m  latcgiml  dieser  Gleklmng  wird  die.eudliefce 
GleirUvB^  d«"  Bdui  des  LiebU  ia  der  Atmosphäre 
'mm.  Wir  beaieiien  hierbei,  dasr  6  iwcfaüi  a». 
■«I,  ab  die  jegenannte  scheinbare  ZeiütiidislMtt 
FiulcnH  Te«  welchem  das  Licht  herkommt»  lüa 
fua  Yang«  FonMl  aa  vereinfachen 

He  MM  hkM  aidiC»  daa  Prodact  ou  die  Hohe 
%thf€  der  Eidehuüche  basatchaet,  die  wir  fraher 
^mrdk  a  «^^adeaüt  hahaa,  eo  wird  dieselbe 

(i+«)v\i+«)*(i+Vii^)-*»««Mi+2y) 

Ha  feracr  m  aawabl  mIsJ  kleine  Grossen  aind|  » 
kami  maa  aSMe  BMrkiichcB  Fehler  den  Brach 


,  and  bei  der  tmter  dem  Wtff-- 

Kr^irbra  rtAe^fca  Groaae  die  Prodncte  Jii  p  tf >|  k*/ 
nai(  Ljjiii^ca     Hicr^^^rch  erhält  man 

MSM  i^  dm 
df  = -— — , 


>^o»sa«  +  tj»  +  2«  —  2/  sin  6^ 
ödi   dM  TcrkÜtai»  der  Dichtigkeiten  w^ 
darc^  die  Höbe  a  edcr  m  ■aydiiilrt  werden  sau». 

7  ~  ^^r 


— r-f^' 


S>   t» 


lUfe,  m  r»W.irt,    also  der 

wd  den  nit 
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•   ^  »  Hu  ' 

V2u  _  2y  (1  —  w)  ^ 

ler  ^ena  vrir  noch  u  :=:  u'.  ^  setzen ,  .liirodarch. 

ir^^    erhalten  vrir 

2      .y 7 

-  u 

r^  dag  Integral  von  *  =  0  bis  *  =  0  genommen  wer- 
en  mxiB&j  wenn  wir  den  W^rlh  des  Winkels  <p  &v 
ie  ganze  in  der  Atmosphäre  liegende  Bahn  des  Licht« 
Lrahl»  haben  wollen.     Setzt  man  statt  s,    t-^s'^    «o 

jrhält  man  w  »  s*^'^\  also  auch 

uid  da«  Intteralmnss  ntin  von  s'  =  l  Ks  s'=5l  aus- 
gedehnt werden.  Um  die  Integration  wirkHch  aus- 
Kizfixbren,  entwickele  man  das  Radical  in  eine  Reibe^ 

Endem  man  bis  aur  dritten  Poten»  \on  -;  inclusive   * 

fort^ht)  man  erhält  dann,,  indem  -wir  das  Xnt^ral 
durch  S  bezeichnen 

1.  3      v/V     /yl-'"'"  V       ^*' 


1.3.5  ./y  /•/ini'"""  *v._i£ 

*^  2.4.6    WV*  «/Vi—*'  ,     > 


Nun  findet  man  leicht,   diu»  i^wisehen  den  ange- 

Mbenen  Gränzen  das  Integral  — f—  ==  2  wird  } 

Vi  —  *' 
bezeichnet  man  dann  noch  die  folgenden  Integrale  der 
Reibe  nach  durch  —2^1,  ~-2By  — 2C,  »o  wird 


Mt 


/\^j^«-3   ,f- 


Dw  Wcff&e  TM  Ay  Bj  e,  ^wdtte  Uomt  ZdUen 
flM,  U«n  ttck  im  dea  Fall«,  wo  9  euw  ^nseZahl 
M,  sehr  kkM  tiiden ;  Ift  hingegeo  v  ein  Bmcfc  oder 

die  Berecbnon^  der  Litopral« 

Grinzoii  tieloro  Untcmriinii« 

nas  hier  aber  niete  cialassea 

Torwei«eii  den  Ijeaer  Ueraber 

SlraUeobrechniur.     Im  Mittel 

I,    Qiid  auf  .diesem  TVerth 

dar   drei  CocAcieatea 

1  +      a    +      a«  +      a»  +     «* 

S  +    5t    +    3t»  +    4t*  -h    5«' 

-s-    4a*  4.    3t»  +    2*^  +       a» 

-  —     5U    ^    ia*  +  10t»  +  15t* 

-^     ^^'  -f  ßf  +  18:^  +  I5t* 
-*     -  *     +    £***+    3***+    5s^* 

^oi^cu  Int^radonen 

aaoraclgefübri 


•^  *  — «►    ^-^    '»*^<^; .  da«  xwiRAcn  den  Graa« 
-  -    *  •  —  -     -rtur  T^ertk  det  Imtegrala 

'^«M.-w«  <^   «.»».£    «Me  ^  Wisrtlia  der  Co«f- 
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A  =  +    SfiKtSi 
C  =  +  46,69961, 


»    ». 


folglich  YfirA 

f  i 

.^  =  y^l     1  +    1,53177-, 


+    4,24512  (=^) 
+  14,2«113/'4V 


I  ' 


«  ••  . 


Maa  kann  iran  ang«fäfar  /ss  yvV«  '^9    t«' »?  ttv, 
•ctteü*,    tind   Termittelat   dieser  Werthe  «rbäU  wuk 

/  * 

^  «»  «V  Bogeföhr,  folglich  yfxvA  , 

1,0562 
^  ===  ±__.  =,  0,1424', 

oder  in  Graden  ansgedrückt,  ' 

9>  =  8«  lO'. 


'       •    ^  §.20^      .      . 

Wenn  die  SonnenAtrahiea  in  A  (fig.  120  ^0  ^ 
iSt  Atmosphäre  fallen,  dass  sie  die  OherflKcbe  der 
Srde  berühren,  so  gehen  dieselben  in  der  Atmosphäre 
weite^  fc^rt  bis  nach  Z),  und  swar  wird  der  Zweig 
MD  der  Bahn  dem  Zweige  AB  völlig  gleich^  seyn. 
Die  Luft  hat  nun  mit  allen  übrigen  durchsichtigen 
Körpern  ancfa  die  Eigenschaft  gemein,  dass  siü' aas 
Licht  zum  Tbeil  s&urück wirft,  folglich  wird  anch 
noch  von  dem  äossersten  Gränsen  der, Atmosphäre  in 
J)  Licht  £«rückgeworfen  werden ,  .  welches  in  der 
Afmc^pbäre  .von  neaem  gebrochen  wird  und  den  Weg^ 
HEk  beschreibt,  so  dass  der  Lichtstrahl  die  Erddher- 
fläche  in  £  trifft.  Ein  in  £  bei^ndlicher  Beobachter 
wird  dann  den  letsen  Lichtschein  in  der  .Atmosphäre 
am  westlichen  Horizont  sehen ,  und  für  ihn  das  £nde 


*)    INtMT  Wcrtk  ist  «Uf  4ea  «stroBvmiachea  Btob«c]itmi|Mi  über  die  Sinklea- 
Inckwig   abgvleile«. 


.  «r* 


Xuk    1  tiultv   ^m* 


der  Vrinkel  ^BC 


«-5 


-HUI    oie   c^'T-jQ-euärrciD 
,^^oc      ac*i    an«»ö  jat   fa  «iea  beides 

'^        ^  GTD  =  L  LBT  +  ^ 


ecB  +  cc^  =r  xät  +  Mzn 


Strahlenbrecbnii^  JBLT 

♦  +  ♦  =  <  +  *, 


ik  «t 


rd<p 


t*" 


TTcrtk  w  ^  «w  {.  ISft.aA'B"^ 
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i.   .  a  sin  6.  VTT^FTFJ)* 


.  '^7F(ü'+  4Bp)  —  aa  sin  S»  {cc+  4irp1 

•  -    - 

Cerau»  dnrch  Differentiation 

^  'i  sin  6,  •\rcc+4//pXr^r(r^+  iB?)+  "iBrräq)       • , 
y.t«g  ■-- — -"  cojy  • 

\rrr(cc+4^p)—  aa.*i/i6»  (c<?  +  4Äp') 

itfan  hat  ferner  coiij/'  x=  •— ^  alao 

:\      rr{cc  +  iSif)  —  ita  sin  6^  (cc  +  4Bf') 

=^  a xin  S  ^/7c^^^Tfff.  (dr(cc -f  4i?p)  4- ^ B^tf^) 

=».*r  r(cc+4iffp)V^/  (cc+4/^e)-  aaiif^6»(ic+4  /^pÖ 

Man  muBB  dfita  Diffi^rential  das  negaÜTe  Voreei- 
!tt  geben  y  ^eil  ^  abnimmt  -w^ährend  r  sunimmt. 
erdurcb  wird  rfgJ  +  li^ »  od«^ 

2Ä*m«  y/cc  +  ABjlBdf 


Wir  ^etÄen  wie  früher 

2jgp  .       P 

»/^     —  rs  f*;, 

li  -  cc  p 

■Tted  da  ausserdem  wegen  der  gerin^^en  Höhen  die  bei 
^n  terrestrischen  Refractionen  Torsommen,  p  von  p. 
aie  sehr  verschieden  ist,    so  kann  man  ohne  merk- 

-1  liehen  Fehler 

yfcc  +  4Äp'  1 

-  cc  ^  ABp  fi 

•etften,  und  man  erhält  dadurch 

fd  sin  6.  dtü. 


dd  :=z  ^ 


Vrr{i  +  2Jw)  —  Msm6^(i  +  2J) 


«• 


^ 


7.^ 


'ämf  «ber  iuerai  -ftr  nBMra  ' 

r^.   "Vi   irir  nn«:  nk  weit  Ton  der  Erdoberlickl 
,  fAtne  mgrilinh«!  Miler 


^  =  —  -^ 


57' 


«if». 


,  »—1 

»txricfeelt^  und  mr 


=  a--(r-i) 

r  — 1     . 


or  ^  Wf 


dPar  7J 


r  —  t 


—  f 


.^ 


"■Hk-«*  «M»  Äie«  Gleadmi^,  «•  lomaü 


*»/^-^^'.f 


J3jl 

Ml  man  siebt  bieraoty.dM»  ^  .torrtgUtiebt  B«frtcb 
Ak  der  Aniplitaae  beider  Oerter  jpröportfoaäl  itt 
mM:  man  n^n  an  jedem  Or^ .  die  aeMiabaTC  SealllK 
p^ans  gemessen,  iipd  *  die  Amp^stade  beider  OerUnr 
iK^ecbnet,  -welches  leicht  j^escfaeben  lianny  wenn  maa 
in^  Xntfinramnfp  tütn^^  indem  man  <iur  a^if 'bni, 
\t9me  Entfernang"  dni^feh  den  Halbmesser  der  Erde  ao 
ll^diren,  und  den  so  i^nndeilen  Bo|fen,  der  fUr  et« 
WMM.  mit  der  Einheit  beschriebenen'  JCrels  fiil ,  anf 
rade,  Minuten  n.  s,  w.  au  redni^ir^n,  40  fiabt  imr 
eberachnss  der  Summe  der  drei  Winbel  wer  180* 

in  V^erth  der  Refiractidn  t.    Daa^  Variilittaiia  ^  iü 

^imn  auch  bdkana^,  imd  beaeicimtt  Mui  diiialbi 
arcb  f»y  so  -wird 


§.  201. 

Der  Wertb  von  /  ist  Ton  dei^  Sicbttgfc^  ihr 
inft  abhängig,  und  zwar  hat  sich  ans  den  hierWber 
in^steliten  versuchen  ergeben  9  dass  derselbe  der 
H/ehtigkeit  proportional  sey.  Bezeichnet  man  diesen 
fVetib  bei  einer  bestimmten  Dichtigkeit  der  Luft  p\ 
lie  einem  Barometerstande  7i®j=  76  Centimeter  ^  und 
wer  Temperatur  =b  0  des 


pti^richti   durch /^^  so  hat  man  /»/*  -^t    1»^ 

prenn  man  den  der  Dichtigkeit  f  entspreebendea  Ba- 
rometerstand durch  Pf  die  Temperatur  darch  tf  be» 
M^ichnet,  so  hat  man  noch  nach  deaf  bekaaiitea  R#» 
iationen  awischan  Dradk,  Dichtigicail  m4  TtaBpara* 
)me  ^  Liaft^ 

p-       >•  (i  +  aO* 

iro  ä  den  Werfli  0,00375  erhSlt    t$  ift  daber 

Bedeutet  femer  fc  die.  in  pariser  Fna  aawedrfteklf 
Böbe,   um/Wielche  man  sieh  erbeben  musa  damit  das 


r»^  " 


▼♦ 


>,Jln 


l.lß 


r  von  HB* 
iiiif«&      S<fxt  man  den  ^.d^bti 

toormalen  von  76 

^  (43)  =  ^^^^ 
die  Abnalinie  ier  Tempetätxif 
"    - — •     «e  ^i^^bt  sich  «=  427 


« 
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^r«  fnas*     Uebri^s  ist  abßt.  xa  bemerken ,    dasa 

^«m   MUtelwerthe  von  ft.  «»O^IG  l^eme  groMii   6e» 

Auigleit  beigelegt  werden  kann  ^  deiin  die  einzelnen 

Scrobachtnnjen    cler   ternedtrischen   Refr^ictionr   geben 

oft   sogar  negative  WerChe  fiir   fi»      Dies  lagst  sich 

leickl  ans  der  immerfort  wechselnden  Tem))ertatar  der 

Xiuflachicht^n  in   der  Nähe  der  Erdoberflaohe*  erklS« 

Yen,    wodorch  die  Gestalten  der  Curve,    welche  der 

I^ichtstrahl  von  einem  Pankte  i&am  andern 'beschreibi| 

;^e  sonderbarsten  Formen  annehmen  können ,  nnd  die 

.  anaa   nie  tu  bestimmen   imi  Stande   ist,    Wenn  man 

nicht  längs  des  ganzen  Weges  des  Lichtstrahls  Baro* 

xneler  nnd  Thermometer  aufhangen  wollte,    um  da* 

^  darch  die  überall  statt  findende  Dichtigkeit   der  Lnfl 

\  KtL   erfahren. '     Auf  die  weitere  Xrkllrun^  anderer 

durph  die  Brechung  und   Zurückwerfong'  des  Lichta 

,iii   der  Luft  entstehenden  Erscheinungen,    als  ]^eben* 

.sonnen,  Nebenmonde,   Regenbogen,  Luftspiegelungen 

1  u.    s*  w.  können   wir  uns  hier  nicht  einlassen ,    da 

diese   Cegenstände    mehr   in    die   optischen  Wissen« 

•chatten  einschlagen. 

§.    206. 

Ein  jeder,   der  nur  einigermessen  das  Barometer 
beobachtet  hat,    weiss,    dass  die  Höbe  des  Qüecksil* 
bers  sich  immerwährend  verändert,    also  auch   der 
Luftdruck  nie  derselbe  bleibt,    und  man  ist  gewöhn* 
.  lieh  der  Meinung,    dasS  dieser  verschiedene  Barome* 
terstand  mit  den  Abwechselungen  der  Witterurig  »u« 
samnienhängt,    indem  ein  hoher  Barometerstand  atif 
•chönes  Wetter,    ein  niedriger   Barometerstand   auf 
schlechtes  Wetter  «eigen  solK    Allein  wenn  wir  auch 
den  Umstand  bei  Seite  setzen,    dass  die  Winde  einen 
l^rossen   Einfluss  auf  die  Höhe  des  Barometers  haben, 
wie  schon  früher  angeführt  ist,  so  haben  ausführliche 
Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  gezeigt,    dass 
eben  so  oft  schlechtes  Wetter  mit  hohem  Barometer* 
Stande  eintritt,  als  schönes  Wetter,  und  dasselbe  fin- 
det ^nch  bei  niedrigem  Barometerstande  statt      Nur 
so  viel  kann  man  mit  ziemlicher  Gewissheit  sagen, 
dass  bei  .einem  sehr   niedrigen  Barometerstände  ge- 
.  wohnlich  starker  Wind  enUteht ,   und  diese  Erschei- 

21»  ' 


334 

s«^  erklirt  sich  auch  ^Bcn%  eiiifccii  afvs  ^kem  Beiftfa 
Wo  der  Luft  sich  rficksichtlicA  des  Drack«  ins  Glcidk 

£ 'Wicht  so  «etsen,  indem  vermöge  dBeees  lW»üelie«^ 
e  nehr  el««tische  Luft  oacdi  denenigpm  Gfgend  Ul^ 
ströml,  wo  «ie  weniger  Elasticität  beaitet^  ab»  4ll 
Barometer  aiedrieer  atriit.  Das  starke  Fallen  desl^ 
rometers,  Torsn^ch  wenn  es  pldtsficii  gesdneht,  M 
für  die  SchilTer  immer  ein  siciheres  Vcnrseiclien  Am 
Wyorstebeoden  Sturmes,  so  wie  das  Steigen  des  tl- 
rometers  ihnen  das  baldig  AvfbHren  des  StmiBCS  hä^ 
feo  läflst.  Dass  grade  diese  meteorolosgiocäie  ErsdKt 
»nn^  darch  das  Barometer  Toransgesagt  wrird,  be- 
ruht darauf^  dass  sie  die  einzige  ist,  ^weldme  von  der 
\>r8rliiedenbeit  des  L#nftdmcks  abhän^^  wühi'ssi 
die  iiSri«^n  leicht  Tor  sich  geben  Icuniieii  y  obne  iam 
irgend  eine  bedeutende  Verandentng  den  UsflinKb 
mit  ^denselben  Terbonden  ra  aejn  bram^t.  b  nt 
mUm  eine  unrichtige  Anweadang  des  Baromcicis,  ^iMaa 

»es  die  ^  oincnaguv' 


§.  207. 

TW  TffrinderHdikcil  des 
rW    uä  «ncaera  Germdea  i&hrlicli 
SixC  brtri 

^9.   !k<^i«a)or  kamntf«  so 
^Mf««!^    anMiffrprilTOtüc^  RUe 

höh-.?:  ^ 

>eui%j«r  w  jMf?ki4uLm.      ITi 


3?5 


IBides  in  dlestm  Monat«  angeben.  Fährt  man*  die- 
Ibe  Rechnung .  ffir  mehrere  auf  einander  folgende 
Ijfere  aus,  und  nimmt  man  an«  allen  einzelnen  Re- 
jBlRten  das  Mittel,  90  wird  man  ziemlich  genau  die 
~  Jere  Veränderlichkeit  dea  Barometers  für  diesen 
in  einem  bestimmten  Monat  erhalten ,  und  wenn 
will,  kann  man  auch  die  für  alle  einzelnen  Mo- 
^  erhaltenen  Resultate  unter  eine  Formel  bringen, 
IlMche  allgemein  für  jeden  Tag  die  Veränderlichkeit 
ilg&ebt,  indem  man  sich  dabei  der  §.  169*  angegebe- 
in  Methode  einer  periodische^  Fonction  bedient  * 


§.   208. 

Wir  haben  auf  die  angeführte  Weise  die  Ver- 
Inderlichkeit  des  Barometers  für  Mailand,  unter  der 
Polhöhe  \on  45"*  38',  aus  den  Jahren  1809  bis  incl. 
1820,  so  wie  für  Berlin,  unter  der  Polhohe  von  52"^ 
31^,  aus  den  Jahren  1772  bis  incl.  1783  berechnet. 
Die  mittlem  Kesnltate  aus  diesen  zwölf  Jahren  sind 
folgende.: 

Mailand.  Berlin; 

Januar  .  3,414.  7^bS5 

Februar  ^,99*-  €,798 

Man  4,006.  6,420 

April  2,638.  4,628 

Mai  1,471.  3,124 

Juni  1,434.  2,139 

JTuU  1,683.  1,893 

August.  '  1,385.  j?9394 

Septepnber  1,839.  3,736 

October  2,892.  4,638 

'  November  3,ö01.  6,481 

December^  4,195.  6,019, 

und  man- siebt  hieraus,  dass  in  Berlin  die  Veränder- 
lichkeit des  Barometerstandes  schon. fir  alle  ein2;elnen 
Monate  bedeutender  ist  als  in  Blailimd,  1  Die  meiste 
VerääderKchkeit  j&eigt  in  Mailand  der  December,  in 
Berim  der  Januai^ ,  •  ao  wie  ^ie  geringste  Veränder.^ 
UeUbeit  in  Mailand  im  August,  in  Berlin  im  Juli  atatt 
findet.     Nimmt. man  noch  ana  liUen  swölf  Monaleu 


en  safalfigm  VcriaderliciAeitai  M 
belirgkl  m4.      Iki  dieM  Veifiafc 

eb  dieürMdMy  wehAe  sie  hci ^orfcrii^i» 

«fUck  wMtrkebrM,   i»  dieMibeii  V¥irlb«i^M  n 

tmiL      Nu    Btigvii   die   Onler— cfcwngqi  ,      Htkia 

Laplae«    aantUUl  kat,    da«    die    Auodraii^ 

du  Mo^dM  noa  dar  Soana  virklick  im  Stande  sai 

eiae  OfcUlaUpe  i«  BaroaialariUmde  bermmbraM 

te  akar  nur  den  acklsAatanaendaten  Theil  einea  Me* 

lara»   oder  Ofili  per.  Linien  unter  dem  Aequator  ka- 

trlfl»  ^re  die  Wirkmif  dieaer  Anaiahmiy  a«n  gr^m^ 

lan  kl.     Dieae  VrMcnen  find  abe  kciaeawegca  luth 

raickwi  die  Grtfate  dieMr  rrgglmawigin  Aendenw 

wm  eAlSceai  um  ao  mehr,  da,  irami  mearibee  dorai 

dia  Anakknmn  dar  beiden  erwibntaa  Hiaaamklar- 

par  alleia  barrombracht  wftrde,    die  Anniebonr  dei 

Ifeadm  aicb  am  irirkaamilaa  naigm  mornte.      Daim 

^Imtai  aber  die  OacUlaüencn  aic»  aacb  dem  acbeiD- 

ümbmf  daa  Mendm  nm  die  Xrda  richten,  vbA 

jeden  Tas  bainaba  nm  tine  Stande 

'^        aber  keiDaswesm  der  Jall 

gdammgcn  Veraademngen 

Sesnaidwe  ridbten.    Um  ürmcbe  denelbea 

^t4  adae  m  jartenlTirilT  in  dar  \Mrknaff  der  Sonne 
oMm  merm  a^  da  die  A'r^^-^r  &rselben  aof 
W^mb^racbl  iiiai  ftf  am  arkwen,  io  wird 

die  HVaraaa,  wdcbe  di0 

die  «dl 


«2§ 

mm  9U,  ftabeo')  dUist  die  Wärme  dieie  VwaüderttUgtii 

BanMueferstaiide  berrorfariiiffefi^  ohne  j^^fdbitft  w«b- 

im  Stande  ^a  seyn, .  das  QuanCitstite^  deiiscAb^ii 

£ma  andere  £riLläraii(|^  gitbi  t.  Zacti  im  SliMii 

Bande  der  mooatliolveii.Carre^iMiideiiXy    isdeili^r'^ 

mh  im    Welträume  befindiicben  wideritefataden^  A<e- 

tber*  ra  flölfe'  nünrnt    Dena  es  ist  eBuIeadfteiMl'/  dajb 

Ma    4eaf0ntgen    OertMH -der  lErde«,     'cKe    gmd»  ia 

ier  Riehlmiff  der  fiewKiiag  deri£rde  ma  w»  Sänne 

Uegeoy  4as  Barometer  £üher  «tefaen  mas*,  ab  aa  dea 

Mgenäberltegeodeo  mn   iSO^-  entferoteD  Orten,«  die 

4er  Bewegangp  der  Erde  nttckfdtgmy  indem  der  Drück 

des   Aetfaers  sich  dnrch  die  Atnü^sphäre  fortpflani^ 

and  dadurch  eine  £rhebaii|f  des  Qneckeilbers  Ihi  9a*- 

Tomei^r  Temrsachen  taass.     Allein  lUese  Hypiothesis 

ist  schon  dämm  gar  nicht  jaol^ssig-,    vrenn  man.aaeh 

einen  Aaiber  annehmen  urolite^  dessen  £xisten&  ttbri* 

geoB  noch  sehr  i&weifelhaft  ist^  weil*  sie  ittr  jeden  Ta^ 

nur  eittan  höchsten  nnd  euien  niedrigetes  Stand  gehen 

Würden^    während  die.BeeiMichtaagen  gana  deotlidi 

awei  solcher  Maxime  and  Minima  aeigau 

§.211. 

Wenn  man  ans  einer  grossen  Alisabi  Von  Beob-  *      t 
achtnngen  der  Barometer  höhe,  die  ta  einem  bestimm- 
ten Orte  eine  Reifa^  von  Jahren   hiddnrch  ^v  aflien 
Tagesaeiten  angestellt  worden  sind ,  das  Mittel  nimmt, 
so  erhält  inan   dasjenige,    was  man  den  mittl^Vii 
Barometerstand  des  Ortes  nennt.    Man  muss  hier-^ 
.  bei  sich  ^deswegen   solcher  fieobachtnngen  bedienen, 
die  nicbt  blos  sn  einer  bestimmten  Stunde  angestellt 
sind,  weil  man  sonst  die  nicht  anfälligen  Y\erän» 
dernngen  im  Barometerstande,  im  Mittel  liiit'ei'bliltto 
Vdrde,  und  man  daher  einen  £n  grossen  oder  ^n  ge- 
lingen Mittlern  Barometerstand  ableiten  könnte  ,^  *  je» 
tiachdem  die  Beobachtungen  au  den  Zeiten  der  Maai^ 
Ina   oder   der  Minima   der  Bkrotneterbeobachtnngen 
^Eingestellt  wok*den  wären.     TJm  dieses  eu  rei^nleineii, 
ist  es  daher  am  besten  ^    di^  bierfv^r  gehörigen  Beob- 
^Mibtnngea  um  4  Uhr  nnd  9  Uhr  des  Mdrg^^  i4  wie 


Oberfläche  des 
leiftUm  hat  man  ■lenrhrrlci 
theiU  um  aeiiie  abeehite  G 
«m  tn  waten,  eb  er  eich  mit  der  Breite  des  Ortei 
Kadert,  allein  wir  müssen  geetehen,  dass  rani^iA 
rücksichiUoh  des  letatem  Umstandes«  uA  aictes  W> 
frtedigendes  ergeben  haU  In  den  Gcgendea  des 
melore  kann  man  wohl  mit  Tieler  Sicherheit 
miUlere  Barometerhöhe  zn  337^  Linien  aonehmeiL 
Mm  der  Nordsee  hat  man  sie  zn  336,6  geliiaden,  nnd 
hiemach  würde  der  Barometerstand  vom  Aefoafor 
nacAi  den  Polen  au  abnehmen»  Andere  Beobachtim- 
Ma  in  Frankreich  haben  338,7  Linien  gegeben,  we- 
»aeh  frade  das  umgekehrte  Gesets  statt  finden  wnra& 

IWr  Theorie  aofolge  mnss,  wenn  die  Atmo^har« 
las  i^ieMMwicht  ist,  der  Druck  der  Luft  an  der 
%^heclU<4«  dee  Meeres  eine  constante  Grösse  sey% 
•Is*  a^Kli  tberaU  d^selbe  mittlere  Barometerstsad 
s#eH  ««w»Mk  ÜMn  da  die  Lnfttheilchen,  welche  mit 
lisr  %>^iir«*<^  dee  Meeres  in  Berühning  sind,  voa 
d»aa>^»eu  krj^^N«  gsfaishen  werden,    als  die  ausser- 

Wnrm-th^aich^^^  an  Sit  es  ein«  gana  natürtichs 

^  Ober  lache  des  Wassers  i» 
^  ^*^*ht^^^<M  mA  Is&irier»  w^ma  ein  gleichförmiger 
^^«^  ^>Nkhv^^  %^4«.   neithw  endigerweise  auchoie 

j^leiehfftnmyn  Druck  er- 
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^  ^enn  wir  den  Druck  ^ev  littft-  im  NIvMra  ^Am- 
meves  ab  ^bemü  gleiefa  ;gra«9  Qnd  »war  «»^87,0 
**^*'  Ijinien  atmiehnien,  bis  wir  mit  Gewisdheit  "über- 
jt  ^seyii  kOnnen,  dasa  die  beobackteten  Unterschied: 
der  mittleim  Barometerhöhe  unter  yerschiedenen 
iir^iten  wirklich  6tatt  finden,  nnd  nicht  etwa  bloa, 
liuroli  f  enler  dea  Instrumenta  herYorgebrachl  werden. 

^*  TVir  haben  gesehen,  dass  die  Anriehunevkräfte 
ter  Sonne  und .  des  Mondes  im  Stande  sina,  eine 
9%rrsixidernng  im  Stande  des  Barometers  hervorzu- 
hHuag«il  $  diese  Abänderung  ^d^  Luftdrucks  geht  aber 
^T  eitbj  ohne  dass  eine  merkliche  FortbeweräjOg  der 
Eftiftmasse  selbst  statt  findet,  so  wie  hei  der  Ebbe  und^ 
Vhithf  des  Meeres  auch  nur  eine  fast  gans  zu  ver^ 
nkclilässigende  Bew^ung  längs  der  Oberfläche  dessel- 
Ü^n   sich  zeigt,    indem  die  Veränderung  des  Gleich« 

S»wichts    der   Atmosphäre   nur   allmäfalig   geschieht« 
nders  rerkäK  es  sieb  aber  bei  den  Aenderungen  des 
Gleichgewichts  der  Luftmasse  durch  die  Wärme,  und 
andere  chemische  Processe,  die  wohl  bei  den  meisUn 
meteorolo^chen   Erscheinungen    in   der   Atmosphäre 
vor  sich  geben,   deren  nähere  Kenntniss  uns  aber  bis 
jetzt  ffrSsstentheils  fehlt.      Hierbei  ist  die  Verschie« 
A^nÜeit  detf  Luftdrucks  oft  sehr  gross  und  iirird  piöte- 
Uck  hervorgebracht,  so  dass  die  Luft. sich  gewaltsam 
ins  Gleichgewicht  zu  setzen  suchte  und  hierdurch  in 
eine  progressive  Bewegung  gerätb,    die  wir  Wind 
nennen.     Der  grössern  oder  geringern  Geschwindig^ 
keit  zufolge,  mit  welcher  die  Bewegung  der  Luft  ge<* 
schiebt,    bat  man  den  Winden  verschiedene  Namen 
beigelegti   Ein  gewöhnlicher  merklicher  Wind  durchs 
läuft  in  einer  Secunde  10  bis  16  Fuss,    ein  starker 
Wind  24  Fuss$  Windstösse  durchlaufen  in  einer  Se* 
eunde  30  Fuss«     .  Erreicht  di^  Geschwindigkeit  dei| 
Werth  vonr  50  Foss,    so  findet  ein  Sturm  statte    di^ 
atärksten  Stürme^    welche  man  auch  Örcane  nennt,^ 
durchlaufen  60  Fussi«  einer  Secunde.    Man  will  aot 
gur  auf  den  AntiUen,  wo  sich  die  Wnth  der  otürme 
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d^  0iirii»dfamim  «  ^«  die  DüId»  I^M^-deMelbm 
^Hx^  so  wird  die  Luftmasse  die  in  dem  DnfrOhseliniU 
tttlialten  ist  dm  :=  p.  yds.  Bezeichnen  wir  nun  den 
trtick  der  Lnft  auf  eine,  als  die  Einheit  angenommene 
^lÜlche  durch  >?,    und  bedenken,   dass  der  Druck  der 

Zehe  pruportional-  iet,  «o  ist  der  Drack  auf  die 
che  HG^  *ss  p.y^  iokp  im  Allgemeinen  eine  Föne* 
des  Boj;ens  EOf  tss  s  der  centrischen  Lini^  s^jn 
i)    so  wird  der  Drack  auf  die  Fläche  KL  durch 


dp  *,^ 

^  -{-  -^  di)y  ausgedrückt  9  weil  die  Flächen  m?  und 

'Kl»  als  gleich  gross  betrachtet  werden  können«    Der 

ersteh  Druck  geschiebt  nach  der  Richtung  JStä%   der 

sWeite  nach  der  Sichtung  Afif;  sieht  man  daher  den 

leisten  vom  ersten  ab,  so  bleibt  der  Druck  nach  der 

dp 
Bichtung  mM.^   trx^^y.  —  .  d$^   oder  blos  =s  — ^^d)j, 

ds 

Dies  ist  die .  bewegende  Kraft,    welche  das  Element 

in  Bewegung  setzt;    dividirt  man  dieselbe  durch  die 

Masse  ^d$  des  Clements,  so  erhält  man  die  beschlen- 

■   dp 
Bigende  Kraft  —  --*--,  welche  bekanntlich  gleich  dem 

Pififerential  der  Geschwindigkeit ,  diTidirt  durch  das 
Element  der  Zeit  ist.  Man  hat  aho  die  erste  Glei- 
chung für  die  Bewegung 

dv 
—  ^P  =  5J--  Pds  (1) 

ans  welcher  wir  die  Geschwindigkeit  v  heransschaf* 
.  fen    müssen ,    um  den  Druck  p  am  Ende  der  Röhre 
JBD  durch  eine  auf  die  ganxe  Röhre  ausgedehnte  In«- 
tdgration  bestimmen  zu  können» 

§.  216. 

Wir  nehmen  ferner  an,  die  Luft  breite  sieh  in 
der  Röhre  gleichförmig  aus,  so  dass  in  jedem  Augen* 
blick  in  der  ganzen  Rohre  eine  homogene  Dichtigkeit 
'  herrscht,  und  aus  dieser  Voraussetzung  lässt  sich  die 
Geschwindigkeit  des  Fortrückens  der  Xuft  an  einer 
beliebigen  Stelle  der  Röhre  auffinden ,  sobald  man  die 
Geschifindigkeit  an    einer   bestimmten  Stelle  kennt. 


35  ttr. 
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.^k^B^kB- 


«r-  T-- 


^  .-^    T^ 


%  T..:!- 


•      '   '        n       T'  •    •     -  .  . 

'   '    '■  »  »  ~.  ^.'m.'  •  V    .(2) 

<  *  -  .  -4     y 

^^fiftSb^  die.  tfsweite  Glöichunj  i«t  "vveli^fae  wir  rar  Auf- 
i^lpua^  der  Aufjgpabe  nölblg  haben«  Hieraus  ergiebt 
ütiäh  aiiri:ll  DÜTereatiatloa 

•  du  =:  -r  •   -^^  »»^  H — 7*  tt.  rf?  — . 
**  A       y  A'  y 

--^»^    ^9         if  *     Y  du        n  Fl 

^r  -      A     y  ät        A  y     dt 

Nun  ist  aber    üfÜ  '=s'd$.  ==  i^rff,    also  -r-  =  — , 

oder  Mrenn,  man  den  Werth  von  v  aus  der  6ieichän^ 
(2)  Uierin  sUbstiCuirt 

1  n        Y       u  .. 

■      '  ,,„  1 1  „^___      ^.i^^      ^^^^    '   '  * 

^^         A!'    y  *    dr-  ' ; 

jqnd  hierdurch  -wird 

dv  n     du     it    ,     n«      iiM     ]y/^y^^ 

•■Vreil  bekanntlich 

:•        7'^  (7)=-*-'^  (7) 

Ist.    Wir  bemerken  hier,  dass. jetzt  k  blps  ^i^efui^- 

tion  yoa  X  seyn  'wir.dy  und  gar  nicht  von  z  abbänj^. 

•  "'.'■■  ^'.    '■■'  \   ■    •■•■  '   ■• '  ■      •  ' 
»    ■ 

•/   '  /     §:'2t8. 

^  dv  ' 

Substituiren  "wir  diesen  Werth  von  — ,    in  die 

dt  ., 

,    Gleichung  (1)  §•  2l5.,   so  kommt  /     . 

n    ' du     Yds  nn      *  vF\*   -   --\ 

äp^^,.  -.._..  _  _.  p.---..  a  (-).    .'. 

Um  nun  den  Drtiok  bis  su  einem  bestimmten  Werth 
von  s  zn  I^aben,  muss  man  die  Gleichung,  von  s£=p 
bis  zu  dem  bestimmten  -Werth«  Von  t  if)te^riire;6» 
"BHaiihal  dann  '^  ' 

^  ^^       n     du      fYdM  nn     tiu*    /^\^ 

^"^  ^T  dt  ^Jy  ^AA'    2  *  vjy' 
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du 
weil  die  Grt^isen  pt  —,  ii v  die  blöe  rBoksichtlich  d«r 

dt 

Zeit  Taränderlich  aiod,    bei  dieser  nach  z  anasofSk . 

renden    Integ^ration    ab   conatant    betrachtet   wenfap  | 

nüasen.      Zur  Beatimmnii^  der  ConaUnte  wtj  jf  im 

Druck  der  im  lonern  der  Rö'hre  der  atatt  andeodA 

Dichtij^keit  f>  entspricht,  ao  hat  man  für  a=s  Oy  p^ff» 

Da    y  das  Volumen  bedeutet,    ao  wird    Tsss/yit^ 

und  da  für  einen  sehr  feriaf^  Werth  Ton  Sp,  Um 

Integral  rs  ist.  so  hat  man 


/^  ==*'''     (t)^''' 


7  ^y 

ao  lan^  9  sehr  klein  bleibt  j  beide  GrSaaen  aind  flr 
a  =  0  auch  Null ,  fo^iich  bleibt  hioa  jf^Cf  mi 
man  erhält 

n    du     fYdi    ,       im      uu    /-FO     \ 

Soll  das  Inte^al  bis  ans  Ende  der  Röhre  auM» 

dehnt  werden ,   so  beseichne  man  das  Integral  J^-^f 

welches  sich  im  Allgemeinen  nicht  weiter  finden  laoC^ 
aber  in  jedem  besondern  Fall,   sobald  die  Gestalt  der 
Röhre  bekannt  ist,   dargesteiit  werden  kann,   auf  dit 
ganze  Röhre  ans^^edehnt,   durch  B^   zu  gleicher  Zeit   * 
wird  YssAt  y  =  n,   also 

nn        YY  _ 

AA         yy 

Die  Luft  ströme  nun  in  einen  Raum  aus,  der 
mit  anderer  Luft  von  der  Dichtigkeit  p*  angefüllt  iil, 
nnd  dieser  Dichtis^keit  mag  der  Druck  p*  entsprechen, 
ao  hat  man  £u  gleicher  Zeit  p  c=  /?^,   Y  =z  A%  y  =zjii^ 

j  s=  jff^  nnd  hierdurch  wird  Yorige  Gleichung 

,  -  nB     du     .       uu 

aus  welcher  die  Geschwindigkeit  u  der  ausstrfimaa^ 
den  Luf\  als  eine  Function  der  Zeit  t  gefunden  weN 
den  kann. 
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§•  .219- 

Um  nim  die  letste  Inte^ation  dieitr  GMchaiiif 
ifli^filliren  su  kennen,  mnss  »an  noch  eine  Gleichnnc 
ÜKen^  irennd^e' welcher  sich  die  Dichtigkeit  p  dar^ 
g  und  t  ausarücken  Uisst  Die  PreMung^n  p\  p* 
i^erden  dann  durch  dieselben  Grössen  ansgedr&ckt 
rerden  können,  da  man  bekanntlich  die  Gleichungen 
f  r=z  k^9  P**  =  ^P^  besitzt  9  in  denen  k  ein^  constante 
irSss^  ist.  Diese  noch  erforderliche  Gleichung  lässt 
dch  durch  .  folgende.  Beobachtungen  leicht  finden. 
Wenn  £ur  Zeit  t  die  Dichtigkeit  der  ausströmenden 

Luft  p,  sar  Zeit  t  •^  dt^  p  4"  ^P  ^^>  ^^  ^^^  ^<^  ^®~ 
in  der  Bohre  enthaltene  Lnftmasae,  zur  erstem  Zeit 
:$ä=  Ap^  Eur  letfttem  Zeit  A(^p-\-  dp)y  weil  A  der  In- 
halt  der  Bohre  ist.  Der  Unterschied  beider  Lnftmaa» 
«en,  — ^^9  nmss  die  in  derselben  Zeit  dt  ausge- 
Btromte  Luftmasse  angeben;  letztere  ist  aber^  da  u 
die  Geschwindigkeit  des  Ausströmens  bedeutet  ^ 

=  pA  u  dt. 

Man  hat  alsd  die  Gleichung 

Ädp  =  —  np  M  dt. 
"Es  sey  femer  der  Inhalt  des  Baumes  ^  in  welchem 
rieh  die  ausströmende  Luft  Terbreitet,  z=^  A*^y  und 
ihre  Dichtigkeit  sur  Zeit  ^i  p**,  so  ist  die  in  diesem 
Baume  enthaltene  Luftraasse  ^  ^^p**»  nnd  die  Summe 
der  in  beiden  Bäumen  jenthaltenen  Luftmassen  Ap  «f> 
A^p""  muss  cfine  constante  Grösse  seyn,  da  keine  Luft 
entweichen  kann.  Es  wird  daher  j  wenn  man  die 
mittiere  Dichtigkeit  beider  Luflmassen  fiosammenge- 
nommen  durch  A  bezeichnet 

Ap  +  j4"p**  =  (il  +  A"")  A 

werden  9  wo  A  eine  constante  Grösse  ist. 

§.  220. 

'       -  •        ' 

Die  Gleichung  §.  218*  welche  den  Druck  p' — p* 
ausdrückt 9  lässt  sich  auch  so  schreiben^  indem  man 
statt  p\  p^  ihre  im  vorigen  Paragraph  angegebenen 
Werthe  setzt, 

.  nB     du    ,       uu 

II.  M 


-»  Grosse  p^  Tenmt- 


^-  .  — ^«  A 


«• 


_        ..j=  nzj^eich   die   ganjBe 


—  +«--7- 


^= —  «B<ü«  giebt  ab« 
-^  aK  diesen  Werth  ia 
r      -'ird  dieselbe  ,    indem 

^B     d'iJL  Utt\ 

~  "^  vT*  "ST  "*"  2" ^^ 

■.'    riecntion   dieser  Glei- 
-  -  ^jQ  nrischen  der  Ge- 

_^ :  ißjeben* 


GJeichan^    mit  du^ 

wduf 

läist 


du.    • 


•■ 


•■-'  -i#  .- 


J+.4" 
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A 


tato-wird   udu  ^  dXf  und  auch 

f^  nB  wdw  Ä  {Ew  +  ^nYdx. 

b-  Diese  Gleichung,  welche  zn  den  humogenen  Dif- 
mpentiaigleichungen  gehört,  lässt  sich  bekanntlich  in* 
be^riren,  indem  man  w  ssi  ßx  setzt ,  -wo  0  eine  neue 
CTeränderliche  Grösse  bedeutet.     Hierdurch  wird  die- 

•'Ibe  ' 

nBxOdO  =  («  +  E^  —  nBe^)dx, 

ler  auch 

nB  0  dB  dx 

yj  ^  JE^  _  nBO^    '^'*    x^ 

Da  in  dieser  Gleichung  die  veränderlichen  Grös- 

n  getrennt  sind,    so  lässt  sie  sich  leicht  durch  Lo- 

iriüimen  inlegriren,  allein  wir  wollen  bei  derselben 

;cht  länger  verweilen,    da  die  Genauio^keit  des  blos- 

en  Calculs  überflüssig  seyn  würden  und  wir  auf  kür^ 

.crem  Wege  £u  den  genäherten  Resultaten  gelangen 

.cinnen* 

§•  222. 

y 

In  so  fern  wir  nämlich  die  Räume  aus  welchen 
die  Luft  ausströmt,  und  in  welchen  sie  überstrÖinl, 
als  unendlich  gross  betrachten,  wird  die  Dichtigkeit 
beider  Luftmassen  als  gleichbleibend  angesehen  wer- 
den können  $  dann  sind  also  die  Grössen  p,  p**  «li 
constant  üu  betrachten,  und  die  Gleichung 

nB     du     ^        uu     , 

gicbt  folgende  Gleichung,    in  der  die  veränderllchtn 

getrennt  sind 

*  A  du 

n  -     -  -1     dt     Öfi    »Mii-ni  —  II    ■  ■■     >  "  II'      '"■"  > 

*^  fc(p— P°)  — PY 

and  hiewoa  ist  iM  Integral 

,-,.  ♦     j^      ßr        .      ti,       .        1    -   r  trtif      lOg     >■         i'i   '^    *  "  II         ■■' 


JT 


.:^::c*  '?f«r 


1'. 


'-^  •--:  -e 


.«  » 
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dessen  Gnindfllche  die  Luft  beravsstrSmt,   und 
^reichem  die  centrische  Linie  darch  die  Axe  des  ' 
Tor^^ellt  -wird.    Die  an  allen  Stellen  ^eich 
p^  ^i^«»^n  Dnrchschnitte  bezeichnen  "wir  durch  it»    die 
■  ■'g^Tiire  der  Axe  dn^cft  Z,  so  hat  man 

ierdnrch  wird  der  Werth  von  £  =  —  i  »i  (5-  221.) 
d  die  in  demselbem  §.  angestellte  GIeichnn|f 

•  nB  wdw  CS  (^Ew  4~  Ax)  dx 
ird  dann  ^ 

i  U  wdw  s=  (x  —  i  Iw)  dx. 

\  Gleichung^  en  int^riren,  setzen  wir 
2x  +  Iw  =  %,     X  —  Iw  =  %\ 

'Sind  wenn  wir  die  hieraus  sich  ergebenden  Werlhe 
"won  X,  Wy  dx^  dw  in  vorl^r  Gleichung  substitniren, 
wo  erhalten  wir  ganz  einfach 

^%'  +  2^d%  =  a 

Multiplicirt 'man  die  Gleichung  noch  mit  ^,  so 
erhalt  man  Tor  dem  Gleichheitsseichen  ein  Tollkom- 
menes  Difierential  d.  %'^%\  folglich  wird  das  Integral 

tfc     >:'    —   c% 
S«y    •»     —  *'   » 

"WO  c*  die  willkühr liehe  Constante  ist^  und  wenn  man 
Btatt  %j  ^  ihre  Werthe  restiluirt 

(2x  +  hvy  {x  —  Iw)  =  c^. 

Nehmen  wir  nun  an,   dass  der  Raum  in  welchen  die 

Luft  strömt, -gegen  die  Röhre  sehr  gross  sey,  so  wird 

A  +  A^ 
der  Bruch  der  Einheit  gleidi,    da  Ä  den 

innem  und  A^  den  äussern  Raum  bedeutet;  zu  glei- 
cher Zeit  kann  auch  die  Dichtigkeit  p^  der  Luft  im 
äussern  Räume  als  constant  angenommen  werden« 
Man  hat  dann  (§.  221.) 

x  =  —  k  -\-  iuUf 

und  da  zu  Anfang  der  Zeit  t  die  Geschwindigkeit  des 
Ausströmens  der  Luft  u  =  0  ist,  so  hat  man  dann 
j:  =  ^-*  Au  und  zu  derselben  Zeit  sey  der  Werth  Ton 
w  rsz  w'*    Dann  wird  auch 

(—  2ik  +  hvy  (—k  —  luO  =  CK 
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§.  224. 


In  80  fern  die  Gescbwindiffkeit,  welche  die  an«- 
strömende  Luft  vermöge  des  Unterschiedes  der  Dich- 
tigkeiten der  innern  und  der  äussern  Luft  annimmt| 
immer  sehr  klein  bleibt,  wird  uu  gegen  k  genommen 
eine  geringe  Grosse  seyn,  und  setzen  wir  uu  =  Qukj 
so  kann  man  die  Polenzen  von  (i  völlig  vernachlässi- 
gen.    Dann  ist  zugleich 

a:  =  —  Ä  +  J  MM  =  —  k(i — f*)»  ^ 
also  wenn   man   diesen  Werth  von  x  in   die  vorige 
Gleichung  subslituirt,    und  die  Potenzen  von  f£  weg- 

—  4Ä»+  12A;V  +  3W^m;*— 3ÄfiZ»M;»— Z»m;»=c»    (A) 

Für  den  Anfang  der  Bewegung  ist  u^  also  auch 
fi  =  0^  und  da  dann  w  =zw'  seyn  soll,  so  erhält  man 

c»  =  —  4Ä*  +  3kl^w^  —  Vw^. 
Die  Gleichung  (§.  220.) 

nB      du  uu 

zeigt  ferner,   dass  wenn  p'  den  Werlh  von  p  zu  An- 

du 
fang  der  Bewegung  angiebt,  der  Werth  von  • —  oder 

dt 

w  zu  derselben  Zeit  durch  die  Gleichung 
*  (p'  -  pO)  ==  p'.  ^  w' 

ausgedrückt  wird ,    weil  dann  u  s=  0  ist     In  unserin 

nB  l 

Fall  ist   —r-  =  — ,   also 
A  2 

und  da  ; —  ein  kleiner  Bruch  ist,  dessen  höheren 

^  P 

Potenzen  wir  vernachlässigen  können,  so  wird,  wenn 

wir  denselben  durch  a  bezeichnen 
c*  =  —  4Ä*  +  12Är*a». 
Nun  können  wir  der  Analogie  nach  allgemein 
Iw  s=:  2k^  setzen,  wo  5  im  Alis^emeinen  noch  kleiner 
al.s  a  wird,  und  eine  veränderliche  Grösse  ist;  dann 
wird  flie  Gleichung  (A)  mit  Vernachlässigung  des  Cu- 
bus  TOM   (V : 
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—  4*»  +  12t»f»  +  12*»J»  —  12»»f*2*  =  <?N 
oder  wenn  wir  hierin  den  angegebenen  Werth  von 
c*  suoatitoiren ; 

fi  4"  '*  —  f*'*  =  **• 
Auch  hierin   können  wir  noch  das  Glied  fi3'  w^las- 
•en,   so  dass  bJos 

9  s=  Va»  —  ft 

iibrig  bleibt     Nun  war  uu  =  2(ii,  also  u  =  '/SfTXc, 

A«         du       aTIT 

—  =  -T-.     V ,    also 

Zur  s  2— --»—-.  L    T— -, 
di  dt  2(» 

md  hierans^  da  Zi£^  =  2ki^ 

du         l         ^  k 

"^    dt*     2k'  2f*  * 

SelEt  man  diesen  Werth  von  8  in  die  Gleichung 

•0  erhält  man 

■ 

dtA         l  ^IT  Ä-r 

dt        2k  2k         ^  "^ 

nnd  wenn  man  hieraas  dt  sucht 

2V2Ä'  cZfi 


dt 


lotegrirt  man  diese  Gleichung,  so  kommt 

"^        A      .'   r       ^\ 
—   =  Are  sin  f  = ) » 

1  V       aa-/ 

wo  keine  Conatante  nöthig  if;t,  da  fiir  ff  ss  0  auch 
<  5=:  0  wird.  Nimmt  man  auf  beiden  Seiten  den  Si- 
nus^  so  erhält  man 

(L  zs:  aa  sin  ft u 

uu                        p'  -—  p^ 
oder  da  u=s — -,    und  a  =s —^  ist,    so  kommt, 

2  k  p« 

wenn  man  auf  beiden  Seiten  die  Wurzel  auszieht 


344 


Der  grösBie  Werth  der  Creschwindiffkeit  wird 
«lio  dann  ^tatt  finden,  wenn  der  Siniu  dae  in  dieatr 
Formel  vorkommenden  Winkels  ss:  1  ist^  und  dam 
bat  man 


v^ 


Setet  man  statt  der  Dichtigkeiten  die  ihnen  pre- 
portionalen  Barometerhöben  p\  p^,  und  bemerict»  dan 

^/Tk  =5  1215  par.  Fuss  ist  (§.  222.),  «o  erhält  man 
die  grcJsste  Geschwindigkeit,  welche  die  Luft  -ver- 
möge  einer  Dißerene  des  Barometerstande«  p'^^P* 
annehmen  kann,  in  pariser  Fuss  ausgedrficlLt 

u'  =  L—JL,.  1215. 


P" 


Hiernach  würde  zu  einem  Winde,  welcher  1» 
Fuss  in  einer  Secunde  durchläuft,  ein  Unterschied 
von  drei  und  einem  halben  Zoll  im  Barometerstsnde 
erforderlich  seyn ,  wenn  man  den  Barometerstand  an 
dem  Orte,  von  wo  der  Wind  ausgebt  »u  28  Zoll  an- 
nimmt. 

§•  225. 

Aus  der  bepbachteten  Dauer  eines  Windstosses 
kann  man  nach  -voriger  Formel  zusrleich  berechnen, 
wie  gross  die  Strecke  ist ,  anf  welcher  der  erhöhets 
Barometerstand,  durch  den  der  Wind  hervorgebracht 
wird,  statt  findet.     Die  vorige  Gleichung 

u  5=  "^ L.     V  2fc  sin  t  .- • 

p"  ^  l 

«eigt  nSmlich ,  dass  die  Geschwindigkeit  in  »wei  FSl- 

len  Null  wird,  indem  entweder 

t  =  0,     oder  t =  ^r 

.    l  l 

gesetEt  wird ;  grösser  als  tc  darf  dieser  Winkel  nicht 

werden,  yreil  sonst  der  Sinus  negativ,  und  die  Wur- 

Äcl    daraus   unmöglich   werden   wUrde.      Die  ganse 
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äner  der  Zeit,  wlhrend  welcher  der  Wind  blMMt, 
Tpmhl  sich  alio  ms  der  Gleichung^ 

ad  liierdaroh  erhalt  man  die  genichte  Lunge  der 
treck« 

i    SS5     ■  f 

TS 

ro  yS^k  den  Werth  von  1215  per«  Fqm  hat,  und 
•  B3  3,141«  •  •  ist.  Wäre  die  Dauer  s*  B.  d  Secondeiiy 
I  hat  naa  l  =  1930  Fuss. 

§.     226. 

StSsst  der  Wind  gegen  einen  feststehenden  6e- 
mstand,  so  ..tibi  derselbe  einen  gewissen  Druck  ge- 
en  dessen  Oberfläche  aus,  der  dem  Inhalt  der  Ober- 
iche  proportional  s^yn  muss.  Dass  dieser  Druck 
et  starkem  Winde  sehr  bedeutend  seyn  muss,  haben 
ie  Erfahrungen  gelehrt,  indem  die  Verwüstungen, 
reiche  ein  Orcan  anrichtet,  alle  Begriffe  übersteigt; 
ie  stärksten  Bäume  "werden  entwurzelt,  die  festesten 
lebäude  niedergerissen.  IJm  die  Grösse  dieses  Drucks 
u  berechnen ,  können  wir  uns  der  Formel  (§•  2220 

„«1216.    VIHZl. 

p 

edienen,  yro  u  die  Geschwindigkeit  des  Windes  in 
ar.  Fnss  ausgedrückt  bedeutet  Es  ergiebt  sich  aus 
erseiben 

(u      X* 
Y  P' 
1215 -^     ^ 

nd  hieraus  sieht  man,  dass  ein  Wind,  ^welcher  sich 
lit  einer  Geschwindigkeit  u  bewegt,  und  aus  Luft 
esteht,  die  das  Barometer  auf  der  Höhe  p'  erhält, 
inen  Druck  hervorbringt,  der  im  Stande  ist,  einer 
fuecksilbersäule' von  der  Höhe  p'  —  p^  das  Gleich- 
ewicht zu  halten.  Nimmt  man  das  Gewicht  eines 
lubikfusses  Quecksilbers  zu  950  Pfund  an,  und  die 
iarometerhöhe  im  Mittel  zu  28  Zoll,  so  kann  man 
en  Druck  ;/  in  Pfunden  ausgedrückt  sa  2217  setsen. 


#  •  .  «^  .         •      *—    •••  -«  terschiedea  der  Dich» 

w     -  ^-'  **r  oAnm  Laut  annmnak^ 

#  ...*••     •'          -      .-•'-;.  -TT  -JL  i^^VL  k  ^enommcfL 
«..      •>•    I  >  •    •-  •»     —-1  rui  ♦*«xen  wir  uu  =  Qiiit, 

#  .•     ^f»*-!'      »iir      »-%^     "» »"T^   "on.   X   in  dia    voii^ 
««..  i<M*i<-     f^,^\\\\.vr.    'jii  :-Ä  Potenz.««,  ychl  u.  weg^ 

Im     u^      T.^^'f    .•^r  3<*Trp^»Tin^  ist  it*    also   ancfa. 
I  ,         ti-v     w    ^-T    -;-=-*;   <pvii  soll^   so  erhält  iBm 

^  ,^    i^.^-     l^w  •▼'»tin  p^  den  Werth  ti»  f»  zu  Afi- 
t  .«i»  i^*  \^r»'rTt  anhiebt,  der  Werth  Toa  -— —  oder 


4it 

»  f/v  (**^*»>*  5>,;t  durch  die  Gieidum; 


r  —  <^* 


«fti    l-Ynfnf r  BnscJi  ist^  dessen  hoberoi 


j^g-  '«,.  ^^'  -•^»•"^ijpn  koiuNfiy  so  wird> 

i^ssr   !.««;•••.«.    >ru     t^''-  Analogie  nach  all^pemem 

,    ^  ■        «*->«»««    -^-r    ;   Tfr  Allgemeinen  noch  kleiner 

,  *•••*.    ?f,.    m'h.    •••f»»»<'"mi-t'^rliche  Grosse  ist;   dann 

^„     *   •,:*,*^«,r'n      f^   «mi*  \ emachlässigang^  des  Ca- 


»  I 
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—  4*»  +  12*»(»  +  12*»8'  —  l^^V*  =  «*» 
oder  wenn  wir  hierip  den  angegebenen  Werth  von 

c*  substitoiren : 

jt  _|.  J»  __  (iJ*  =  a». 

ATich  hierin  können  wir  noch  das  Glied  fi8»  weglas- 
sen,   so  dass  blos 

8  —  y«»  —  f* 

übrig  bleibt.     Nun  waruu  =  2(«*,  also  «  ==  V'2i**, 

±L  =  ±..     V^,    also 
dt  dt  2(*  __^ 

und  hieraus^  da  Za;  =  2**,         

"^    £/r  *     2Ä  *  2f*  ' 

Selzt  man  diesen  Werth  von  8  in  die  Gleichung 

-  8  =  V"aa  —  ftf 
80  erhält  man 

dt        2k  2k 

und  -wenn  man  hieraus  A  sucht 
,    2V2I?  <^f^ 

lulegrirt  man  diese  Gleichung,  so  kommt 

^o  keine  Constante   nöthig  ^^^Vu^-l^^^^Q '^^rln'?? 
t  5;=  0  wird.      Nimmt  man  auf  beiden  Sexten  den  öi- 

nus«  so  erhält  man 

fL  zs:  aa  sin  [t — r~  J» 

•der  da  p  =  ||,    nnd  a  =  .£^irt,    w  kommt, 
wenn  man  auf  beiden  Seiten  die  Wnr»el  auszieht 


beiitMtt»    Die  Oberflüeke  d«r  Erde  und  die  dflran  liei^ 

Eden  Livflfehiohteii  werden  Tersckieden  erwärmt^ 
ichdemsie  atu  Wasser  oder  festem  Lande,  Sand«» 
en  oder  Wald  bestellt,  jenacbdem  hohe  Berge  an 
derselben  befindlich  sind,  oder  dieselbe  ans  weit  ans« 
gedehnten  Ebenen  gebildet  wird;  alle  diese  Umstände 
müssen  bedeutende  Einflüsse  anf  die  allgemeine  Strö» 
mnng  der  Atmosphäre  haben,  nnd  eben  so  viel  par* 
ttelle  Winde  hervorbringen.  Eben  so  üben  die  Bdch- 
tnngen  der  Thaler  einen  grossen  Einflass  auf  die 
Richtnng  des  Windes  aas. 

Wie  gross  der  unterschied  der  Erwärmung  der 
Lnftschichten  ist,  jenacbdem  dieselben  sich  über  Was* 
ser  oder  über  dem  festen  Lande  befinden ,  zeigen  die  an 
den  Meeresküsten  statt  findenden  Seewinde  und  Land- 
winde,   die  täglich  regelmässig  wiederkehren,    sehr 
deutlich.      Des  Morgens   um   nenn   oder  zehn   Uhr, 
wenn  die  Hitze  anfangt  bedeutend  zu  werden,    stellt 
sich  ein  kühler  vom  Meere  herkommender  Wind  ein, 
welcher  bis  einige  Stunden  nach  Untergang  der  Son- 
ne fortdauert,  und  nach  einer  kurzen  Windstille  be- 
merken die   Schiffer,    welche   der  Küste   nahe   sind, 
einen  vom  Lande  herkommenden  Wind,  der  bis  Son- 
nenaufgang  anhält,    worauf  die   Luft   eine   Zeitlang 
ruhig  bleibt,  bis  des  Morgens  zu  der  vorhin  angege- 
benen Zeit  wieder  der  Wind  vom  Meere  nach  dem 
Lande  zu  weht.      Diese  Erscheinung  ist  eine  natür- 
liche Folge  des  Verhaltens  der  festen  Körper  nnd  des 
Wassers  gegen  die.  Wärme.      Die  Oberfläche  des  fe- 
sten t^andes  wird  stärker  erwärmt,  als  die  Oberfläche 
des  Wassers,    wo  ein  Theil  der  Wärme  zur  Ver- 
dunstung der  Flüssigkeit  verbraucht  wird,    folglich 
bleibt  die  Luft  am  Tage  über  dem  Wasser   dichter 
als  über  dem  Lande,  und  sie  muss  daher  vom  Meere 
nach   dem  Lande  zu  strömen.       Obgleich  nun   nach 
Untergang  der  Sonne  die  Quelle  der  vVärme  versiegt 
ist,    so  bleibt  doch  noch  immer  ein  Ueberschuss  von 
Wärme  auf  dem  Lande   übrig,    welcher  nach  und 
nach  ausstrahlt, ''während  die  Ausstrahlung  von  Wär- 
me im  Wasser  bedeutend  geringer  ist,  und  der  See- 
wind dauert  noch  einige  Zeit  nach  dem  Untergange 
der  Sonne  fort.      Endlich  wird  aber  die  Wärme  auf 
dem  f— *-'-^  T^ande  geringer  und  die  Luft  dichter,  als 
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ixif  dem 'Wasser,  dann  tritt  die  mnjnefcehrte  StvfiBiiaof 
ter  l(Uft  vom  Meere  naeh  dem  Lande 'sn  ein.  * 

Diese  Ersbheinnn^  findet  nach  Forster'sBemer- 
tun^  so^ar  bei' den  kleinsten  Inseln^  die*  Mreit  von 
[«dem  grossen  Lande  entfernt  sind,  statt.'  Des  Nachts 
Arömt  die  Luft  von  ihnen  nach  allen  Ricbtünge«  urie 
AUS  einem  Mittelpunkte  über  Mas  Meer  ans. 

§.   229. 

Im  atlantischen  Meere,  nehst  dem  damit  verbun- 
denen aethiopischen  Meere,  so  wie  im  stillen  Ocean, 
Iierrscht  der  Ostwind  ohne  Ausnahme  das  ganse  Jahr 
Iiindurch,    da   beide  Meere  sich   fast  ganz  frei  vom 
INordpol  bis  zum  Südpol  forterstrecken,    ohne  durch 
bedeutendes  Land   unterbrochen    zu   werden.      Auch 
findet  in    beiden   die    tibereinstimmende  £rscheinun|^ 
statt,  dass  in  den  westlichen  Gegenden  dieser  Oceane 
der  Ostwind  eine  grössere  Ausdehnung  besitzt,  als  in 
den    östlichen  Gegenden    derselben.      An   den   beiden 
Anfangspunkten  des  Passatwindes,  der  Westküste  von 
Africa  und  der  Westküste  von   America  jenseits  des 
Aequators,    weht  fast   das  ganze  Jahr  ein    südlicher 
etwas  nach  Westen   abweichender  Wind,    der   sieb 
aus   dem  Andränge,  der  Luft  vom  Meere   her  gegen 
das  Land  erklären  lässt. 

Im  indischen  Meere  ist  der  Wind  etwas  veräni. 
derlicher,  indem  daselbst  die  Winde  (Monssons)  im 
Allgemeinen  nur  halbjährig  eine  bestimmte  Richtung 
annehmen*  Auf  die  wenigere  Regelmässigkeit  kann 
man  schon  aus  dem  Umstände  schliessen,  dass  das 
indische  Meer  nicht  wie  die  vorher  erwähnten  auf 
allen  Seiten  frei  ist,  sondern  in  Norden  und  Westen 
von  den  zwei  grossen  Continenten,  Asien  und  Africa, 
begränzt  wird,  die  durch  ihre  Einflüsse  die  Gleich- 
förmigkeit des  Passatwindes  nicht  nur  abändern ,  son- 
dern sogar  seine  Richtung  ganz  umkehren  können. 

§.   230. 

Zv^schen  dem  zehnten  Grade  südlicher  Breite 
und  dem  Wendekreise  des  Steinbocks,  herrschen  im 
indischen  Meere  noch   die   Ostwinde,    vom  zehnten 


Aafnaiflr  hat  man  aber  im  Win- 

r-  irA^-oturiady  während  qordwärb 

i— ---■«'   rx  •t»»r«f.o<a   Zeit   der   Nordostwind 

-=    >i  •:-ntc-*-».     ii.re,  ^oxn  April  bis  zum  Oe- 

i"    -    i.  «^  xi  :-*Li^a  Seiten  des  Aeqaators  cia 

^"^1^*7  ^-.:^e^v•ind  statt. 

'Wsr   i'.M-»«  : -<T   niclit   in    alle    Einiselnbeiteo, 
^f.'  :»•   1  -^  '^  » .1  :e  Cir*'  J***en,  eingehen  ,  auch  mässen 
^  r  c.^  i-i..  r-:rr   ai.werer  atmosphärischen  Erschei-- 
r-r  .-*•?*•  ^•^  l-'v.  :er,   des  Redens,    des  Hagels,  des 
S'^"«'^.  crr  ^^  Ä*«.f r*:o>^n ,  der  Wirbelwinde  n.  s.  w* 
ii'»err*'-»^n*    ^>  ciefe  in  eine  besondere  Wissenschaft, 
die  Meteor« -ccie,    welche  freilich   als  ein  Th eil    der 
physischen  Ge<»:yr*phie  ansehen  werden   sollte,    ge- 
L«»i^n.     \>  ir  be^u^n  uns  daher  damit,    noch  etwas 
iiVr  die  Farbe  oer  Atmosphäre  hinzuzufügen*       Das 
^•T«Aelblaue  Ansehen,    welches  die  von  Wolken  eni- 
Y  .Mi^te   Atmosphäre  in  einiger  Entfernung  von   dem 
•  — *e  der  Sonne  zeigt ,  rührt  von  der  Eigenschaft  der 
1^  X.*  J^'chen  her,    die  blauen  Lichttheilchen  stärker 
VI   Ti'^'^renen,   als  die  übrigen  Lichtarten.      Befände 
m-  :   c^itT  ein  Beobachter  weit  ausserhalb  der  Almch- 
<-      ^«    «e  Türde  die  Erde  in  röthlichem  Licht  er« 
•c    -.:•?•    w  eü   das  von  der  Erde   zurückgeworfene 
:»^  •  n  r     *i  C:3  ^rössten  Theil   der   blauen  Strahlen 
4  .     -«    :  ■'IT     -  -Tc.ten  Wege  dnrch   die  Atmosphäre 
^•-  •    -.        1    ---•<  i-arück^eworfene  rothe  Licht  zeigt 
^    ^    ^    ."^    «»• «       1   tci  dem  sogenannten  Aschenlicht 
«t-**   \    .-  1-«^^     .j.tr:  >«»ine  dunkele  Seite  in  den  Stel- 
r    ^»  ■      %•#••*>»    X  ,-cr  Erde  erleuchtet  werden  kann, 
•.t    <.     ^  ■.  I     4r:'   ^     j'rSea es  Licht  darbietet.        Zer- 
"*•    "•   4  ••  *     ^   -\^  ll.lit  rar  nicht,    so  würde  die 
"*    j*.'*  irs     ^->v leinen,    allein    in    diesem 
-•''  j  »' t  ^y   ^   fa  Oertern,    die    nicht   von 
*    '^■•.  ^     ^>r  J::rca    refleclirles  Licht  von 
.'»^-'.— -i.«^ji,!^^-."~  *-"-*'■••'■"-;«?*  würden,  eine  völlige 
j-   ir-i^sEye-;   ,^-t   "^"^       *V'/  bohea  Berten    erscheint 
rj^    .f^**.X.4   ^«r^^''^:'^'   ''fnJ^/ern  blaneü   Farbe, 


^\,^^^;^  der  ,1:^7-  Bichti^eit   der 

*«•  dmr  JMatoJnu"*^*  "«d  wenn  ^     *^ainmes   gleichsam 

«^    vo/z^'"°i2"'«i-«    h,^Z:\Tl''^  «°  die  Gran. 


««•«   wbergehen.  Jk    Ist  die  Loft 

I 
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fiehr   mit  Dünsten  angefüllt,    so  zeigt  «ie  eine  mebr 

^vireissliche  Farbe,  indem  die  Dünste  alle  Lichtst)*ab(en 

j^line  Unterschied  zurückwerfen.     Hieraus  erkinrtsich 

^ie   röthliche  Farbe  der  Luft  vor  und  nach  Sonnen- 

5anter^ang,    welche  Erscheinungen  unter  dem  Namen 

der  Morgenröthe  und  Abendrothe  bekannt  sind;    in- 

'dem    nämlich    das    weisse    Sonnenlicht    in    g'ewissem 

]JWaasse   von    den  Lufttheilchen   der    blauen  Strahlen 

geraubt  wird ,    können  die  Dünste  nur  die  Farbe  zu- 

jrückwerfen,    welche  aus  dem  Aggregat  aller  übrigen 

Strahlen    besteht ,     und    die    daher    ins   Rothe   fallen 

muss.     Enthält  die  Luft  viel  Dünste,  so  verlieren  die 

Sonnenstrahlen  weniget"  von  ihrem  blauen  Licht,  und 

die  Gegend   des  Horizonts,    wo  die  Sonne  untergeht, 

seigt   sich    in   einer  weissen  Farbe;     dieses   Ansehen 

beutet   bekanntlich   auf  bald   erfolgenden  Wind  und 

Regen. 


Von   der  Temperatur  der   Erde, 
sowohl  an  ihrer  Oberfläche  ^  als  im  Innern 

derselben. 


§.  231. 

Die  Temperatur  äer  Erdoberfläche  wird  gewöhn- 
lich mit  der  der  Luftschichten,  welche  ihr' am  näch^ 
sten  liegen,  als  gleich  angenommen,  und  die  Beob- 
achtungen, welche  die  Temperatur  derselben  angeben 
sollen,  werden  vermittelst  eines  nahe  an  der  Erde  im 
Schatten  aufgehängten  Thermometers  angestellt.  Schon 
die  einfachsten  Beobachtungen  zeigen ,  dass  diese  Tem- 
peratur an  einem  bestimmten  Oi*te  grossen  Verände- 
rungen unterworfen  ist,  welche  eine  doppelte  Perio- 
de, eine  tägliche  und  eine  jährliche,  darbieten,  indem 
die  Temperatni*  im  Allgemeinen  jeden  Tag  vom  Auf- 
gange der  Sonne  an  bis  einige  Zeit  liach  Mittag  s^u-- 
nimmt,  ttnd  dntin  wieder  bis  zum  nächsten  Morgen 
abnimmt,  wodurch  die  tägliche  Periode  der  Veran^ 
derung  der  Temperatur  gebildet  wird.  Auf  gleiche 
Weise  nimmt  die  Temperatur  die  des  Morgens  statt 


— « 


r    — 
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§.   533. 

£s  sey  «a  ii^end  einer  Zeit  die  Höhe  der  Sonne 
äl»^«*  dem  Horizont  =  ^,  die  an  dieser  Stelle  statt 
ätiö^nde  Wärme  s=  TT,  so  wird  k  der  Neigungs- 
irin^el  der  auf  den  bestimmten  Ort  der  ObeHiäche 
EeiII enden  Strahlen  seyn,.  indem  wir  die  geringe  Con- 
T^rseuz  der  von  verschiedenen  Ponkten  der  Sonne 
benkommenden  Strahlen  bei  Seite  setzen  j  und  alles 
Leicht  als  in  ihrem  Mittelpunkte  concentrirt  betrach* 
teil.  Der  unendlich  kleine  Zuwachs  der  Wärme  d  W^ 
^reiche  die  Fläche  ih  der  unendlich  kleinen  Zeit  dt 
erhält,  veird  dann  obigen  Schlüssen  zufolge  durch 
die  Formel 

dW  =  m.  sinh^.  dt 
ausgedrückt,  wo  m  einen  constanten  Coefficienten  be-^ 
deutet,  der  von  der  Empfänglichkeit  des  Erdbodens 
für  die  Wärme  abhängt.  Dieser  Werth  ist  aber 
noch  nicht  hinreichend,  um  die  wirkliche  Wärme 
zu  berechnen,  da  bekanntlich  ein  Körper  die  erhaU 
ieue  W^ärme  nicht  behalt,  sondern  zum  Theil  wieder 
ausstrahlt*  Die  über  die  Wärmeausstrahlung  ange- 
stellten Versuche  haben  nun  gezeigt,  dass  der  Ver-, 
lust  an  Wärme  in  einer  unendlich  kleinen  Zeit,  der 
vorhandenen  Wärm^  selbst  proportional  sey;  wir 
müssen  daher  von  der  Grösse  m.  sin  h^.  dt  die  ^n 
der  Zeit  dt  wieder  ausstrahlende  Wärme  n»  W  dt 
abziehen,   so  dass  wir  die  Gleichung 

dW  =  m.  sinh^.  dt  —  n.  W  dt  " 
erhalten,  wo  n  ein  constanter  Coefficient  ist,  der  aus 
den  Beobachtungen  bestimmt  werden  muss. 

§.     234. 

Da  die  Höhe  h  der  Sonne  über  dem  Horizont 
als  eine  Function  der  Zeit  betrachtet  werden  kann, 
so  lässt  sich  die  Gleichung  des  vorigen  Paragraph« 
leicht  integriren.     Denn  scnreibt  man  dieselbe  so: 

dlV  +   JVndt  ^  m  sin  Ä».  dt 
und  multiplicirt  dieselbe   auf  beiden   Seiten  mit  der 

Exponentialgrösse  e^^,  wo  e  die  Basis  der  natürlichen 
Logarithmen  bedeutet,'  so  kommt 

e^'K  iW  +  W.  «"*.  ndt  =^  m  tin  h\  e^'K  dt 
IL  .  23 
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die  Tor  dem  deicliliete* 
swcAhctlige  Grisse  ein  voUkomnüi 

Diflereetiel  =  d»  IFl  r  "*  kC  Intcgrirt  man  daa% 
M  crbaH  mas 

»Flr"*  =  C  +  m/MUäV.  e»*  &. 

wo  C  die  willkikrlidie  dem  Integral  Linsoznlugeiid« 
CooiUnte  ist.  Um  das  noch  nnentwickelte  Integral 
danostellcny  nramai  nir  die  Hohe  h  als  Funcüm 
der  Zeit  ansdrockcn. 

§.  235. 

]|0seichnet  man  die  Peciinafion  der  Sonne  dnrdi 
iy  die  Polhohe  des  Ortes  dnrch  pj  den  Standenwin^ 
hely  Ton  Mittag  an  gerechnet,  dnrch  f»,  so  hat  man 
die  söhon  oft  angewendete  Relation: 

ginh  s=  WioL  nnp  +  co92L  casp»  ca^ftf 

also  anch 

joijk*  SS  sini*  sinp*  -f"  wcos^^  cosp^ 

-f-  2^in3.  cos  3*  nnp.  cosp.  cos  (im 
4-  icos3^.  casp*.  co#2fi. 

Nehmen  wir  die  Stunde  als  Zeiteinheit  an,  so 
wird  snr  Zeit  t^  der  Stondenwinkel  in  Bogen  ansge- 


drftckty  dnrch  |i  ss  <—  angegeben,  hieraus  wird 
t  s=  — ftf      «  =  — •  af»> 

.   i2w       ,     i2ii       ;  ^ 

ytiil  wenn  wir  —  «=  m»      —  =  n  setsen,  ao 

lasst  sich  die  Gleichung   für  W  des'vor^en   Para- 
grapbs  aach  so  schreiben: 

W.  e*»'/*  =  C  +  m'/sin  h\  e^^X  Jfi, 

wo  statt  der  Zeit  t  der  Standenwinkel  f&  eing^eführt 
ist 

§.   236. 

Aus  dem  Werthe  von  »inh^  sieht  man,  dass  man 
nur  das  Integral  von  der  Form 
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BU  finden  braucht,  yro  k  entweder  =  1  oder  =  2  ist. 
lUan   hat  nnn,  indem  theilweise  iutegrirt  -wird 


ycoi  *fi.  «»>.  rf(t  ^  ^  cos  kit.  «»> 


t 

J^sinkft.  e'^f'.  dii  =:  -L.  sinku.  «»> 

n 

MuItipHcirt  man  die  zweite  Gleichung  mit  ~ , 

und    addirt  ilas  Product  zur  ersten,    so  erhält  man 
leicht  ^ 

'  n' 

fcoskfi.  e^^.  d^  =  - — -_.  cos  ku.  e^'f* 

nri-f-kk  ^ 

und  hierdurch  wird 

W.  e»''  =  C  +  —  e'' f* (sind* sin p*  +  Je«  8» co»/»«) 
,   2m' sind  cos  S.  cos  p.  sinn     > 

+  -2(„V  +  4)    •  «  '^(«'*<"2f*  +  2««2fi). 

Wir  haben  bei  dieser  Integration  die  Declination 
der  Sonne  als  constant  angenommene  diese  Voraus- 
setzung ist  während  der  Zeit,  in  welcher  die  Sonne 
i^ber  dem  Horizont  der  gemässigten  und  heissen  Zon« 
.steht,  immer  erlatibt,  da  sie  in  dem  angegebenen 
Zeitraum  nur  sehr  wenig  wächst  oder  abnimmt. 

§.    237. 

Man  sieht  Bieraus,  wie  verwickelt  die  Formel 
wird,  welche  das  Gesetz  der  täglichen  Aenderung  der 
Wärme  ausdrücken  soll,  und  sie  wird  noch  viel  zu- 
sammengesetzter,   wenn  man  von  derselben  auf  die 

23* 


1— ^ 


:vr% 
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§.  238. 


In  dem  Falle,  dass  man  das  in  sinp.  co$p  mnU 
licirte  Glied  mit  in  der  Formel  aufnehmen  wollte, 
uate  man 

*  =  a  +  fc.  sin  Qp  -^  c.  cos  2p     / 
lelimen ,     da  sich    bekanntlich    sin  p.   cos  p    durch 

^p^,     und   sin  p^    durch    cos  2  p   ausdrücken    lässt.  > 
n    diese  CoefBcienten  n,  fr,  c  zu  bestimmen,  wollen 
I*    folgende  drei  Beobachtungen  der  mittlem  Tem- 
ralur 

Cumana      t  =  27°7  Cent. ,      ;t?  =  10"  27', 

Pari«      t  =  11*»0    —  ;?  =  48"  50', 

Kordcap      t  =    0"l—  p  =  71"  30', 

inehmen,    welche  d'Aubuisson  in  seinem  Traite 
^  Geognosie  ansieht,  und  die  aus  Beobachtungen  mit 
hermometern  abgeleitet  sind,    die  die  Temperatur 
er  nahe  an   der  Erdoberfläche  liegenden  Luftschicht 
Qgeben.     Man  hat  dann  folgende  drei  Gleichungen 
27,7  =  a  +  fr.  0,357  +  c.  0,934 
11,0  =  «  +  fr.  0,991  —  c.  0,134 
0,1  =  fl  +  fr.  0,602  —  c-  0,799 
ind  es  ergiebt  sich  aus  denselben 
a  -=  +  12,6  Cent.  Scale 
fr  =  +    0,6     —       — 
c  =  +  16,1     —       — , 
blglich  wird  die  Formel,    welche  die  mittlere  Tem- 
peratur t  unter  irgend  einer  Polhöhe  p  angiebt 
t  =  12,6  +  0,6.  sin  2p  +  16,1.  cos  2p  ^ 

nnd  man  sieht  hieraus,  dass  der  Coefficient,  der  in 
sin  2p  multiplicirt  wird,  wirklich  sehr  klein  ausfällt, 
und  wohl  mit  allem  Recht  Null  gesetst  werden  kann* 
Vebrigens  folgt  hieraus  die  mittlere  Temperatur 

am  Aequator  =  +  28°7, 
unter  45''  Breite  =  +  13*^2, 
am  Pol  =  —    3*'5- 
lyAubuisson  selbst  giebt  z^ei  verschiedene  Formeln 
län,    die    er    aus   den  Beobachtungen   abgeleitet  hat, 
nach  welchen  entweder 

t  =  28*  cosp^f     oder 

t 
t  =  31**.  {cospY 
sresetst  werden  muss.     Beide  geben  unter  dem  Pole 


mm  j  Sie  aber  auf  jeden  ¥i 
In«  übersteigt,     da  acho«- 
,  Um  Temperatar  nur  rsmr} 
'      Nullpunkt  übersteigt 


f.  2» 


f.4  5 


^       'S  i^        ^ 

1«^  3  c 


C.t^ 


Berechnnn^n   gesehen 

Formel  sehr  i^ohl 

,  imd  der  Coefficient 

einen  so   geringen 

wohl  der  unaicher- 

konnen ,    wollen 

Beobachiongen  über 

wakachctnliclisten  'Werthe 

Hiersa  bedienen 

ans  dem   an- 


10*27 
4a  50 
41.53 
43.36 
44.  50 
48.50 
51.30 
55.41 
50.20 
71.30, 
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lirt  man  diese  Gleichniiffen,  da  a  ttberall  den  Go- 
cienten  -f*  1  bat,  so  eraält  man  die  Fnndamental- 
Icliaiiff  für  a 

123,7  =  10  a  —  t.  0,769. 


§•  240. 


Mnltiplicirt  man  jede  dieser  Gleichnn^n  mit  dem 

«fficienten  von  b,    otn   die  Fnndamentaigleichnng 

ü  b  iVL  bilden,  so  komtnt 

-  25,87  =  H 

-  a.  0,934  - 

-  b.  0,871^ 

-    2,52  =  - 

-  a.  0,145  - 

-  b.  0,021. 

-    1,72  =  - 

-  a.  0,109  - 

-  b.  0,012. 

-    0,72  =  - 

-  a.  0,049  - 

-  b.  0,003. 

-    0,08  =  - 

-  a.  0,006  - 

-  b.  0,000. 

_    1,47  =  —  a.  0,134  H 

-  *.  0,017. 

—    2,32  =  —  a.  0,225  - 

-  b.  0,051. 

—    2,80  =  —  a.  0,364  - 

-  b.  0,132. 

—    2,74  =  —  a.  0,480  - 

-  *.  0,230. 

—    0,08  =  —  fl.  0,799  - 

-  b.  0,640. 

)ie  Snmme  derselben  giebt  die  Fnndamentalgleicbnng 

ür  fr 

h  23,50  =  - 

J  a.  0,769  H 

h  *.  1,977. 

§•  241. 

Aus  den  beiden  Gleichungen 

+  123,70  =  10  a  —  ft.  0,759. 

+    23,50  =  —  fl.  0,759  +  *.  1,977, 

erhält  man  die  Wertbe 

a  =  +  13^67, 
&  =  +  n^'lS; 

also  "wird  die  verlange  Formel 

t  =  13^67  +  17"  13.  cos  2p. 

Berechnet  ];nan  hiernach  die  §.  239*  angegebenen 
Temperaturen ,  um  sie  mit  den  •  Beobachtungen  zu 
vergleichen  y  so  erhält  man  folgendes  Tableau: 
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t 

ter  gleicher  geo^aphischer  Breite  aaf  der  Dord« 
hen  llalbku^l.  .Von  den  wahrscheinlichen  ürsa« 
en  dieser  sonderbaren  Erscheinung  wollen  wir  her- 
ich  ausführlicher  handeln* 

§•     243. 

Wir  -wollen  die  hanptsäch liebsten  Ursachen,  wel- 
be  das    "wirk liehe  physische  Clima   Ton  dem  mathe- 
laliscbea  Terschieden- machen,  welches  dann  anf  der 
irde  statt  finden  würde,  wenn  ihre  Oberfläche  genau 
Lugelformig  wäre,  und  ans  einer  homogenen  Materie 
lestimde,     die  sowohl  für  die  Wärme   gleiche  Em- 
ilängiicbkeit  besässe,    als  auch  dieselbe  in  gans  grei- 
i^em  Verhältnisse  ausstrahlte ,  hier  nahmhaft  macnen. 
Ein  Hauptgrund  der  niedrigen  Temperatur  von  gros- 
sen Laiidstrecken ,  ist  die  hohe  Lage,   welche  diesel- 
ben über   der  Oberfläche  des  Meeres  besitzen.       Aus 
dieser  Ursache  findet  man  gewöhnlich  in  der  Mitte 
der  Continente,    die  ans  einem  Plateau  besteht,    eine 
grössere  Kälte   als  nach   den  Küsten  hin  unter  glei- 
cher Breite ,    wo   die  Oberfläche  des  Landes  sich^  der 
des  Meeres  wieder   mehr   nähert.      Beispiele  hierzu 
geben   die   innern  Provinzen  des  mittlem  Russlands,' 
m  Asien  die  tartarischen  Steppen,    die  Wüste  Kobi; 
in  America  das  Plateau  von  Quito,  und  auch  in  Afri- 
ca  haben  die    in  der  Mitte  dieses  grossen  Continents 

Sirenen  Länder  gar  nicht  die  hohe  Temperatur^ 
e  man  ihrer  geographischen  Lage  nach  erwarten 
soUte,  da  sehr  oft  daselbst  in  der  Nacht  das  Wasser 
friert. 

§.  244. 

Eine  zweite  Ursache,  welche  das  Clima  einer 
Gegend  theils  wärmer  theils  kälter  machen  kann,  als 
es  seiner  geographischen  Lage  nach  seyn  sollte ,  fin* 
det  sich  in  der  Lage  derselben  gegen  hohe  Gebirge* 
Ein  gebirgiges  Land,  Yorzüglich  wenn  die  Berge  mit 
^  vielen  Waldungen  besetzt  sind,  ist  immer  feuchter 
und  daher  kälter,  als  ein  anderes  ebenes  unter  glei* 
eher  Polhöhe,  und  oft  wird  die  mittlere  Temperatur 
einer  solchen  Gegend  nach  der  Ausrottung  der  Wal- 
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rfen,    dasB  die  auf  flinen  befindlichen  nicht 

n   Berge  fast   bis   an  ihren  Fus^   immerwährend 

Schnee   bedeckt  sind ;    während  unter  gleichen 

liehen  Breiten  im  Sommer  oft  eine  sehr  drücken- 

XlitKe    eintritt.      Innerhalb  der  Wendekreise  ist 

lieh    dieser  Temperatamnterschied  zwischen   der 

dUichen  nnd  südlichen  Halbkugel  noch  nicht  merk-* 

,  wie  folgende  Tabelle  nach  Y.  Humboldt  zeigt 

Breite.  nördl.  Temp.  südl.  Temp. 

0^  bis  15*  28^5  28"0 

18  26,5  27,6 

22    bis  26  19, 3  22, 5 

34  15,4  13,8 

43  18,2  15,2 

48  17,7  7,0 

58  13, 5  6, 2. 

Die  Grade  der  Temperatur  sind  nach  der  Cen- 
Lesimalscale  angegeben,  nnd  die  Beobachtungen  unter 
Reichen   Graden   der   südlichen   nnd   der   nördlichen 
Breite  in  Monaten  angestellt,    welche  immer 'um  ein 
lialbes  Jahr  aus  einander  liefen ,  weil  bekanntlich  der 
Januar  der  nördlichen  Halbkugel  dem  Julius  der  süd- 
lichen,   der  Februar  dem  August  u.  s.  w.  im  Allge- 
meinen entsprechen  muss,    da  in  Miesen  correspondi- 
renden  Monaten  der  Stand  der  Sonne  gegen  den  Ho- 
rizont und  die  Tageslänge,    von  welchen  Umständen, 
die   Localität   der   Gegenden   bei   Seite   gesetzt ,    die 
Temperatur  abhängt,    auf  der  nördlichen  und  südli* 
chen  Halbkugel  ganz  gleichartig  sind« 

§.  246. 

Was  nun  die  Erklärung  dieser  Erscheinung  an- 
betrifft, so  hat  man  früher  angenommen,  und  es  giebt 
auch  noch  jetzt  Physiker,  die  dies  für  die  wahre  Ur- 
sache halten,  dass  das  kürzere  Verweilen  der  Sonne 
auf  der  südlichen  Halbkugel  im  Verlauf  der  Zeiten 
diesen  Temperaturunterschied  hervorgebracht  habe. 
Es  ist  nämlich  bekannt,  dass  die  Sonne  den  Theii 
der  Ecliptik  vom  Herbstaeqninoctium  bis  zum  Früh- 
lingsaeqninoctium  in  einer  Zeit  durdiläuft,  die  unge- 
fähr um  eine  Woche  kürzer  ist  als  diejenige  ^    wäh- 
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yinden  bei  Weitem  nicht  so  viel  Wärme  entwickeln 
mn  als  auf  dem  festen  Lande.  Ausserdem  \e^t  die 
>ei]e  Wasserfläche'  den^  Luftströmungen  vom  Südpol 
er  lange  nicht  so  viel  Hindernisse  in  den  Weg*,  als 
ie  mit  Bergen  bedeckte  Landfläche  auf  der  nördli« 
ben  Halbkugel  den  vom  Nordpol  herkommenden 
iUftströmen  darbietet  f  ferner  trägt  die  *wei(e  Ans- 
»reitung  der  südlichen  Meere  auch  Zium.  leichtern 
rortjschrditen  des  Eises  gegen  die  Aeqnatorealgegenden 
iin  bei,  wodurch  dieselben  schneller  in  die  niedern 
breiten  der  südlichen  Halbkugel,  als  vom  Nordpol 
lier  unter  dieselben  Breiten  auf  der  nördlichen  Halb- 
kugel gelangen  können,  und  daher  eine  gleich  grosse 
Eismasse  unter  dem  60  Grade  der  nördlichen  Breite 
vielleicht  schon  ganz  durch  die  Wärme  in  Wasser 
verwandelt  seyn  kann,  während  auf  der  südlichen 
Halbkugel   dieselbe   unter   gleicher   Breite   fast  noch 

far  keine   Veränderung   erhalten   zu   haben   braucht. 
^a  nun  bekanntlich  ^das  Eis  zum  Schmelzen  eine  gros- 
se Menge  von  Wärine  an  sich  zieht  (indem  ein  Pfund 
Eis  zu  seiner  Vbllständigen  Auflösung  in  W^asser,  wo 
dann  das  Wasser  die  Temperatur  von  Null  Grad  be- 
hält, eine  eben  so  grosse  Wärme  nöthig  hat,  als  ein 
Pfund  Wasser  um  bis  auf  75°  Cent,  erwärmt  zu  wer- 
den), so  ist  leicht  einzusehen,   dass  der  grösste  Theil 
der  Wärme,  welche  durch  die  Wirkung  der  Sonnen- 
strahlen in  der  Atmosphäre  entwickelt  wird,    schnell 
vom  Eis  verschluckt,    und  zu ^  seiner  Auflösung  ver- 
wendet wird ,  und  daher  nicht  auf  das  Thermometer 
als  freie  Wärme  wirken  kann. 

Wir  sind  daher  berechtigt,  den  Unterschied  der 
Beschaffenheit  der  Erdoberfläche,  welcher  zwischen 
der  nördlichen  und  südlichen  Halbkugel  rücksichtlich 
der  Vertheilung  des  Wassers  und  des  festen  Landes 
statt  findet,  nebst  dem  hieraus  von  selbst  folgenden 
schnellem  Fortrücl  en  <Jer  Eismassen  des  Südpols  und 
ihrer  grossem  Annäherung  gegen  die  tropischen  Ge- 

5 enden  südlich  vom  Aequator,  als  den  Hanptgriind. 
er  auf  der  südlichen  Halbkugel  statt  findenden  be- 
deutend niedrigem  Temperatur  anzusehen,  und  dies 
um  so  mehr,  da  die  vorige  Tabelle  bei  der  Vei^lei- 
ebnog  der  Temperaturen  zeigt,  dass  wirklich  ierst  in 
denfenigto    Breiten    eine    merkliche   Verschiedenhrit 
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ichatten  an&ehMngten  Thermometer,    j^sea^  haben, 
istss    beide  Temperaturen    sehr  genau    mit   einander 
ibereinstimnien,    so  kann  man   dadurch   schnell   die 
nittlere  Temperatur  eines  Ortes  bestimmen, vdass  man 
(in   "Pbermometer  einige  Fuss  tief  in  die  Erde  gräbt, 
lud  dasselbe  einige  Tage  hinter  einander  beobachtet. 
tLm    bequemst^i    würde  dies    in   den  Monaten  April 
xnd  October  geschehen  können,   weil  gemeiniglich  in 
diesen  Monaten  die  mittlere  Temperatur  sich  nicht 
lebr  von  der  mittlerti  Temperatur  des  ganzen  Jahres 
entfernt.      In  andern  Monaten  würde  man  Tieüeicht 
aus  den  in  der  Tiefe  angestellten  Beobachtungen  eine 
Temperatur  erhalten,  die  etwas  grösser  oder  kleiner 
als  die  mittlere  ausfiele,    jenachdem  man  diese  Ver- 
suche   in   den  Sommermonaten  oder  in  den  Winter- 
monaten  angestellt  hätte ,  weil  die  Veränderungen  der 
Temperatur  an  der  Oberfläche  der  Erde,    in   dieser 
Tiefe  doch  noch,  wenn  auch  in  sehr  geringem  Maasse^ 
merklich  sind.    Man  könnte  xwar,  um  diese  Fehler- 
Ursache  noch  mehr  zu  beseitigen,  eine  grössere  Tiefe 
zu  den  Beobachtungen  wählen,  allein  dies  würde  aus 
dem  Umstände  nicht  anzurathen,  wenn  wir  auch  die 
Unbequemlichkeit  eine  so  tiefe  Oeffnung  zu  graben, 
bei  Seite  setzen  weiten,    dass  in  grössern  Tiefen  die 
Temperatur  zunimmt,   Ton  welcher  Erscheinung  wir 
sogleich  reden  werden,  und  man  hierdcrch  eine  Tem- 
peratur erhalten  würde  ,^  die  die  mittlere  übertrifft. 

■ 

§.   250. 

Andere  Physiker  haben  sich  zur  Bestimmung  der 
mittlem  Temperatur,  der  Beobachtung  der  Tempera- 
tur der  Quellen  bedient,  indem  das  Wasser  bei  sei- 
nem langen  Laufe  durch  die  verschiedenen  Erdschich- 
ten^ im  Allgemeinen  sich  die  Temperatur  zueignen 
muss,  welche  die  Erdschichten  besitzen.  Diese  Be- 
stimmungsart würde  ax^i  jeden  fall  das  schnellste 
JSIittel  seyn,  die  mittlere  Temperatur  der  äussern 
Erdrinde,  uhd  hierdurch  auch  die  der  angränzenden 
Luftschichten,  zu  erhalten,  da  beide  im  Allgemeinen 
gleiche  mittlere  Temperatur  haben,  wenn  nicht  meh- 
rere Umstände  die  Sicherheit  dieser  Verfahrungsart 
verdächtig  machten.      Denn  obgleich  wir  im  Allge- 
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teren  Zeiten.  Obgleich  ntm  zwar  diese  Beoba^fa- 
ingsart  zuerst  anf  das 'Gesetz  geführt  hat,  dass  in 
.oiger  Tiefe  unter  der  Erdoberfläche  die  äussere 
'eränderlichkeit  der  Temperatur  nur  geringen  £in- 
CIS8  auf  die  daselbst  herrschende  Temperatur  ausübt, 
pd  sogar  bei  den  ersten  Thermometern  der,  Stand 
er  Flüssigkeit,  mit  weicher  dieselben  gefüllt  waren, 
1  tiefen  Kellern,  als  Normalpunkt,  wie  jetzt  die  Tem- 
eratar  des  schmelzenden  Eises,  angenommen  wurde, 
o  ist  doch  diese  Methode  einer  noch  grössern  Unsi- 
lierheit  als  die  vorhin  angegebene,  vermittelst  der 
Temperatur  der  Oueilen,  unterworfen,  da  ^ie  an 
iolchen  Orten  immer  statt  findenden  Luftströmungen 
lie  Temperatur  theils  erhöhen ,  theils  erniedrigen 
i.önnen.  ^ 

§.  251. 

Nimmt  man  an,    dass  die  verschiedene  Einwirx. 
knng  der  Sonnenstrahlen  die  Ursache  der^  verander* 
liehen  Temperatur   an  der  Oberfläche  der  Erde  ist^ 
so  ergiebt  sich  leicht  die  Erklärung  der  früher  ange- 
fahrten Erscheinung,    dass  die  Veränderlichkeit  der 
Temperatur  innerhalb  der  Erde  desto  mehr  abnimmt, 
je  tiefer  man  unter  die  Oberfläche  der  Erde  gelangt. 
£s  ist  nämlich  eine  bekannte  Thatsache,    dass  sehr 
viele  Körper  denen  man  eine  geringe  Fähigkeit,    die 
Wärme  in   ihrem  Innern  fortzuleiten ,     zuschreiben 
muss,   wie  dies  z.  B«  bei  allen  Flüssigkeiten,   sowohl 
tropfbaren  als  elastischen,  statt  findet,  wenn  sie  auch 
an  dem  einen  Ende   eine   sehr   erhöhete  Temperatur 
erhalten,  doch  an  dem  andern  Ende  eine  kaum  merk- 
liche Aenderung  ihrer  vor  der  Erwät*mung  gehabten 
Temperatur  zeigen.     Zu  dieser  Art  von  Körpern  ge- 
hören auch  die  verschiedenen  Erdärten ,    die  sich  an 
der  Erdoberfläche  befinden.      Wird   daher  die  Erd- 
masse auch  an   dem   einen  Ende,    das   sich  an  der 
Oberfläche  befindet,  durch  die  Sonnenstrahlen  erhitzt, 
oder  wird  die  Temperatur  derselben  durch  die  Aus- 
strahlung der  Wärme  erniedrigt,    so  wird   doch   in 
einer  gewissen   Tiefe   die  Temperatur  weniger   sich 
ändern  können,  vireil  im  ersten  Falle  die  an  der  Ober- 
fläche -erzeugte, Wärme,    sich  nur  sehr  schwer  den 
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''^iteten  Folgerungen  keinesweges  mit  den  Beob« 
'Ti^en    übereinstimmen ,     welche   man   über    die 
"eratur  in  Tiefen  von  mehrern  hnnderi  Fu$s  an- 
■  \t    hat.       Da    nämlich   die  Erde    ein    schlechter 
•^meieiter  i^pt,    und  in  solchen  Körpern  die  Tem- 
.tar    immer  mehr  sinkt,    je  weiter  man  sich  von 
in  einen  Endpunkte,    an  welchem  eine  Erhöhung 
Temperatur  hervorgebracht  wird ,    entfernt,    so 
•.  hieraus ,  dass  wenn  die  Sonne  allein  die  Wärme 
■innern     durch   Fortpflanzung   derselben   von    der 
.4iiäcbe  aus,  bewirkt  hat,   die  Temperatur  immer 
.r    sinken   müsse  ,    je  w.eiter    man  sich  von  der 
^flache  nach  Innen  zu  entfernt.  ^ 

iJieser   Folgerung  widersprechen  aber  alle  Beob- 
mgen,    welche  unwiderlegjieh^arthun ,    dass  die 
^me  sehr  schnell  zunimmt,    je  tiefer  man  in  die 
^  hinein  gelangt,  und  zwar  ist  diese  Zunahme  so 
^,  dass  kaum  hundert  Fuss  Tiefe-dazu  gehören,  um 
rhermoraeter  um  einen  Grad  der  'Centesimalscale 
^en  zu  lassen,  so  dass  also  die  Wärme  im  Innern 
schneller  wächst,    als  sie  ausserhalb  der  Erde  in 
Atmosphäre  abnimmt.     Man  kann  also  die  höhere 
iperatnr,    welche  in   tiefen  Schachten  beobachtet 
J ,   nicht  als  blosse  Lufttemperatur  betrachten ,   d. 
Iire  Ursache   nicht    blos  in  der  grossem  Öichtig- 
.   der  liuft  suchen,    die   in  tiefen  Schachten  statt 
en    niuss,     sondern    es    muss    noth  wendiger  weise 
l\  eine  andere  Ursache  der  Erhöhung  der  Wärme 
banden    seyn,     die   nicht  von   Aussen   herkommt, 
lern  im  Innern  der  Erde  selbst  befindlich  ist. 
Mehrere  Gelehrte,   besonders,  diejenigen,   welche 
a  Neptunismus,     oder  der  Bildung    der   Bestand- 
ile    der  Oberfläche    der  Erde  durch   das   Wasser, 
lingen,  nahmen  an,  dass  das  Innere  der  Erde  eine 
leutend  niedere  Temperatur  als  die  Oberfläche  be- 
^  se,    und  gleichsam  im  völlig  erstarrten  Zustande 
^  h  befände.      Um  nun   mit  dieser  Annahme  die  Be- 
Achtungen,  welche  man  über  die  zunehmende  Tem- 
"*■  ratur  in  den  Schachten  angestellt  hatte,    in  Ueber- 
astimmung  zu  bringen,    schrieben  sie  die  Zunahme 
k  Wärme  hlos  localen  Ursachen,    namentlich  der 
Ersetzung  von    Schwefelkiesen   durch    das   Wasser, 
ioH«.    wodurch  in  der  That  Wärme   erzeugt  wird  j 
*i  24* 
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9  versciliedenep  .Steioarten  in  einem  Znstande  der 
bxtielznnj  erhaKeh  wurden,  und  Torher  ^ielleieht 
r  sich  bei  noch  grosserer  Hitze  in  einem  gasför- 
[gen  Zustande  seigten^ 

§•  255. 

Die  erste  Annahme ,  bei  welcher  die  Vermischung 
\T  festen  Theilp  mit  dem  IVasser  vorausgesetzt 
ird,  und  wo  dann  die  feste  Masse  durch  Nieder- 
hla^  zum  Voic^ohein 'gekommen  seyn  soll,  ist  aus 
ehrern  gründen  nicht  wohl  zulässig.  Denn  hierzu 
ürde  ^jUie  viel  grössere  Menge  von  Flüssiglceit  er- 
Vderlioh  eejhy  als  wir  auf  der  Erde  in  ihrem  jetzi- 
m  Zustande  v^ahr^el^en,  und  wenn  man  annehmen 
ollte,  dass  nnr  f^ro/^eringer  Theil  des  Wassers  sich 
1  der  Oberfläche  \^ef^£irue  noch  zeigte,  indem  die 
ßi, "Weitem  grössere  Menge  ins  Innere  der  Erde  zu- 
aolsgeflossen  sey,  sjp  steht  dieser  Hypothese  die  be-> 
bacbtete  mittfere  Dichtigkeit  der  Erde  im  Wege, 
reiche '4,7,- Slal' die  des  Wassers  übertrifft,  so  dass 
ol  jeden  Fall  jetzt  die  Erde  nur  zum  kleinsten  Theii 
OS  Wasser  bestehen  kann ,  und  alles  übrige  ans  Ma- 
srien  bestehen  muss,  welche  eine  bedeutend  grössere 
Hchtigkeit  als>  das  Wasser  besitzen.  Wir  müssen 
Iso  diese  Hypothese  verwerfen ,  und  den  andern 
lüssigkeitszustand,  der  vermöge  der  erhöheten  Tem- 
»eratur  statt  finden«  konnte,  als  denjenigen,  der  besser 
nit  den  Eigenschaften  übereinstimmt,  welche  uns  der 
Srdkörper  jetzt  zeigt,  annehmen. 

Da  jetzt  noch  sehr  häufig  metallhaltige  Steinmas- 
len,  Meteorsteine  genannt,  auf  Unserer  Erde  ankom^ 
nen,  die  ausser  einer  bedeutenden  Dichtigkeit,  auch 
loch  einen  hohen  Grad  von  VVärme,  oft  bis  zur 
[jrlühhitze  besitzen,  so  haben  einige  Gelehrte  ange- 
lommen,  die  Erde  sey  nach  und  nach  durcli  eine 
inhäufang  solcher  Meteorsteine  entstanden ,  welche 
(Ansicht  auch  nichts  Bedeutendes  gegen  sich  hat,  nnd 
im  Grande  mit  der  Hypothese  von  Laplace  über 
lie  Entstehung  der  Erde  einerlei  ist,  indem  auch  die- 
ser die  Erde  sowohl  als  alle  andern  Planeten ,  aus 
einer  feinen  gleichsam  formlosen  Masse  durch 'die  ge- 
genseitige Anziehung  der  Theilchen  sich  bilden  lässt. 


i.n.s    ir-ür.    «icwcr::.  -naix  zmss  sie  als  K.ürper 

:e  ile  übrigen  Hlmmels- 
•jT^H-r    und  "w^nn  äe 


-•  •  ,»1 


-'-^  .■*•     T»      »ü     r-t   uiosLutes   ib«r  die  EnCstefamig 
I  -r     '.-:— r-TTLz:«r     ^  -n_:i:,r-'  ^«T'.  'jb  üeaelbeii.  dnrcn 

..£     ^  n     ^s'    ~ ..  .  Lze   -e*  ll'-ittues  bis  ober  die  Gran- 
Erde  und  des 
Monde 


I 


— a     v-T-f».     s:^    lann  xnf  die  Erde  £EÜlen, 

"S.        •'»iriÄt-ies  »I"  trr^'^m^    mntf        d.    ll,    aii 

-  ■  -     -      --r     :a  '^~ -r^ra»ime  nach   den   allge^ 
™  ..'  -2     er  "c^"-«-r">::5r  -ixe  Bahnen  bes<&«i- 

A^niOBpiiäre  durch 


••        -~    •:.         -  :r    Tanr^ri^^t-ziiLiLäten    iat  jedoch  die 
1.-     r^       .*.ii»     IST-   -Iva  im  meisCeii  mit  £»- 


.  »»»r 


^         ^  . ,« 

%    -L:«'» 


T*:t  ••1*'^  aiT-*i  Is  iea  TI^iBn  der  Erde  die 
rtril^-rr»  ^  „,--.,~»^.^^  2a*Jr  ier-  Tsnperaüir  sn  mes- 
'S^-  "»rr«  -•*  J«?  jt  *<en  5^iiaciiten  herrorbrechenden 
^  rcf  *5t  «r*r^~£t^  -*j*?*r  ?o  "wis  diu  mittlere  Xempen- 
•Äir  -Ä  *ir  ■*«?nrVt:«e  i^r  Zrde  znt  AH^eaacinen  dnrdi 
T*^»««c^  t^Lt  ir-iiieü-ie  Xemperatox'  der  QneUea 
:c^  '-rtrtx»  Damit  der  Leser  seibat  sidi  über- 
2»-r**  'vie  üe  V- Irme  nacb  nnd  nach  mit  der 
xxner  i^^r  Coertiäcbe  xnnijnmt,  wollen 
^ewöütlinin^en  üies^  Art  hier  anfuhrei. 
Cjiunme  ^ebt  die  Tiefie  des  Beobachtnngs- 
aniur  ier  Oöertf:ica.e  der  Erde  in  Meter  ansge- 
Äucfet^  die  svfTsite  die  beobachtete  Temperatur  ifi 
«»■«^Tmö?^  di^  dritte  die  mittlere  Temperatur  der 
'J^fT^ncae^  b«fe  Tempentiunen  In  Graden  der  Ccn- 
^  <e  anaigeJrfickt- 
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*  SacbMti' 

•78  -i 

[           §•*; 

;         a- », 

• 

217      i 

(          12, 5  i 

;         8    » 

« 

.256 

i          13,8  i 

(     .    .  8     , 

* 

224 

;-       14,4. 

i           8     , 

Schwelte 

220 

(          17,4i 

;         9    , 

Cornwallis 

82,3   5 

15,6: 

;        10    , 

157,4  i 

;  '        17,85 

;         10    , 

*     1 

263,5   i 

26,lj 

i        10    , 

274,5  5 

\          25,53 

;        10    , 

439 

;         27,8; 

>         10    , 

Bretagne 

60      3 

12,23 

1        11    > 

V 

80      i 

15,05 

11    , 

120      i 

1          15,5ä 

■>  '     li    > 

23a     i 

;         19,73 

;        11    f 

" 

3»     i 

;■■      ll,9i 

;       liiS , 

75:     . 

i         11, 9i 

;          li,5 , 

•  • 

140      1 

;■       14,63 

>          11,5 , 

Mexico.» 

522 

;         36,8 

;         16,0. 

Nimmt  man  ans  allen  An^beh  bei  den  einzelnen 
Landern  das  arithmetische  Mittel .,  indem  man  die 
(ToranssetKnng  macht,  dass  die  Zunahme  der  Tempe^ 
ratnr  toit  der  Tiefe  in  arithmetischer  Prog-ression 
Btehe,  so  erhalt  man  für  die  einzelnen  Länder  fol- 
gende Tiefen,  nm  die  man  sich  im  Mittel  senken 
knuss  9  damit  das  Centesimalthermometer  um  einen 
Grad  steige, 

=  45,7  Meter 

=  26,2    — 

=  19,0    --  \^ 

=  33,7    —  ^ 

=  25,1    — '. 

Im  Mittel  erhält  man   die  verlangte  Tiefe,  zu  30 
Meter  oder  92  i  par*  Fuss. 


Sachsen 

Sehweite 

Cornwallis 

Bretagne 

Mexico 


§.     tJ57. 

Ans  dieser  Darstellung  sieht  man  ganz  deutlich, 
dass   durch    alle   Beobachtungen   eine   Zunahme '  d^r 


*^  Bai  diMcm  MltUl  liabni  wir  die  in  39  nnd  16  M«l«r  Tiefen  •agMtellton  B«« 
obachtangtu  ifutgMchlMtcM,  da  ««Ibiit  mb  vom  den  «Bderii  gar  su  «bweitliciides 
ReauUat  geben.* 
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§.  258.' 

Einen  selir  »elionen  Beweis  für  die  Stabilität  dfer 
Femperatar  der  Erde,  wenigstena  seit  der  Zeit,  dass 
irir  astronomische  Beobachtnngen  besitzen,  hat  La- 
place  "*")  ans  der  ünveränderlichkeit  der  Tageslänge 
hergeleitet.  Nimmt  man  nämlich  an ,  dass  zn  der 
Zeit^  "vro  die  ^nce  Erdmasse  noeh  eine  bedeutend 
bdhere  Tempefatnr'  als  jetzt  b^sass^  derselben  an^ 
fa^äd  eine  Art  eiii€^'U)(ndrehnngsgescbwindigkeit  nm 
ihre  Axe  mitgetheilt  worden  war,-  und  ihr  Volnmen 
«eh  dnrch  me  A^iÖBtrahlnng  deP  Wärme  nach  tinA 
nach  ensammenzeg,  eine  Erscheinung ,  w#l<ihe  sieh 
kei  allen  Körpern  zeigt,  so  mnsste  nothweadigerwelse 
dne  Aendernng  der  Uindrehnng*,  tind  zwar^ine  V^r^ 
mehmng  derselben  hei^vorgehen , 'indem  zwar  hierbei 
ein'  jeder*  Pankt  dieselbe  lineare  Geschwindigki^t  b^ 
Mialten  mnsste,  allein  wegen  seineY*  durch  di^'Bti^ 
samfoenziehnng  der  Erdmasse  herrorgebrachteii'-lAttt 
i^äierang  zur  ümdrehnngsaxe,  eitte  grössere  W5tik<B£-' 

Eschwindigkeit,  von  der  die  I/änge  des  Tages  aft- 
ogig  ist,  annahm.  Hatte  also  die  Temperatur  -  der 
Erde  seit  den  ältesten  Zeiten  abgenommen,  so  wiSrd^ 
nnch  die  Dauer  eines  Tages  Terkürxt  worden  ^yi. 
Hiet^vön  zeigen  uns  aber  die  astreni^nilschen  Beob^ 
achtangen  nichts,  indem  man  mit  der  grössten  Wahr« 
«cheiBhchkeit  aus,  der  Vergleichung  der  secuta^eii- 
Ungleichheiten  in  der  Bewegung  des  Mondes  mit  den 
in  altern  Zeiten  beobachteten  Finsternissen  behaupten 
kann,  dass  seit  Hipparchs  Zeiten  die  Länge  des  Ta- 
ges sich  nicht  um  den  hundertsten  Theil-  einer  Se- 
'eundc^  geändert  haben  kann.  Wir  können  daher 
überzeugt  seyn,  dass  seit  etwa  zweitausend  Jahren 
die  Temperatur  der  Erde  fast  ganz  unverändert  ge- 
wesen sey,  und  dass  derselbe  Zustand  wohl  schon 
lange  vorher  statt  gefanden  habe,  und  noch  eine  un- 
denkliche Reihe  von  Jahren  statt  finden  wird. 


I 


t 


*)    Mfcamqo«  eilMtot    Tom.  V;    f9§,  18  et  72* 


«    » 


Erzkörpers. 
5.    259.  ^ 


. L;:»ie  4aas  Wasser  imd 

..--^      Eine  Tiel  gruascie 


«u.    -«t.    lAi^srrttii  iniiet  man  bei   den 
^^    -w^     >t»'=^«.a»  «ier  £rde  statt^  L^ 
„^    -sBaieauitms  x:a0i&  durch  den  bi 
jri   ▼tm*     3i*  oiilier»  Uatersacinui 


laientfn  jüdet   nun  die  b^iBor  lü 
^,_     5^^     ^ijp   '  ILiertuoi^e  und     •"      '^ 
'.-i— 1    j   -*^i<!T«  sica  mit  der  ..^»«.^ 

"7  -^    ^94Aauiueii<»  jeschiitti;;!,  die  le 
^'.„^  ..,  ^^nicrivct^    wie   ä«    in  der  ImmrASt 
"  ..^.ue     *^^  t»uiiav;\ieii   Bestand theiifi  *:! 
"".l-iurÄ  .utt  nur  ^\^  \^*^meiiie'  in 

^  "La«   ^«r  7ü\siÄcii«i  Geojrr^li»  mcbLwmgAt 

..r*t.    ü.!«  lü»  cuoc'a  Jn  die  EiMejiMÄa fcr »• 

I  *  **  ^^gi    '^oiiu£vü:^<iA    der    rrmmtn  fMrihfi 

^  ^     II     utf  a<^i^  üi  d^i  besouQCEx  IjcftrüchsB 

^  »•••«•     MiidTtti^Afip«  aotMichen  mns. 


*  5-260. 

*^'  ^  VÄwÄWlen  irelche  den  ErOirfer 

^  *  •     .mu  13*  eigentlich»  nur  dkjen^  ^ 

MS  ^.jt^t  '»^i»  —  ^  ^  ,^^  j^  grossen  EnCfemoiigCB  1« 

^  •      •  ^rK'W         '  n,^,  lud  die  sofeaanote  W 

^  ••      •  ^'^^''^''L    rt*  ^r^^  Tiefe  bis  £ii  irefcbcr 

f.      •  Tn»j«trö«B*),    dem»  •wiewwil « 

'"^"   J^  au?  eine  Tiel  grÖBere  Tieft 
\;  ^^^  «ck  dknlbea  in  M  haiM 
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elenden,  dass  man  in  ihnen  kaum  den  IMTeeresspie- 
cl  erreicht,  oder  doch  nur  sehr  yrenig^  unter  aen- 
Iben  gelang.  Man  sieht  hieraus,  "wie  mangelhaft 
ciaere  Kenntniss  dieser  Gegenstände  ist,  da  die  Na- 
Lr  selbst  der  nähern  Erforschung  derselben  unüber- 
indliche  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt  hat,  und 
f^  hypothetisch  unsere  Annahmen  uoer  die  Beschaf- 
leit  des  Innern  der  Erde,  des  sogenannten  Erd- 
is,  s^yn  müssen,  da  die  angegebene  grösste  Tiefe 
^efähr  hur  den  swanzigtausendsten  Theil  des  Erd- 
»messers  ausmacht« 


->..:.  -  .  §.  261. 


£      Wir  haben  schoii   im   vorigen  Abschnitt   dieses 
5«ebrbnchs  bemerkt ,    dass  djte  wahrscheinlichste  An- 
^iritmejiber  dio  Beschaffenheit  des  Innern  d^r.Erde, 
äiejenige  ist,  nach  -Welcher  dieselbe  aus^  einer  im  fltis- 
.^n  !6ustande  durch  die  YVirkung  der  Wärmfe  er- 
^jltenen  Materie  besteht,  die  eine  bedeutend  grössere 
Hg^chtigkeit    besitzt    als    alle   ux|s   an    der'  Oberfläche 
'  jlßd  ip  der  Erdkruste  Torkommenden  Materien,  wenn 
^ir  die  Metalle  bei  Seite  setzen,   die  in  zu  geringf^r 
,'ICenge  gefunden  werden ,    als    dass  sie  die   mittlere 
"J^ichtigkeit'  aller  Gebirgsmassen  bedeutend  vergrössern 
^llten ,   und  Wir  können  'wohl  mit  Sicherheit  anneh- 
^  men ,    dass   die    mittlere    Richtigkeit    der    Bestand* 
^'theile  de^  Erdkerns,    die  Dichtigkeit  der  schwerem 
Gebirgsmassen,     die   an   der.  OberfLäclie   am    häufig- 
\  sten  vorkommen ,    wenigstens  um   cV.e  Hälfte   über- 
trifft,  wie  man  aus  einem  der  folgenden  Abschnitte, 
i^wo  von  der  mittlem  Dichtigkeit  aer  Erde  die  Redo 
-ist,  sehen  wird* 


>  « 


§.  262. 

'. 

jl  Was  nun  aber  die  geognostische  Beschaffenlieit 
^.dieses  Bestandtheils  des  Erdkernes  betrifft,  ob  es  die- 
j.sc^lben  Materien  sind  welche  man  in  der  Erdkruste 
vorfindet,  oder  ob  sie  von  diesen  ganz  verschieden 
sind,  so  sind  wir  über  diesen  Gegenstand  ganz  ohne 
Erfahrung»  Man  könnte  freilich  annehmen,  dass  die 
verschiedenen  Materien    welche    die    feuerspeienden 
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M^nge  ans- 

irei^en,  3ir«a  ürjgcTnuf  in.  io  ^rosaen  Tiefen  hakn, 
aU  die  Dicke  d«r  ;«tzt  xstras  ürdkmste  ausmacht, 
und  auf  diese  Weise  4ii»  Lavigi  Reiche  Beschafenheit 
mit  den  BesUndüi«il«2  d»^  Errikemes  besitzen,  allein 
obgleich  mehrere  Phr^LLfr  diese  Hypothese  wirklich 
remacht  haben ,  so  hjot  dach  die  geringe  Dichtigkeit 
üieser  Tiilkanischen  Pnicacte  im  Vergleich  mit  der 
maUlem  Dichtigkeit  der  Ix^^  einen  Zweifel  über 
d^  Identität  übrig ,  'vreso.  man  auch  annehmen  woU- 
%r*  das*  der  grössere  Dr^i/ik*  den  diese  Materien  im 
tinirra  der  Erde  Term-T^xe  der  darauf  ruhenden  Erd- 
irttite  ausgesetzt  sind.^  denselben  zugleich  eine  be- 
•af*u.fi2)d  grössere  Dici^^rk^xt  mitzutheilen  im  Stande 


^  Geologen  umE  TTLrsiker  haben  at^enom- 
rr. .  i.La«  der  Erdkern  -ins  Magneteisenstein  wstAe, 
•  •j^r^'i  i£e  zugleich  cA  auijrnetische  Anziehnn^,  die 
4.:^  i.Hn^i.L  an  der  Erdoöerfläche  ze^^,  daniellen 
Tt-. .  •'^.  3.  icksichtiich  der  Dichtigkeit  oieser  Materie 
.ai  '•  rrfi^-a  zu  der  mittlem  Dichtigkeit  derMe, 
Murue  .T*?*^  diese  Hypothese  nichts  einzuwenden 
sf'  3  «  JL.  ein  wenn  man  aus  dieser  Annahme  dne 
'n.«^>r:e  i«  ^a:rieti5mus  ableiten  wollte ,  so  würden 
wol^.  die  Ki»;i.t«i:e  keine  so  grosse  VeränderlicUeä 
der  r^lLLttin^  irr  5Lriit  und  ihrer  Intensität  in  den  ! 
'xtfrscaie'ieaea  G^:c?^ea  der  Erde  anzeigen,  als  sie  ^ 
*;ea  BeobacLtiuirf^  'aä  der  Magnetnadel  zufolge, 
•mirkiich  unterwarfen  seyn  muss. 

Vudere  lassen   den  Erdkern  aus  Granit  bestehen, 

w^  «•  ie    Voraussetzung   in  so  fem   wohl   annehmlich 

«<-  n   konnte,    als  diese  Steinart  unter  allen  uns  be- 

l    ■  ':'.^n  die  zuerst  ^bildete  ist;  allein  berücksicht^ 

•^»  -5  «".i<»  :^ringe  Dichti^eit  desselben  gegen  die  milt- 

'-'♦  '.^.^^ui^eit  der  Er^e,  so  wie  den  geognostischen 

--•  «'*•».    dass  an   manchen  Orten  die  Granit^bi^ 

^-  '•»    '.,.<rn  der  Erde  her  Ton  Tulcanischen  Producten 

'*•  ^■^•^•tN-K  I;t*u  sind,  und  dass  daher  unter  dem  Granit 

-.^a     «./vlet-««    Materien   befindlich  seyn  müssen,    so 

'-*-A  j^^tiuthigt,    die  Annahme  der  granitischen 

-)timi  de«  Erdken»  za  T«iisfieii- 
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Die  Hypotheaen,  nach  welchen  die  Erde  Sohl 
yn  soll,  und  mit  Lnft  angefüllt,  -wozu  man  noch 
c^li  im  Innern  der  Erde  bewegende  magnetische  Kn- 
Atx  gesetzt  hat,  die  die  magnetischen  Erscheinungen 
i  der  Erde  erklären  sollen,  übergehen  wir.  ^ans 
it  Stillschweigen,  da  sie  mehr  als  Spiel  der  Phan- 
üsie  ,  als  ein  wissenschaftlich .  geo^nostisches  System 
brachtet  werden  müssen ,  indem  keine  Erscheinung 
BT  JNatur  uns  zu  einer  solchen  Annahme  berechtigt» 

* 

§.  264. 

"Wir  enthalten  uns  daher  aller  weitern  Hypothe- 
^  über  die  geognostische  Beschaffenheit  des  Innern 
er  !Erde,  um  so  mehr,  da  wir  späterhin,  wenn  von 
er  muthmassiichen  Entstehung  des  Erdkörpers  die 
lede  seyn  wird ,  wo  sich  ein  hinreichendes  Feld  für 
Sfoje  Hypothesen  vorfindet,  hierauf  zurückkommen, 
gehen  zur  Darstellung  desjenigen  über,  was  uns 
Bemühungen  der  beriihmtesten  Geologen  bis  jetzt 
die -Beschaffenheit  der  Bestandtheile  derErdkru- 
und  ihrer  muthmassiichen  Reihenfolge  rücksicht- 
der  Zeit  ihrer  Entstehung  gelehrt  haben,  wobei 
isir  wenigstens  der  Natur  der  Sache  nach  .eine  grös- 
Spe  Gewissheit  -der  Bestimmungen  erwarten  kpnnen, 
bei  den  speculativen  Untersuchungen  über  einen 
anstand  der  ganz  ausserhalb  des  Gebietes  unserer 
urischen  Forschungen  liegt,  und  bei  dem,  wenn 
in 'auch  zufällig  die  richtige  Ansicht  demselben  ab* 
lommen  hätte,  doch  zu  wenig  mit  ihm  zusammen- 
igende  Erscheinungen  vorhanden  sind ,  als  dass 
n  durch  die  Vergleichung  der  Beobachtungen  mit 
||r  aufgestellten  Theorie,  einen  hinlänglichen  Grad 
jjfjll  Gewissheit  erlangen  könnte. 


"  ^ 


§.   266. 

\     Man  findet  im  Allgemeinen  rücksichtlich  der  La- 
|ft>)  der  verschiedenen  Gebirgsarten ,   die  in  Schieb- 


*}  Di«  abfloliite  Lage  der  B2nl«  oAn  SehUhttn  tos  •Int  gewiMen  SlaiMti,  wird 
durch  ihr  Fallen  and  Slrtiehcn  angegeben;  da«  Faliftt  denclbcn  tat  der 
Vfiiiicl«  welehrn  ihr«  Eben«  mii  dem  Iforiisoal  bildet,    daa  Stfrithe«  hingvgra 


l 


t  sc: 


THe  17«»fcerr««r*^i  -T^sFTlea  *)  haben  toD^ 
^tmelHen  Bestand Lteeitf-  b»  ü»  T  jl  pIjtei  iitcn,  und  si« 


unteniciHtid«!  «icl.  t«k  tf^tsncn:  anr  Airöh  denTJmstand, 
4«w  in  ihnen  theiif  HhiKntetr .  tiieitt  moA  einige  Ab- 
drucke von  PfinucE  n'M'yeimiDe«  »et  den  ^  worans 
vian  »rbiieaMv  mufli^«  cuis  ihre  Xijdim^  erst  spaler 
alt  die  der  Urp^iiiT^,  ^wram  §m  mmA  gleicbe  Be- 
•tandtbeiie  mit  diesen  Iwtu.'jBiw^  cifoigt  seyn  rnnss. 
In  frtüiem  Ketten  kannte  anm:  dieae  Gebii^gsart  nicht, 
und  \er"ire«lMelte  ne  aus  Abb  üi^vbirren ;  erst  Wer- 
ner« ^reicben  man  ^«roiil  ti»  den  Scaopfer  der  geog*- 
nosti^cb««  Wjgwwfohait  analen  mnas,  ^vrenn  aacb 
aeine  TVrvrie  iiher  die  E.  fcn^sart  der  Gebii^mas- 
aen,  jetst  su.'^ns  mehr  als  cäe  ricbtige  anerkannt  wer- 
den kann«  «anllte  diesen  üztcrKkied  auf,  indem  im 
Jahre  1TN>  in  den  Haragebtrgen,  die  man  früher  zA 
den  ürgebtr;««  rechnete«  dcvtiiciie  Sporen  von  vor- 
banden rewe*enen  orranischen  Geschöpfen  <tch  zeig'- 
ten  $  weicher  Vmstana  ihnen  das  definiÜTe  Kennzei- 
chen der  Uq^birj^rten,  in  denen  keine  Spnren  ve- 
Setabilischef  oder  animalischer  "Wesen  vorkommen 
arflen,  eaizos-]  Bald  darauf  ^gaben  aoch  in  andern 
Gegenden,  in  Sabhsen,  Schlesien  n.  s.  w-  genaue  Be- 
obachtungen an,  dass  die  Inr  Urgebif^  g-^ialtetten 
Gebirgamasaen  nnr  den  Uebergangsgebii^n  sngesäik 
werden  niiUsten»  indem  bei  ihnen  das  Vorkonuoea 
von  Spuren  organischer  Wesen  statt  fand.  yVas  die 
Bildungsart  der  Uebergftngsgebirge  betrifft,  so  sdieist 
es,  als  ob  sie  aus  den  zertrümmerten  Urgebirgsarica 
entstanden  seyn,  und  da  siegewohnlich  zwisi^iea  den 
Urgebii^arten  und  den  secnndaren  Formationen  i^ 
liegen,  ohne  dass  sich  öfters  eine  merkliche  Schei- 
dung swischen  den  yerschicdenen  Lagen  anffindea 
liesse,  so  ist  der  Name  üebergangs^birgsarfien  sefe 
Mt  gewählt,  und  aus  der  angegebenen  Liagermmpart 
Serseiben  ergidit  sich  augleichy  dass  ihre  Bildv^  * 
der  Vr^e^irs^e  im  Allgemeinen  folgen,  derjenigen 

Feraaatiooca  Tedbereehen 
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Wir  bemerken  hierbei,  das§  einiipe  Geofoj^en  die 
eber^augsgebirgsarten  ganz  Terbaimen  M'ol|en ,  d^ 
en  Beobacntang^en  infolge  i^ast  alle  Arten  der  Urge- 
ii*ge,  wenigstens  in  den  meisten  Gegenden,  Spuren 
on  Ueberresten  organischer  Wesen  zeigen ,  nad  man 
aiiep  annehmen  könnte  9  dass  wenn  nwin  in  andern 
regenden  keibe  solche  Spuren  in  den  gleichartigen 
.rgebir^en  anträfe ,  dieses  nur  dnrcb  den  zufälligen 
rmstand  geschehen  'wäre,  weil  zur  Zeit  der  Bildnng  > 
erselben  grade  keine  animalischen  oder  vegetabili« 
(^hea  Substanzen  in  der  Nähe  ^waren.  Es  dürfte  je- 
o<pb  angemessener  ^seyn,  den  einmal  aufgestellten  Un« 
erschied  zwisi^hen  Urgebirgen  und  Uebergangsgebir« 
ßn  beisHibehalten ,  um  so  mehr,  da  wirklich  zur 
4eil  Aßt  Bildung  dieser  Gebirgsarten  eine  grosse  Um« 
räizung  auf  der  Erdkruste  statt  l^efunden  zu  haben 
clieint,  die  zwischen  der  crystalUnischen  Formation 
ler  XJrgebirge,  und  der  spätem,  der  durch  Nieder- 
chläge  entstandenen  höher  liegenden. Gebirgsmassen, 
a  der  Mitte  liegt,  wodurch  zwei  von  einander  völlig 
hrer  Natur  naw  verschiedene  Bildungsarten  getrennt 
Verden. 

Es  ist  freilich  nicht  zu  läugnen,  dass  in  der  Na« 
xir  öfters  Beispiele  vorkommen,  v(relche  allen  unsern 
Theorien  über  die  Bildnngszeit  gleichartiger  Gebirgs«- 
nassen*  widersprechen,  und  als  tf eleg  fähren  wir  die 
Beobachtung  an,  welche  ,v.  Buch  und' Hausmann 
in  >  Norwegen  gemacht  haben.  Hier  fand  sich  ein 
lehr  schöner  gut  crystallisirter  Granit  über  einem 
Lager  von  Muschelkalk,  also  eine  Gattung  der  sonst 
Pur  das  älteste  geltende.  Urgebirge  über  einer  Masse 
ron  neuer  Bildung  liegend,  und  ähnliche  Beobachtun- 
Ipen  wurden  bäla  «brauf  auch  in  andern  Gi^nden 

E machte  Man  mnss  daher  annehmen,  dass  es  auch 
rgebirgsarten  giebt ,  /  die  erst  viel  später  entstanden 
Bind,  selbst  nachdem  schon  Bildungen  von  ganz  an- 
derer Art  a4s  die  crystallinische  Formation ,  welche 
alle  ürgebirgsarten  von  den  spätem  Bildunffen  so 
deutUch  auszeichnet,  vorhergegaingen  waren,  da  man 
bei  der  angeführten  Beobachtung  nicht  wohl  voraus- 
setzen kann,  diese  Granitmasse  sey  durch  äussere 
Kräfte,  etwa  durch  die  Kraft  des  Wasseri,  von  ei- 
IL  HS 
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5.  268. 


vM  fr»4Mn  £itil3cbii«it  in   Uir^  E 

iMnpttAchlklt   il«a  Laiksteia  and  'ks  i 
«»lehn-  l*t«i»r»  ^«icfatWIs  an»  rf« 

KheitiMi,  vtfsa  vvrsntrticit  die  Oa 
■Uindth^it*  ^liifhrt  Eiumn> 

In  dn  ttcnaiiärmt  FurmatiuncB  JuäiB  aca  ifr 
Tiel  l'rberrwrt»  »«n  Ptioniwra  mni  frjg^  ^. 
KÜflich  ia  d«a  Ealbstnnlotften .  imi  n^  7*^n 
m1  rcben  in  liiK«  Fillffli  die  *'^*—  ^  ov-^ 
di«  frttherc  «mIm-  ndCar«  Siluim;  mr  •miu.'n^.. 
mit  vi«ltr  GmsKciint  mt  ImMii^mb. 

D«r   LaTmnf  Jwmt  (»«bircKarr^  wiaer- 
lieh  mit  rroiatr  \Y.t&r«ri]iBnlimiiHt  m^amm. 
ne   «ich  3arch  NWircwiiia^  aus  ■war-  zime-* 
leri«  gebildet  hib«».    Süt  aeuiMn:  tict«:™:  ^h  --» 
aer   Aiudehnonj  ««f  Ar  i^hmSw»  1»-  -ca  «■ 
T»r»ujlich  die  k«lkifu«»-  o 

p    folgende«  Lja^  ■■ 
Tbon,  Gyp«  o.  «.  w-  ' 
falb  <•  "  ' 


Hciilicfa  atu5and,  TTm»  ■uLÄtrer». 
i>chwefeilueM  »grkom«».    i"-  «^»ii 
Meng«   von    l/eberreiteo  i^  ^tan«» 
<"m1  und  diw  anten  GefaifT«>*ia™=^'"=^ 


tbeüt  die  tertiären  Fol 
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nr^anischen  Wesen ,  die  deh  in  ihnen  yorfinden ,  in 
Bwei  Hanptabtheilungen $  die  eine  ist  diejenige,  in 
«reicher  sich  blos  die  Ueberbleibsel  von*  Seethieren 
^igen,  die  andere  enthält  alle  diejenigen  Massen,  in 
denen  Ueberreste  von  Landtbieren  sowohl  als  Sü^ 
irasserthieren  vorkommen.  Obwohl  nun  diese  Unter- 
icheidnngszeichen  definitiv  sind,  so  lassen  sich  ^ua 
denselben  doch  keine  weitere  geognostische  Folge- 
ning.en  abieiten,  da  unsere  Kenntnisse  von  den  Thier-p 
gidtungen ,  welche  sich  in  den  Mineralien  vorfinden, 
nach  nicht  weit  |penng  fortgerückt  sind.  Man  kann 
daher,  um  den  Anfang  der  £poche  ihrer  Bildung  ge- 
nauer zu  bestimmen,  mit  v.  Humboldt  denselben 
Jttit  den  Ueberresten  serstc^rter  Cotyledonen  beginnen 
lassen,  oder  nach  d'Aubuisson  diejenigen  £Y*daften 
wa  den  tertiären  Formationen  rechnen,  welche  eine 
qpätere  Bil^buig  als  die  Ablagerung  von  Kreide  an- 
zeigen. 

Was  -die  Art  ihrer  Bildung  betrifft ,  so  sind  sie 
wahrscheinlich  aus  den  Trümmern  der  durch  das 
Wasser  verstörten  Gebirg&arten  der  secundären  For- 
mation der  Kalkfelsen  und  Sandsteinfels^n  entstanden, 
.welches  um  so  wahrscheinlicher  durch  den  Umstand 
wird,  d^ss  sie  sich  nur  auf  den  Bergen  von  gerin-< 
gerer  Höbe  befinden ,  und  rücksichtlich  ihrer  Lage- 
rung eine  nicht  sehr  vqn  der  horizontalen  abweichen- 
de Lage  besitzen.  Von  den  verschiedenen  Arten  von 
Kohlen,  welche  bich  in  diesen  Erdarten  vorfinden, 
wird  späterhin  .die '  Rede  seyn. 

§.  270. 

Die  aufgeschwemmten 'Gebirge  *),  welche 
von  einigen  Geologen,  unter  andern  von  v.  Hum- 
boldt, £u  den  terliären  Bildungen  gerechnet  werden, 
"Werden  von  Materien  gebildet,  die  keine  grosse  €on- 
sistenz  haben,  und  gewöhnlich  die  obersten  Läger 
unserer  Erdkruste  ausmachen.  Man  rechnet  hierher 
die  verschiedenen  Lehmarten,  in  welchen  öfters  ver- 


s 

*)  Oder  auch  aufgesehwammtei  Erdreich;  terr«ins  de  tran*port,  terraint  d'allu- 
Tion ;  leUterMr'  Ausdruck  dürne  jeduch  heaacr  feiae  Anwendung  cur  Bcxeiclmung 
des  ang cschwtauntCB  Lande«  findan. 

25* 
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%ir»4i  aii'b  4i€  t^^Mimimff  AwHiuiMie^    die  dk 

Arm   man  iint^r  l#txt«ra.  iLivürack  dieJoi^cE  l^d- 

0lt«M  k«ii  Trrftl«Lt  f  m^rjut  mm  dcalLostea  ds  Ihm. 

titid  d^n  Ufern  4«r  f  n^Hr,  «<»rBäfflich  «a  ärcK^b- 

din»i;«*fi|  darcb  A^n  yi^^tUrmLl^  der  -vom  Waars 

ahdrrti   Htrllrn   f^rlr^riM««««  bdtheildieiL,    -— »  « 

tifiM>rii  7H*itr«  i^iidK  werden ,   nnd  dem 

^vüliriuitr  i^tMiebra  wird,    wenn  T<m  den 

runx^n  der  OI>^rlliicbe  der  Erde  die  Rede  i_ 

M«ii  Ihrill  das  mnfgtachwtmmie  Erdreidi  « 

liflt  In  Rwri  r«lrrabüieiliiiifen,  indem  man 

wrlrltM   M<h   in  berpgten  Gegenden  findet.   — 

ai«i«ttfa(heil«    hlfM  «ot  den   oarch   die  AnsisS^ 

Ltifl  und   d«»  \V««ierf  verstörten  Fe'        ^  — 

l#^tnrce  «»)S«1  enutehl,   iron  dem  i 

Erdreich  unterK:beidet,    welches  in 

wen  SM  h  %9ix^*      Dm  Nähere  hierüber,    ao  ws&a; 

A^fc^Uiuojr  der  terschiedenen  in  diewa Erdntta 

{«r'ujudrfiea  Ueberresien  von  organisthm  ^ 

wir  weiter  naten 


§.  271- 

'^Vm  die  Talcanischen  Gekirw^'*»mBdJr 
Prodacte  betrifft,   ea  iässt  aa.   -^ 
Twrher  erwähnt  haben,  feeiac  ^vw^sej  s^ 
r--*i>?    «jir^ben ,    »a  welcher    sie   Tarjüijiu:-    ^ 
Ti^i^T^Äi  stMM&trt  haben,    da  die  -vuicankUÄ-  -- 
*€a  andern  Formationen  ^acknwnii:    a 
,  theils  von  Innen  liaam^^ 


Ilar    cveatlichcB   Volcane  oder 

_  f,   ^ir  s:cÄ  durch  eine  wemlich  r^-ehnannr-^  » 

^uunris*  G«sM.t  aasieichnea,  nnd  «iif  üirer^  *»»» 

eine  C»e£i5.3;f.  cea  1  rater,  haben,  ob  weiciiF- ^ 

jet«t  K«  fr^iss^tt  Zeiten  jrrosse  Steinnuasen  nr.r  >• 

«rsauiea  aa^c^«>Mrtea  werden,  und  denen  fast 
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iihrend  eine  R^Qchsa'Hle  entetrfimt,  ${ad  wahrscfaexn-» 
tph  die  ältesten  zu  dieser  Gattung  gehörigen  Bildnn» 
m,  obgleicii  mau  auch  noch  neuere  Beispiele  hat, 
PM  sich  in  der  historischen  Zeit  wirkliche  Yulcane 
gebildet  haben. 

Man  unterscheidet  gewöhnlich  bei  den  vulcani- 
Äen  Producten  «iweierfei  Bildungen,  die  trachyti- 
:^en  *)  Gebirgsarten  oder  Formationen ,  und  die  ba«- 
Hki^chen  ''''*')  Formationen,  von  denen  die  erstem 
jirer  Lage  nach  auf  eine  frühere  Epoche  ihrer  Entste- 
auig  schTiessen  lassen.  Die  trachytischen  Gebirgsar* 
im  bilden  grosse  Bergmassen,  die  durch  ihre  zum  Theil 
erglasste  und  .verschlackte  Beschaffenheit  deutlich 
^eigen,  dass  das  Feuer  seine  Wirkung  auf  dieselben 
•ft^übt  haben  müsse,  allein  man  kann  bei  denselben 
, Jine  Quelle  nachweisen  aus  weichen  dieselben  auf • 
^•Btrömt  sind ,  während  bei  dea  basaltischen  Felsen- 
jMissen  gewöhnlich  die  Bahn  der  geschmolzenen  Sub- 
i&nzen  sich  auffinden  lässt«  Die  Hauptbestandtheile 
,^er  vuicanischen  Materien  sind  Feldspath,  der  ge« 
yfohniich  im  vergiassten  Zustande  vorkommt,  und 
^ft  fast  ganz  allein  grosse  Massen  von  Laven  bildet; 
^Jaine  Stelle  vrird  Ib  manchen  Gebenden  Italiens  durch 
^n  Leucit  ersetzt;  ferner  der  Auffit,  die  basaltische 
lornblende.  Olivin  und  Eisenoxyaul.  Bios  in  den- 
enigen  vuicanischen  Produeten,  die  von  neuerer  Ent-« 
tehnng  sind,  findet  sich  Qnartz  vor,  während  er  in 
,,kin  ältesten  Bildungen  derselben  fast  gänzlich  mangelt« 

>■■  §.  272. 

Wir  gehen  jetzt^  zur  Beschreibung  de^  verschie- 
r(Jenen  Gattungen  der  einzelnen  Gebirgsarten  über, 
leren  BeschafTenheit  wir  in  den  vorigen  Paragraphen 
mr  im  Allgemeinen  auseinandergesetzt  haben ,  und 
^efolgen  auch  hierbei  dieselbe  Ordnung  als  früher, 
^iodem  wir  diejenigen  Gattungen  jeder  Gebirgsart, 
;W€lche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  altern  Zei- 
ten gebildiet  worden  sind^  auch  zuerst  nennen  werden. 
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litan,  wohl  fast  bis  zur  EnUtehnngfp^riode  der  or- 

«aischen  Wesen ,    fortgedauert  haben  mass,    indem 

;  _  .im  häufig  bemerkt  hat  ^    dass  er  über  andern  .6e- 

r^sarten  als  Gneis,  Glimmerschiefer,  Porphyr  u.  s. 

^   .   gelagert  ist,    und   diese  auch   in  spätem   Zeiten 

rtdauernde   Bildung   des  Granits   wird   noch   mehr 

^rcli  die  Gänge  bestätigt,    die  man  an  vielen  Orten 

n  Jjf^troffen  hat,    und  die  sich  selbst  in  grossen  Gra- 

]^^,tpergen  befinden,  wo  sie  sich  dadurch  auszeichnen^ 

''^^  uie  in  ihnen   enthaltene    Granitmasse   eine    viel 

^~**i^ere  Härte  besitzt  als  die  übrigen  Theile  des  Fel- 

^^a,    und  gewöhnlich  dann  d^r  eine  Bestandtheil  des 

ranits,   der  Glimmer,   in  ihnen  fehlt.    Oefter  wer- 

.  311  sie  von  andern  silberhaltigen  Gängen  durchscbnit- 

'H^  aus  welchem  Umstände  man  sieht,  dass  die  Ent- 

^^bung  der  granitischen  Gänge  früher  statt  fand.    In 

4^sen  Gängen  trifit  man  mehrere  Edelsteine  als  Sma- 

^,Jßgdej  Turmaline,  Aquamarine  u.  s.  w.  an,    ui^d  es 

^  l^fieint,  als  ob  sie  sich  zu  einer  Zeit  gebildet  babeo, 

^a  welcher  die  ganze  Felsenmasse  sich  noch  in  einem 

l^r  weichen  Zustande  befand. 


§.  274. 


'K 


Ausser  den  granitischen  Gängen,    die  sich  nur 
rch  ihre  grössere  Härte  von   dem   übrigen  Granit 
nterscheiden ,  finden  sich  auch  zuweilen  noch  Lager 
•*jtQn   blossen  Quartz,    Feldspath    und   Kalkstein   vor, 
■^welcher  letzterer   sehr    schön   crystallisirt   erscheint, 
^on  Metallen   kommen    nur  .wenig  Arten   in    dieser 
"  Gattung  der  ürgebirgsarten  vor 5  am  häufigsten  findet 
stich  darin  das  Zinn,  welches  Metall  fast  ausschliess- 
'  Jicb  dem  Granit  zuzugehören  scheint;    in  geringerer 
Menge,    gewöhnlich  als  Hydrat,    ist  das  Eisen  vor- 
fanden. 

§.   275. 

I 

Der  Granit  zeigt  rücksichtlich  seiner  Zerstörbar- 
Iceit  die  grösste  Verschiedenheit ;  einige  Arten  zer- 
fallen in  Sand,  so  wie  sie  der  Luft  ausgesetzt  wer- 
den ,    während    andere    Arten    ihre  Form    während 
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auch  niclit  länj^en  kann ,  dass  ^^Iil  in  d^n  einselnen 

F£llen,  wo  die  Granitblöcke  sich  nahe  bei  ^ranitx- 
'  sehen  Gebirgen  vorfinden ,  dieselben  Ton  der  übrigen 
'  Masse  dnrch  das  Wasser  abgerissen  seyn  können. 
'  Das  Volumen  dieser  Granitblöcke  ist  äusserst  Ver- 
^  schieden ;    der  grösste  jetzt  bekannte  befindet  sich  in 

einiger  Entfernung  vom  Cap  der  guten  Hoffnung, 
:  und  hat  eine  Höbe  von  400  Fuss  bei  einem  Umfange 

von  2400  Fnss. 

§^  276. 

Die  granitischen  Massen  sind  fast  auf  der  ganzen 
Erdoberfläche  verbreitet ,  und  wenn  mßn  etwa  die 
aus .  Glimmerschiefer  bestehenden  Felsarten  ausnimmt, 
so  dürfte  er  wohl  von  allen  Urgebirgsarten  am  häu- 
figsten vorkommen.  Er  macht  die  Hauptbestandtheilo 
der  grössern  Gebirge  Deutschlands,  Frankreichs,  Spa« 

'  niens  und  Schottlands,  und  ihren  Verzweigungen  in 
andern  Ländern  aus,    allein  im  Norden  von  Europa^ 

'  als  in  Schweden  und  Norwegen,  so  wie  auch  in 
England,  kommt  er  sehr  wenig  vor,  und  erscheint 
daselbst  nur  wie    zufallig  in  andern  ürgebirgsarten^ 

'  wie  Gneis  und  Glimmerschiefer. 

Auch  in   den  beiden  andern  Welttheilen,    Asien 

'  und  Äfrica,  bildet  er  grosse  Strecken,  und  gleichsam 
den  Kern  der  daselbst  vorkommenden  Gebirge,    des 

'  Caucasus,    des  Himalayagebirges  und  des  Uralgebir- 

i  ges,  so  wie  die  grossen  Massen  von  Granit  in  der 
Gegend  von  Memphis  und  Syene,  die  den  alten  Aegyp- 

:  tern  Materialien  zum  Bau  ihrer  Obelisken  darboten, 
der  vermöge. seiner  ausnehmenden  Festigkeit,  zu  sol- 
chen Arbeiten  um  so  brauchbarer  war. 

In  America  kommt  er  in  geringerer  Menge  vor, 
pelbst  in  den  Cordilleras  ist  er  meistens  von  porphyr- 
artigem Gestein ,  in  sehr  mächtigen  Lagern  überdeckt, 
während  in  den  südlichen  Theilen  dieser  Gebirge  ei- 
ne  vulcanische  Substanz,    der  Trachyt,    die  Decke 


gefahrt  wurde«  Obglmch  nun  irirUich  der  Fall  xaweilen  statt  findet,  data  in 
|leu  nördlichen  Meereu,'  Steinmassen  durch  das  sogenannte  Gruodeis  au  dio 
OberflVohe  des  Wasiers  gebraclit  werden,  so  ist  es  doch  unw»hr>cheiiilicli« 
daM  in  den  südlicher  liegenden  Gegenden  dieselbe  Ursache  b«t  der  VnTUiokaM 
▼OB  ao  groaaen  Steuuiuuaeii  aich  wiriaam  geseilt  habe. 
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^  « 

iSrens  seiner^  Theile ,    der  Ver^ittenin^  am  meisten 
iüs^esetzt  war. 

§.278. 

Diese  Gebir^sart  scheint  die  passendste  für  die 
Ixidung  der  Gänj?e  von  Metallerzen  gewesen  zu  seyn^ 
idem  Keine  andere  eine  so  grosse  Menge  als  grade 
iese  enthält,  und  fast  alle  Metalle  ohne  Ansnahme 
I  den  Gneisgebirgen  gefunden  werden.  So  sind  die 
Gnen  des  Erzgebirges,  von  Böhmen,  Salzburg,  Frank« 
nch,  Schweden,  die  in  Europa  die  reichlichste  Aus- 
ente-  liefern ,  insgesammt  in  *Gneisgebirgeq  angelegt* 
[erkwürdig  ist  es  jedoch,  dass,  wie  Herr  v.  Hum- 
oldt  bemerkt,  in  der  neuen  Welt  der  Gneis  nicht 
)  metallhaltig  ist. 

Was  die  Ausdehnung  der  Lage  des  Gneis  betrifft, 
I  findet  er  sich  überall  wo  Granit  vorkommt,  indem 
'  zwischen  dieser  Urgebirgsart  und  dem  Glimmer^ 
hiefer  sich  befindet,  und  im  Norden  von  Europa, 
wie  im  nördlichen  America,  scheint  derselbe  fast 
tsschliesslich  an  die  Stelle  des  Granits  getreten  zu 
ya,  woraus  man  auf  eine  «pätefe  Bildung  dieser 
beile  der  Erdkruste  schliessen  könnte,  wenn  sich 
cht  etwa  in  grössern  Tiefen ,  ^  die  für  uns  nicht  er- 
tebbar  sind-,  noch  Granitmassen  als  Grandlage  vor- 
iden* 

In  den  altern  Zeiten,  ehe  Werner  die  ünter- 
iiiede  der  Gehirgsarten  näher  bestimmte,  bezeich- 
te man  durch  den  Namen  Gneis  alle  Steinarten 
a  schiefriger  Beschaff'enheit ,  welche  sich  in  der 
ihe  der  Metallgänge  in  den  Mineo  vorfanden,  ohne 
dtere  Rücksicht  darauf  zu  nehmen,  ob  dieselben 
rkiicher  Gneis,  oder  Granit,  Glimmerschiefer  und 
rphyr  waren« 

§.  279. 

Der  Glimmerschiefer  besteht  aus  Glimmer 
]  Ouartz,  und  wie  sein  Name  schon  andeutet,  ist 
eine  Felsart  von  blättriger  Beschaffeoheit ,  in  weU 
(111  der  Glimmer  den  vorherrschenden  Bestandtheil 
macht,    welcher  am  gewöhnlichsten  von  graue 


-  init- 
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randtschaft  des  Gilaimench'iefbrft  mit  dem  Önels 
issehen  konnte,  und  da  der  Glimmcfrachiefer  sieh 
ens  an  allen  denjenigen  Orten  befindet,  vroQfMs 
inden  ist,  so  ist  die  Erscheinung  sehr  leicht  er- 
ar ,  dass  die  Gänge  der  verschiedenen  Metalle 
hnlich  aoa  der  einen  Steinart  in  die  andere 
[eh'en*  .     .   v       ,  ,.  ..• 

§.  281.      ^ 

)er  ürthonscbiefer  ist  eine  sehr  feinkörnige 
art,  -weiche  ans  Feldspath,  Giimmer,  Quarts 
Kalk  besteht,    und    die^e   Bestandiheile  sind  jso 

mit  einander  Termischt ,  dass  sie  einzeln  nicht 
bei  den  vorigen  Gebxrgsarten  von  einander -tttt?» 
liieden  werden.  Seine  Stractnr  ist  do  wie  die 
rlimmerschiefers,  sehr  schichtenförnrig ,  und  man 

denselben  in  sehr  dünne  Blätteben  zerlegeii« 
>hnlich  ist  er  von  grauer  oder  schwarsblauer 
iy  obgleich  auch  zuweilen  braunrotbe  FärbungejEi 
den  werden  *). 

Uier  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  er  unter  allen 
birgsarten  von  blättrigen  Gefiigen  am  spätesten 
let  worden  '^)  y  da  man  sehr  häufig  findet ,  dass 

die  Uebergangsgebirgsarten  übergent,  und  erst 
Lesern  letztem  Zustande  zeigt  er  eine  grosse 
ihaltigkeit  von  allen  Arten  von  Metallen,  yriß 
dinen  von  Mexico,  auf  dem  Hartz  u*  8.  w^  wei- 
n  dieser  Steinart  im  Uebergangsgebirge  angelegt 
len  sind,  deutlich  beweisen. 

i^as  die  Fähigkeit  dieser  St^inart  betrjlfFt,  an 
Luft  zu  verwittern  und  sich  in  Staub  zu  ver- 
lein,  80  ist  dieselbe  nach  den  vers<^hiedenen  Abr 
i  derselben  sehr  ungleich,  indem  sie  schwerer 
leichter  zerstört  vv^erden,  jenachdem  sie  mehr 
weniger  Quartztheile  enthalten.  Aus  dieser  Ur- 
}  und  weffen  der  oft  fast  senkrechten  Lage  der 
ihten,   haben  die  aus  Urthonschiefer  bestenenden 


)Iese  TertcificdeBen  FÜrKuagcn^  riihreiii  toH  IteigeniMchtcm  Elsen   h»T,    welch** 
heüi  all  Onyd,  tKeüi  mit  Kohle  yerbnuden  irofloitimt. 

fjm  h«t  den  Glim^enehiefer'  jedoch   an   einigen  Orten,    s.  B*  in  8«cluen  imdl 
H  NoriregeB,   unter  den  Onnit  gefanden. 
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Aiitulif  II    und  MMki  ■MMlcHlkSIfl  liMi  oehr  tiefen  7k2- 

lern  dllYClMCllllittBD» 


§.  2». 

haben  scbon  fraher  erwSlint,  dass  der  Por- 
phyr Ton  einigen  Geologen  nicht  zu  den  ürgebtigs- 
arten,  iondem  zn  den  ücbergang«gebiig»artcn  ge- 
rechnet wird ;  allein  es  ist  wohl  nicht  sn  sw^eifehiy 
dass  einige  Porphyi^gebirge  wirklich  sa  den  jnriBiiti- 
iren  Gebirgen  gehören,  weswegen  wir  diese  Gebii»- 
art  mit  unter  der  Aufkahinng  der  Terschiedoien  Ur- 
gebirgsarten  aafhehmen,  obgleicfa  wir  späterhin  bei 
'der  Beschreibung  der  einseinen  Uebergangagebiigs- 
arten  wieder  am  dieselben  zorochkommen  aiaaseii, 
ttih  M  mehr,  da  auch  einige  Bildungen  von  Granit 
und  Gneis  zu  den  letstem  Gebirgen  zu  säfalen  sind. 

Der  Porphyr  besteht  ans  einer  compacten  Masse 
von  Feldspath,  der  daher  nicht  crystaliisirt  ist,  nnd 
in  welcher  nar  einige  Feldspathcrystalle,  Onartscry« 
stalle  und  Glimmerbiättchen  gleichsam  als  i&afallig  in 
die  früher  weiche  Masse  eingewickelt  yorkommeä. 
Diejenige  Gattung  des  Porphyrs,  welche  dem  Granit 
am  nächsten  kommt,  und  sich  von  demselben  mnr 
darch  die  compacte  Masse,  welche  seine  Bestani- 
theile  gebildet  haben,  und  die  beim  Granit  immer 
crystaliisirt  erscheinen,  unterscheidet,  i^t  der  Weiss» 
stein  oder  £urit$  bei  dieser  Steinart  ist  es  scte 
wahrscheinlich ,  dass  wenn  man  sie  auflösen  kdoal^ 
und  die  üüauge  Masse  dann  dem  ruhigen  Crystalli- 
sationsprocess  überliesse ,  ein  wirklicher  Granit  dar^ 
aus  hervorgehen  würde  '^).  Die  Farbe  des  £uriU  ist 
gewöhnlich  röthlichgrau ,  zuweilen ,  wiewohl  s^iff 
selten,  ist  er  weiss  und  gelb. 

Die  Porphyrgebirge  zeigen  im  Allgemeinen  keias 
Spur  von  schichtenförmiger  Liagerung  ♦*),  im  Gegen- 
theil  erscheinen  sie  zuweilen  in  prismatischen  Säalen 
getrennt,  so  wie  auch  eine  plattenförmige  Schichtung 

•)     D«r  Eurlt  wird  daher  Yoa  einige«  Woi^  «1.  eine  XUH  de«  Orwiu  «ogeeeli«. 
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elben  VerkMiliit.  So  wie  itttti  der  Pörplilji^  i^ck- 
Uich  seiner  Hauptbestandth^ile  sowohl  als  «ei&er 
^mn^,  mit  dem  Granit  genaa  übereinstimmt^  se 
T  demselben  anch  in  dem  Umstände  ähnlich,  dass 
fast  nie  Lagen  voii  fremden  Gebirgsarten  in  ifa« 
^ntrifit,  da  man  das  Vorkommen  einzelner  Ma»> 
von  Granit  und  Gneis,  wegen  ihrer  gegenseitigen 
m  Verwandtschaft ,  niclit  als  einen  Gegenbeweis 
hen  kann ;  auch  'findet  beim  Porphyr  dieselbe 
schiedenheit  der  Verwitterm^sesfähigk^  als  bei 
Granit  statt;  allein  was  die  Menge  betrifft,. wet- 
vom  Porphyr  in  der  Erdkruste  vorliommt ,  so  ist 
elbe  bei  Weitem  kleiner  als  die  des  Granits,  und 
scheint  mehr  auf  besondere  Gegenden  der  Erde 
eschränkfzu  seyn.  Die  Pyrenäen  enthalten  kei- 
Porphyr,  und  obgleich  in  den  südlichen  Alpen 
phyr  angetroffen  wird,  so  gehört  derselbe  doch 
irscbeinlich  nicht  zu  dem  IJrporphyr,  sondern 
zu  einer  Uebergangsgebirgsarl. 
Uebrigens  werden  in  den  Porphyrgebirgen  sehr 
he  Minen  *)  von  edlen  Metallen  gefunden,  wie 
Bergwerke  von  Ungarn,  einige  Gruben  im  Erz- 
[rge,  und  vorzüglich  d^e  Minen  Mexico's. zeigen« 

§.     2^. 

Das  Hornblendegestein  (jamphibolite")  und 
Grvinst^in^Diahasß^  Diorite)  bilden  selbststän- 
keine  Gebirge,  sondern  kommen  nur  in  grössern 
,  kleinem  Lägen  in  den  Urgebirgsarten ,  am  häu- 
ten im  Gneis  und  Glimmer  vor.  Beide  Felsarten 
'den  Weh  unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen 
rapp  *^y  begriffen^  sie  haben  eine  schwarze  ins 
ine  übergehende  Farbe,  und  bestehen  aus  crystal- 
scher  Hornblende,  , compacten  FeldspatH,  etwas 
^mer  und  zuweilen  einige  Ouartzkörncr. 
Diese  Gebirgsarten,. so  wie  alle,  welche  eine  be- 
tende Menge  Feldspath  enthalten ,    sind  der  Ver- 


Waliijjchciollch  waren  in  den  Porphyrbergen  der  «Iniel  Cypern,  die  1i«l  den 
Alten  so  berühmUii  Kupferbergwerke  angelegt,  Ton  weldicm  MeUU  die' ganz« 
Iniel  ihren  Namen  erhalten  au  haben  scheint.  * 

Trapp  bedepitet  im  Schwedischen  eine  Treppe,  welchav  Kam«  vo«  dem' trep> 
peafemugen  Anaahea  Ateicr  Falaea  berg«momiB««  uU 
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ein  gefonden  wird.  Da  man  denselben  als  eine 
»r  cryatailisirte  Art  des  Serpentins  ansehen  mnss, 
ireibt  y.  Buch  den  Umstand,  dass  er  in  Läpp- 
illein  vorkommt,  der  Ursache  £n,  dass  im  Nor- 
die  Kraft  der  Crystaliisation  im  Allgemeinen 
iv  gewirkt  habe  als  in  den  südlichen  Ijändern. 
bemerket  jedoch  hierbei ,  dass  der  Gabbro  von 
\n  Geologen  zu,  den  Uebergangsgebirgsarten  ge- 
et  wird. 

ler  Serpentin  enthält  nur  wenig  Metalle;  ausser 
hat  man  nur  etwas  Blei  und  Kupfer  in  demseU 
efiinden,  ersteres  bei  Joacbimsthal  und  letzteres 
1  in  Cornwaliis. 

§*  285. 

He  Qnartr^f eisen  bestehen  ans  blossem  Ouartz 
weisser  und  ^grauer  Farbe,  der  bald  als  eine 
Masse  vorkommt,  bald  eine  körnige  Znsammen- 
lg  zeigt.  Zuweilen  enthalten  sie  einige  Glim- 
[ättchen  und  Feldspathkörner  $  von  Metallen  fin- 
lan  aber  in  den  eigentlichen  Ouart^Cfelsen  keine, 
Ich  sie  sehr  häufig  in  Quartzgängen,  welche  in 
'n  Urgebirgsarten  eingeschlossen  sind,  vorkom- 
Der  .Qnartzfels  widersteht  unter  aljen  Urge- 
n  der  zerstörenden  Einwirkung  der  Luft  und 
Vassers  am  stärksten ,  und  wird  er  endlich  zer- 
^  so  erscheint  er  nicht  verwittert,  sondern  be- 
mch  in  den  kleinsten  Theilen  immer  noch  sein 
thiimiiches  Ansehen. 

§.     286. 

)er  Urkalkstein  (kohlensaurer  Kalk)  hat 
hnlich  ein  crystallinisches  Ansehen ,  ist  etwas 
isichtig,  von  grauer  und  weisser  Farbe,  und 
It  zuweilen  einigen  Glimmer  und  Quartz.  Der 
nsaure  Kalk  kommt  zwar  nicht  so  häufig  in 
Urgebirgsarten  vor  als  in  deh  secundären  For- 
inen,  jedoch  findet  er  sich  ziemlich  oft,  theils 
inziges  Bestandtheil  ganzer  Gebilde  *) ,    wie  in 


3i«  Kalkgebiigo  »tad  daejoaigea,  ia  wtlchen  Moh  di«  »eist««  Höhl«n  rerfi^d« 
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m^li^Itliiere^  nacM  in  ilun  yor.  In  den  Hirtcf^- 
^en  "*")  bat  man  in  dieser  Steinart  Ueberreste  -von 
Ciern,  Stämmen  nnd  sog^ar  von  Früchten  ein^r  be- 
dera  Palmenart  angefunden  y  die  sieb  von  derje« 
en^  -welche  sehr  häufig  im  Sandstein  vorkommt, 
i^rscbeidet  Die  Graunirackenscbiefergebirge  neb* 
n  auf  der  Erde  grosse  Strecken  ein,  und  sind  sehr 
.c\i  au  lyCetallen;  die  berühmte  Mine  von  Potosi  in 
sxico^  ist  in  dieser  Steinart  angelegt. 

4 

§,  288. 

Das .  merkwürdigste  und  erste  Beispiel  von  Gra- 
It  und   Porphj^r,    der   oberhalb   der  Lager  von 
[nschelkalk  vorkommt,    haben   die  Herren   Haus- 
iann  **)  und  v.  Buch  **♦)  in  der  Gegend  von  Chri- 
Jania   vorgefunden.      Wir  -wollen. die  daselbst  statt 
ndenden   Ijagerungen  etwas  näher  beschreiben,    da 
nr  §.  267*  nur   im  Allgemeinen  auf  diesen  Umstand 
ufmerksam  gemacht  haben.     Die  Grandlage  des  6o- 
lelds  daselbst  besteht  aus  Gneis,    über  welchem  sich 
jager   von   Thonschiefer  und  Kalkstein,    beide  von 
^cWarser  Farbe,    befinden.      Die  Lagerungen   sind 
lehr  unordentlich  geschichtet,    und   haben  zwischen 
1er  horizontalen  und  verticalen  Stellung  alle   mög- 
lichen Lagen.      Der  Kajkstein  enthält  Orthoceratiten, 
Pectiniten  i^.  s.  w.  $  im  Thonschiefer  finden  sich  Ab- 
drücke von  Pflanzen,   die  zu  den  Lycopodien  zu  ge- 
hören scheinen.    An  einigen  Stellen  befindet  sich  über 
dem  Thonschiefer  eine  mächtige  Schicht  von  Sand- 
stein und  Grauwacke.     Dieses  ganze  Terrain  ist  von 
einem  Porphyrlager  bedeckt,    welches  meistens  zwi- 
schen   secbs/ehnhundert    und    achtzehnhundert   Fuss 
Dicke  hat,    und   von  dunkler  aschgrauer  Farbe  ist. 
An  mehrern  Stellen,   vorzüglich  in  den  untern  Thei- 
len  des  Porphyrfelsens ^  ist  derselbe  dichter;    er  en*t- 
hält  daselbst  nach  Hausmann   schwarze  und  grün- 


•)  Bass  die  Steiiurten  ilei  Hartiea  lunrat  Geleg enKcit 'ge|e%«n  haken«  die  TTebcp- 
gaiigagcbirg«  aU  eine  bcaoadere  Claaat  cinsufährtn ,  habtu  wir  idioii  Iriibft 
erwVliot.  '        , 

**)    Reiat  dareh  SeandiiiaTie«» 

***)    Rtia«  durch  Norw»|en  nad  I/appUad. 
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ntieferarten  ab,    mit  denen  er  hanfig  in  den 
.  tngsgebirgeti    Vermischt    Yorlpmmt ,     so    dass 
^el  grüner,   rother,   gelber  und  graner  gefon- 
«.d.      Die  weissen  Adern,    "von  cfenen  derseU>e 
^gen  ist,    bestehen  aus  Kallcspath,    nnd  bilden 
.    .m   den   reinsten  Theil   des  Kalksteins,    indem, 
^.  wahrscheinlich  gebildet  haben,  als  die  übrige 
sich  noch   in  einem  weichen  Zustande  befand, 
jenigen  Gebirgen,   welche  aus  Uebergangskalk-   , 
**'88tehen-,   sind  die  Marmorbrüche  angelegt,   de?- 
armor  bei  den  Gebäuden  benutzt  wird,    indem 
alkstein   von   späterer   Bildung  kein    so    feines 
"•"besitzt,    und  ihm  daher  nicht  die  gehörige,  Po- 
nitgetheilt  werden  kann.     Zu  Bildhauerarbeiten 
der  noch  feinere  Urkalkstein  angewendet* 
'  "Obgleich    sich   in    dieser   Gebirgsärt   Reste   von 
ieren  befinden ,   so  sind  dieselben  doch  sehr  pn- 
1  vertheilt,  indem  in  grossen  Strecken  derseloen 
■?ir  keine  Ueberbleib^el  anstreifen  werden,  wäh- 
an   einzelnen  Stellen   Zoophyten,    Madreporen 
andere  pfLanzenähnlicbe  Thiere  in  solcher  Menge 
häuft  sind,  dass  der  Fels  fast  gaiiz  aus  denselben 
estehen  scheint,  und  mehrere  Inseln  im  indischen 
stillen  Meere  sind  wahrscheinlich  ganz  allein  das 
rk  dieser  Geschöpfe. 

Da  die  übrigen  oteinarten,  Gneis,  Glimmerschie-^ 
Uebergangstrapp,  Serpentin,  schwefelsaurer  Kalk  . 
*  Gyps,  in  so  fern  sie  zu  den  Uebergangsgebirgs- 
Q  gehören,  keine  merkwürdige  Resultate  darbie- 
indem  sie  sich  von  den  gleichnah  m  igen  ürge- 
sarten  nui:  durch  die  in  'ihnen  aufgefundenen 
•eu  und  Ueberresten  organischer  Wesen  unter- 
iden ,  so  füliren  wir  dieselben  der  Kürze  wegen 
t, weiter  einzeln  an,  sondern  gehen  sogleich  zur 
hreibung  der  Gebirgsarten,  die  zur  secundären 
aatiou  gehören  y.  über. 

§.   291. 

Die  Steinarten ,    welche  zn  den  secundären  ^or- 
ionen  gehören ,    lassen  sich  im  Ganzen  genommen  • 
wei  HauptcJassen  bringen,  die  Sandsteinformation, 
die  Kalksteinformation,  deren  jede  wieder  meh- 
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»n  iat^  bloss  alterer  Sandstein  heisst,  in 
ber  die  Steinkohlen  nebst  dem  sie  einhüllenden 
jferthon  fehlen. 

Die  Steinkohleng^ebirge  bestehen  hanptsächlich 
Lagern  von  Sandstein  (welche  Steinart,  wie  wir 
a  früher  bei  der  allgemeinen  Beschreibung  der 
rgsarten  angeführt  haben,  ans  den  Trümmern 
früher  vorhanden  gewesenen  Felsarien  besteht^ 
durch   ein   besonderes  Bindungsmittel   wieder   in 

feste  Masse  verwandelt  worden  sind),  welche' 
Lagern  von  Schiefertbon  und  Steinkohlen  ab» 
bseln.  Die  Steinkohle  ist  aus  wirklicher  Kohle* 
Bitumen  zusammengesetzt ,  und  von  der  Menge 
letztern  Bestandtheils,  die  in  den  besten  Stein- 
en ungefähr  ein  Drittel  des  Ganzen  beträgt,  hängt 
grössere  oder  geringere  Brennbarkeit  dieses  Mi- 
3s  ab.  Der  sogenannte  Anthracit  oder  Kohlen- 
de, eine  Abart  der  Steinkohle,  enthält  fast  gar 
.  Bitumen  und  brennt  daher  sehr  schwer. 
Die  Mächtigkeit  der  Schichten  welche  die  Stein- 
len  bilden ,  ist  sehr  verschieden ,  allein  mit  der 
ihtigkeit  der  Schichten  anderer  Mineralien  Ver- 
den, nie  sehr  bedeutend,  und  ihre  Dicke  dürf- 
^ohl  selten  zehn  bis  zwölf  Fuss  übersteigen ,  da 
L  von  einer  solchen  Mächtigkeit  schon  sehr  wenig 
spiele  hat;  denn  obgleich  Cordier  ein  Steinkoh- 
ager  von  hundert  Meter  Mächtigkej^  bei  Anbin 
mdeti  haben  will,  so  ist  wohl  anzun^men,  dass 
les  keine  eigentliche  Schicht  von  Steinkohlen,  son- 
Q  blos  eine  zufallige  Anhäufung  derselben  in  eine 
Srmliche  Masse  sey« 

\ 

§.  293. 

Was  die  Entstehung  der  Steinkohlen  betrifft ,  so 
es  wohl  am  wahrscheinlichsten,  dass  sie  sich  aua 
Q  Pflanzenreiche  herschreiben  $  denn  obgleich  in 
1  Steiakohlen  selbst,  die  Bildung  aus  Vegetabilien 
ht  mehr  nachgewiesen  werden  kann,  indem  alles 
eine  gleichförmige  Masse  verwandelt  worden  ist,  so 
doch  der  Umstand,  dass  je  näher  man  in  den  Stein- 
blengebirgen  den  eigentlichen  Steinkohlenlagern 
mmt,    desto  häufiger  die  tJeberreste  von  Pflanzen 
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L  mhre  La^r  durch  einen  Niederschlag  der  in  der 
ssi^keit  enthaltenen  Pflansentheile  nach  nnd  nach 
ildet  haben.  Denn  bedenkt  man  die  geringe  Dicke 
ncHer  Steinkohlenlager,  die  oft  nur  einen  Zoll 
irHgt,  nnd  den  Umstand,  dass  zuweilen  ganz  feine 
alten  in  den  Felsen  von  der  Steinkohlenmasse  durch« 
^MXkgen  sind,  so  jässt  sich  die  Idee  einer  Bildung 
rselben  aus  Baumstämmen  gar  nicht  festhalten, 
siebe  viel  mächtigere  Schichten  von  ungleicher 
clLe  bilden  müssten,  während  die  Seiten  der  Stein- 
»hlenlager  gewöhnlich  in  grossen  Strecken  mit  ein«* 
der  parallel  laufen. 

§.   295. 

"Wenn  wir  nach  den  Pflans^enabdrticken  urtheilen 
rollen^  die  am  häufigsten  in  dem  die  Steinkohlenla- 
er  umgebenden  Schieferthon  vorkommen,  so  sind  es 
&e  ¥arrenkräuter  und  schilfartigen  Pflanzen,  aus  de- 
en  sich  die  Steinkohlen  gebildet  haben,  und  wie 
ich  aus  dem  Schwefelgeruch,  den  die  meisten  Stein- 
t4>hlea  bei  dem  Verbrennen  von  sich  geben,  schlies- 
en  lässt,  so  hat  wahrscheinlich  die  Schwefelsäure 
ils  Auflösungsmittel  dieser  vegetabilischen  Substanzen 
gedient.  Dass  grade  diese  Pflanzenarten  zur  Bildung 
aer  Steinko&Ien  beigetragen  haben ,  lässt  sich  aus  dem 
Umstände  entnehmen,  dass  grade  die  Abdrücke  dieser 
Pflanzen  im  Schieferthon,  ebenfalls  ein  steinkohlenar- 
liges  Ansehen  haben,  während  die  der  übrigen  Pflan- 
zenarten eine  Farbe  besitzen,  die  sich  von  der  des 
Steins  fast  nicht  unterscheidet. 

Es  ist  wohl  nicht  zu  läugnen,    dass  vielleichl  ei- 
nige Steinkohlenarten  auch  durch  verkohlte  animali* 
sehe  Substanzen«,   Muscheln  und  Seethiere  zum  Theil 
entstanden  sind,    da   man  in    einigen  Steinkohlengru- 
ben Ueberreste  von  dieser  Gattung  organischer  We- 
sen gefunden  hat.      Vorzüglich   hatte   zu   dieser  An- 
nahme eines  theil  weisen  animalischen  Ursprungs  der 
Umstand  verleitet,   dass  diejenigen  Steinkohlen^   wel- 
che viel  Bitumen  enthalten ,    bei  der  Distillation  ein^ 
liedentende  Menge  AmnAoniac  entwickeln,,  allein  seit- 
dem  man   gefunden   bat,    dass    auch   vMe  Pflanzen 
A.mmoniac  enthalten,    wird  die  Annahme  eines  Hin- 
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!ie  ^r^trüarL.!»«  loc&jit  xraiirsclieiiilich  an»  versciiie- 
lesKt  --TTTT-— ^anrgft  _  «üe  doTcii  Sciiwe£e4saQre  anf- 
^••.Ht  -vTirie-T*'  ina  sich  wieder  niederachln^eii, 
rarstes  ina«  u^pm  f*s  ijieiben  immer-  noch  manche 
~-3sc.inae  libri^,  die  nicht  ao  lexcht  sa 
IC.;,  _:->3n  ')etraciitet  man  die  in  ae  gros- 
Li  .j«*?-  -snaniier  varkonmmJen  Schichten 
L^r-^  •* .  .lie  doch  nach  einandnr  entstan- 
TL  n:;.iggipg  ^  «4»  .asst  sich  nicht  wohl  begreifen, 
w.e  niLi^  <«  »r^  ^5-ietierhüite  Reihe  von  neuer  Vege- 
rarian  uesrr  ?-i^iizen  Tind  ihre  darauf  fblgaKde  2^- 
stumiLj  itait  Inaen  konnte. 

M^sa  !iac    lauer  aach.  an^enommett»  dass  der  Kob- 
leiutoif  jcr  Steinkohle   nicht  erst   dnrcii   die  Zersto- 
mn^   ier  P^ansen^    jimdem  gleichaani   Jnrch  directe 
V»n-!&4>rperTui^  des  kohlensanren  Gas'  entstanden  sejy 
nm  jf»  mehr^  da  in  an  vielen  andern  Steinarten,  be- 
aeodexv  dem.  Kalk,  eine  bedeutende  Menge  von  Koh- 
leaaoare  gebunden  Torkommt»     IHeee  Annahme,  müs* 
Mi  wir  dahin  geatelit  aeyn  laaaen»    da  sie    an  sich 
flicht«  Widen^rechendes  enthalt.      Eine  andere  Mei- 
smp  jedoch,  nach  welcher^alle  drei  brennbaren  Fos- 
Miettf  Itfrfj  Brannkohlen  jmi  Steinkohlen,  su  einer- 
lei Tornfoiüan  gehören  aollen,  nnd  «ich  nnr  durch  ihr 
't^aehiedeoea  Alter  nnteracheiden,.   ao  daas   der  Torf 
tnit  der  Zeit  in  Braankohlen,    nnd   die  Braunkohlen 
in  Steinkohlen  ttbei^eben,  ist  gans  unzulässig. 


*^     IM**!  ^**  ^^•'^^W.ni    Ur    VcfeUfcüie»   d^k    SchwefrlssTir.   ]».t   Uatclielt 
t»H   Vtf««i«M  ••IMUUI.     M«a  »vk«  dca  64.  Th«!  d«.  Joani.1  4e  p1ijsiq«e. 

dl^'^Ä**  .•^*\*"  ^•^  ^••*'*^  *•«  l^itlUeh   61  «^Ti-'^-fcTrnirhirblui  aber  «M»- 
«ir,  41«  4,1^  »«WtÄr  «a4  SutUuia  ■Hnm  «iSr^  ^^ 
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§.   297. 

Der  in  den  Steinkohleng^ebirgen  vorkommende 
liieferthon  ist  von  grauer  Farbe,  ond  in  der  Nähe 
r;  Steinkobienlager  vermittelst  des  in  ihn  gedi^nn- 
fixen  Bitumen  von  schwarzer  Farbe  '*').  Er  enbält 
le  diejenigen  Substanzen,  ans  welchen  die  Gebirge, 
L  denen  er  sich  findet,  bestehen,  in  sehr  feinen  Kör- 
ern,  nnd  geht  auch  gewöhnlich  in  den  Sandstein 
ber.  So  lange  derselbe  nicht  der  abwechselnden 
»in^wirkung  der  Luft  ausgesetzt  ist,  an  der  er  bald 
erwittert, und  zerfällt,  besitzt,  er  eine  ziemliche  Fe- 
tigkeit,  wie  man  schon  aus  dem  Umstände  sieht, 
lass  er  in  den  Steinkofalenminen  das  Hangende  bildet, 
ind  die  Steinkohlen  unter  ihm  weggenommen  "werden 
LÖanen,   ohne  dass  er  nachfällt. 

Der  Sandstein  dieser  Gebirge  besteht  hauptsäch- 
licli    aas   Ooartz,    mit    einigen  Feldsp'ath ,    Glimmer- 
schiefer  und  andern  in  den  Urgebir^sarten  vorkom- 
mendea  Materien  vermischt.      Sein  Korn  ist  äusserst 
verschieden  $  von  dem  Schieferthon  an,  der  die  fein- 
sten Körner  besitzt,   findet  man  sie  in  allen  Grössen, 
bis  zu  den   blossen  Conglomeraten ,    in  welchen  Kör- 
ner  von  der  Grösse   eines  Menschenkopfs   befindlich 
sind.     Es  ist  zu  bemerken,    dass  man  in  dem  eigent- 
lichen Sandstein  sehr  selten  Pflanzen  findet,    sondern 
sich   erst  dann  in   diesen  Gebirgen  Pflanzenabdrücke 
'luid  selbst  ganze  Baumstämme  finden,  wenn  der  Sand- 
stein  in  Schieferthon  übergeht.      Wie  wir  schon  er- 
vrahnt  haben,    gehören  die  in  letzterer  Steinart  vor- 
kommenden Pflanzen  zu  den  Schilfarten  und  den  Far- 
reakräatern ,  und  es  schemf,  dass  mehrere  derselben 
jetzt   unter  unsern  Himmelsstrichen  nicht  mehr  ge- 
^J^ben,  sondern  den  tropischen  Gegenden,  vorzüglich 
Yj^^stindien   angehören.      Man   ;^'iil   ausserdem  auch 
Abdrücie  von  Blättern  und  Früchten  der  Palmen  an- 
getrofl^ep  haben.     Von  Geschöpfen  aus  dem  Thierreich 
♦u^ .  *^  «ich  wenig  Spuren,  und  diese  scheinen  meisten- 
^  ^'f  Afascheln  zu  seyn ,    die  sich  in  süssem  Wasser 
^^^elt0i].        Ausser  den  gewöhnlichen  Bestandtheilen 


'^  itt  St:hi«f'^*'thon  sehr  mit  Btluin««  guS tilgt,    so  luma   man  ika  tofur  «I« 
*'*^^»utmriaLl   b«unU«it«  und  tr  heiiat  dum  Bruid«thi«l«n 
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^^  <^^f;jp.,  r^^fraÄ-  'ins  «iea  zu.  Ta^  sxa^e&cxMicii 
-t#^^4,^f,^  :f/^Mi^uÄ  «mi^  die  die  Knoien  ^fhsäW^^ 
^<*#^,,ij,^;i^  ^ir  «nne  ^i!rin.y?rif  Erüetei^.  In  den 
f  ^rr  r,i!^rfir  ßn/f^  rfian  fie  /WocfL  bo  SCa  Fe  de  Bogo- 
f^   in   ^ir,/r,o   T;»*i#^,    weiche*  13000  Jv»  über  dem 
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§.  299. 


Per  ältere  Sandstein"^)  bietet  in  seiner  $tnic- 
'  drei  Arten  dar,  'die  sich  durch  die  verschiedene 
össe  der  Körner  von  einander  unterscheiden ,  in- 
Ol  einiger  sehr  feinkörnig  ist ,  und  zuweilen  eine 
}8se  Erdmasse  ausmacht,  anderer  sehr  grosse  KcJr- 
r  enthält,  und  noch  anderer  aus  grossen  Bruch- 
icken  von  Urgebirgsarten  besteht.  Die  rothe  Farbe, 
eiche  derselbe  gewöhnlich  besitzt,  kommt  vom  Ei- 
noxyd  her.  Die  feinste  Art  ist  dem  Porphyr  sehr 
mlich,  und  geht  an  manchen  Stellen  in  wirk-lichen 
orphyr  über ,  so  dass  wir '  hier  ein  Beispiel  haben, 
ISS  es  auch  Porphyr  von  secundärer  Formation  giebt, 
i  derselbe  immer  über  den  Steinkohlen  liegt,  'welche 
en  Anfang  der  secundaren  Formation  bilden. 

Von  Metallen  kommen  im  altern  Sandstein,  aus- 
er  dem  fast  überall  in  ihm  verbreiteten  Eisenozyd, 
weh  Eisenhydrat,  Kupfer  und  Blei  vor^  auch  sind 
inige  Quecksilberminen  in  demselben  ^  angelegt.  Er 
nthält  eine  ausserordentliche  Menge  von  versteiner« 
;eiu  Holz ,  und  da  man  ganz  dieselben  Arten  von 
i^^rsteinerungen  auch  in  den  Sandwüsten  Asiens, 
/Ikfricas  und  Anaericas  wieder  findet,  so  haben  einige 
Geologen  die  sehr  wahrscheinliche  Hypothese  aufge- 
Btellt^  dass  alle  diese  Sandwüsten  aus  den  zerstörten 
Sandsteinfelsen  entstanden  sind.  Sonderbar  jedoch  ist 
es.,  dass  diese  Steinart  fast  gar  keine  Muscheln  ent- 
hält, während  in  den  beiden  Kalklagern,  zwischen 
"Vi'^lchen  der  ältere  Sandstein  sich  |^ebildet  hat,  dem 
Ilebergangskalk  und  dem  Flötzkalk  oder  Alpenkalk, 
ebe  60  bedeutende  Menge  Muscheln  gefunden  wird. 

§.   300. 

Die  über  dem  altern  Sandstein   liegende  Kalk- 
masse,   welche  im  Allgemeinen  aus   einem  dichten 


*}  Dai  rotlie  Todtliegende.  Dieter  Name,  da«  Todüiegende,  ivird  m  der  Berg-« 
nannuprtehe  den  Stemarten  beigelegt«  welche  uaterhaih  der  Metallene  Ilegeu, 
•0  wie  die  über  denselben  befindlichen  Steinarien  daa  Hangend«  hcisscn.  In 
Thüringen  liegt  der  Sltere  Sandatein  von  'rother  Farbe«  unter  tiner  |r««fen 
b^ierKaltigea  Schicht  Mergelachiefer. 
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er  Bler^l)  noch  Thonscliichteiiy  einige  Steinlpoh« 
Asphalt,  Eiseners.  Dieselbe  Kalkbildun;  trifft 
auch  in  Böhmen  ^    in  den  Ceyennen^    und  in 

america  an« 

§.  301. 

Die  spStere  Bildung  des  Sandsteins,  die  über  den 
vorigen  Paragraph  erwähnten  Kalkgebilden  ge- 
len  wird,  nnd  den  sogenanaten  bunten  Sand- 
in ausmacht,  besteht  im  Allgemeinen  aus  kleinen 
ükörnern,  die  durch  einen  thonartigen  oder  mer- 
rtigen  Mörtel  mit  einander  \erbunden  sind.  Seine 
le  iist,  an  denjenigen  Stellen  wenigstens,  welche 
Einwirkung  der  Luft  ausgesetst  sind,  sehr  Ter- 
eden , '  indem  rothe ,  braune ,  gelbe  und  sraue 
(ifen  abwechseln,  nnd  die  aus  den  verschiedenen 
'dationsstufbn  des  Eisey ,  in  welchen  dasselbe  sich 
lern  zur  Verbindung  dienenden  Thon  oder  Mörtel 
adet ,  ihren  Ursprung  entnehmen.  Zu  dieser 
nart  gehört  auch  die  in  der  Sehweite  häufig  voi*«- 
imende  Nagelflue  ,  und  der  Braunkonlen- 
idstein  {Molasse).  Die  Nagelflue  hat  ihren  Na« 
L  davon  erhalten,  dass  grosse  Stücken  der  Ur^e« 
psarten,  aus  deren  Trümmern  dieser  Sandstein  be« 
it,  gleichsam  wie  die  Köpfe  von  Nägeln  aus  dem 
dungsmittel  hervorstehen.  Man  findet  in  dersel- 
einige  Steinkohlen  und  Braunkohlen ,  so  wie  auch 
}  grosse  Menge  von  Versteinerungen,  welche  ei- 
frühern  Schöpfung  angehören  müssen,  Aa.  die  Be- 
chtungen  in  der  Sehweite  gezeigt  haben ,  dass  die 
erthäler  der  Alpengebirge  die  Schichten^  des  Kalk- 
is  sowohl  als  des  Sandsteins  durchschneiden,  also 
B  Lager  schon  vorband^  seyn  mussten ,  ehe 
an  der  Erdoberfläche  vorgehenden  Revolutionen 
Berge  zertrümmerten,  und  die  Thäler  bildeten. 

§.   302. 

Wir  erwähnen  hier  eufirleich  den  Quader sand- 
in'*'),    obgleich  derselbe  von   späterer  Formation 


/ 


Vom  einigen  6«oIogea  wird  dar  guu«  Saadatria«    dar  Sa  ThüriagMi  gdii&da» 


ist,  als  der  über  äem  bunten 
echelkalk.  Dieser  Sandstein  besteht  aas 
QuarlzkÜrncrn,  und  ist  im  All^meinea 
Farbe.  Die  Festigkeit  desselben  i&t  sehr  tci 
einige  Arten  zerfHÜeo  ieicht  in  Sand,  wg*»  IbMl 
des  die  Quarlekörner  verbindendea  Omeoli,  ^- 
rend  andere  hart  genug  sind,  nm  mit  Vortbcü  »li 
Baumaterialien  angewendet  ku  werd«o. 

Alan  findet  in  diesem  Sandstein  eini^  AUifiot 
von  PflanKcnblältern,  die  za  den  PxImnurteB  n  p- 
hvren  scheinen ,  und  bei  Carlfb*d  hat  mtaa  n  mir 
gern  gan»  gut  erhaltene  Bäume  gefnodcn.  Vaatm- 
eilien  kommen  in  demselben  nur  da  eioi^  SIudMk 
vor,  vro  er  sich  dem  unter  ihm  liegenden  Kalkbg« 
niibert. 

Die  Felsen,  welche  ans  dieser  Steinart  itdAa, 
sind  r.UTveilen  durch  Spalten,  die  ndi  ^aamnlv 
rechten  Winkeln  durcfa«cfaD^den ,  .xerUH&ct,  wd 
bieten  hierdurch  das  AiJMkii  tsb  gekanani  i'*' 
steinen  dar.  Sie  finden  »cb  adr  frS~*j  in  SB(ftM% 
Buhnten  und  Schlesien ,  nad  haUan  die 
Felsengrappen  bei  Adrrbad*;.  Am  6tr  ^nriaäß  ilt 
Martxe*  findet  man  in  d» 
knUenschichtes»  die  aber 
tiglicit  bcaiUMa, 
aäe  am  bear^eilea. 
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»ir|^  asn^ammeugeselzi  älad.  Man  findet  sto  jedoch 
tMt  in  d«a  |prÖ89ten  Höben  -wieder,  die  wir  erreicht 
>eii ,  und  6ie  entbaltep  daftelb«t  öfter«^  eine  er«taun- 
be  IVEen^e  Yon  Seethiereii,  woraus  wir  fchliesaen 
isaeq  ,  dana  die  U«ber«€bweinmnn^en ,  durch  deren 
it'^vrirlLung  sie  sich  gebildet  faabe«^  bis  £a  diesen 
Dssen  Höhen  reichten« 

§.304. 

Dc^  Muschelkalk,  welcher  sich  gewöh^Jieh 
!>er  dem  bunten  Sandstein  befindet,  hat  seinen  Na- 
len  von  der  erstaunlichen  Men^  Conchylien ,  die 
i  ihm  vorkommen.  £r  ist  \fm  dichter  Beschaffen- 
eit  nnd  besita^t*  eine  weissgraue  ,und  zuweilen  auch 
ine  gel  buchte  Farbe.  In  den  altern  Lagern  befinde^ 
ich  nach  Schlottheim  vdrstlglich  Trocbiten,  wäb- 
end  in  den  obern  l4agei:n  die  Aqimoniten  die  vor- 
ierrschende  Muschelart  ausmachen. 

Die  Kreide  besteht  aus  einem  weichen  erdigten 
Lalkstein,  mit  etwas  Talk,  Thon  und  feinem  Onarta- 
land  gemischt.  Sie  nimmt  «uiveilen  grosse  Strecken 
Ulf  der  Erde  ein,  und  bildet,  manchmal  selbst  Gebirge, 
jedoch  von  unbedeutender  Höhe.  Man  findet  in  der- 
selben viele  Ueberreste  von  Seethieiren. 

.§.  3Q5. 

Undlibh.  gehören  zu^  den  seoundären  Formationen 

JMKih     die    swei    secupdäreiji    Gypsarte^    oder 

Ylfi.tsgyps,   und  die  Steinsalzgebirge  {sei  gcmr 

*^e).      Die  erste  Gypsart,    ^welche  im  Alpenkalk  u^ 

•^^hstein '  gefunden   -wird  ,    is^t   sehr   feinkörnig   von 

l^ulicbweisser  Farbe,    enthält  aber ,    wie  alle  Gyps-, 

oiidungen,    keine  Muscheln,    welches  wahrscheinlich 

^ler  Schwefelsäure  herrührt,  die  zur  Bildung  des 

s  erforderlich    ist ,     da   in    Wasser ,     ^aa   mit 

^felsäure   vermischt  ist,    keine  Seetbiere   leben 

Auch  Pflanzen  kommen  sehr  selten  in  dem- 

"'»'ewohl  man  eipige  Beispiele  von  Vege« 

ich  ganz  urfverändert  im  Gyps  vor- 

-    Gypsschichten    finden    sich    grosse 

wahrscheinlich  anfangs  mit  iSalzmas» 


«1^ 


«njef&llt  ivMi  ^     ifJiffiiiiii  -van  Wasser  firf- 

CM  wnröeo,  mad  ämi  — ■Hiiwbia.  Aas  dkienUs^ 
t^n  erktäreo  neb  oscb  die  «Hton  ünfeiikiui^ 
dif  im  GrpsbodflD  tUtU  ^ndax.  IIa  a&s  den  ntdto 
Orptia^TTu  Saif.<i«e)i«n  iwi  vuiiipecimi,  00  mi»  mas 
•cbii^Meti.  daA»  id  dietem  Mineral  Titi  Sah,  eaüraka 
iit «  oi*T'<^icii  dafseibe  sicL  äwt  nie  in  aschtliarg  €^ 
ftiiil  Eeirt .  ffindeni  mit  dem  Gj^  eine  innige  Yer- 
binacnr  einreranr««  -bat,  an^  -ii'eidiai  es  nur  \er- 
mittpis:   de^  QarrntlinMrndep  TVüuim;  imAmgcrigei 

11 II  d 

]>tr  n;«tt}icken  StenMaizjuibeii  iefiaden  ddi  ia 
Ttnr^  imätrTT  GriMiimBuition .  die  zmiKkea  dem  11- 
"^nkfilk  unii  dejD  Umtec  Sanästem  üf^  Die  grots- 
ter  >tBiiisaixL\rer,  'wr^cne  -inr  ieemen^  befinden  sidi 
NTii  i-mMf  ner  (^nuLtiKs.  snc  die  lierülunlefiien SCfls- 
Ä^^ir^Tuhcr  Kiru.  11.  cij«»fÄ  1-arpr  bei  Wieii<5»ka  nad 
kri^-am*  Äiii'  «»•^•t. ,  JE  rfingg:  «ciiec  ^wenigfitois  »edB 
.^*  -Miii^mf     Ulf  <  in  I    IUI   «bearbeitet  mtirden  id, 

«siff  iBüTTiLASTT'  AbBBbme  dieses  ür 

amr^fsinimr  Mowrak  eiiq[etretai 

jc   s«trr  der  Sabtbei^  bei  Cv- 

w^L'utfr  ?  H  Jb»  fiobe  bat,  IPO- 


%*     wi<w» 


-?>». 


* 


aBe 


^      :ui^     iK  ^..^r.     oi^  masr  ir  «■  wwigea  an- 


:7sx  mefm6n^   «sd  swar 


--S^ 


■c  ^*^  ,  ^^      ^    :»..arf»-  ji_    ssm  "«r^icbca  diese  Gt-   \ 
^***^^*^''*^      '^^•ir    ^3&r^  aifiser  SitiiieB  sind  wahr-    ' 


gni^Tffigi&CM^     w  riebe 


*     5^t^«^--Kr  :»ca   inr'ii  den  Umstand 


* " "s     ^JT—i*.*      2SSS   oBia  5cbr  ii^nfig 


SS   "»»*,esser  aatrifil. 
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j\.jkdeTe  Höhiangpen  können  anch  darcb  überein- 
3exrgestürzte  Felsenmassen ,  die  zwischen  einander 
jre  Räume  zurückliessen ,  gebildet  worden  ^eyn, 
d  einige,  besonders  diejenigen,  wekhe  aus  yulca* 
(dien  Producten  bestehen ,  lassen  sich  auch  durch 
le  'blasenförmige  Erhebung  des  Bedens,  die  dui^ch 
B  im  Innern  der  Erde  entwickelten  Dämpfe  un^ 
kBsirten  hervorgebracht  wurde,  erklären. 

merkwürdig  sind  die  vielen  Knochen  von  vier*- 
ssigen  Thierea,  die  man  in  den  meisten  Höhlen  und 
t  in  solcher  Menge  antrijQft,  dass  der  Boden  dcrsel* 
in  gPLnz  mit  ihnen  überdeckt  ist.  Der  grösste  Theil 
srseiben  bestehen  aus  Bärenknochen,  welche  einer 
irertart*)  zugehören,  die  jet^t  nicht  mehr  lebend  an» 
jtrofiTen  wird.  Die  übrigensind  Knochen  vonflyä- 
3n,  Löwen,  Tigern,  VVÖlfen  und  Fücbsen.5  allein 
»n  Seethieren  trifft  man  keine  Spuren  an.  Auf 
reiche  Art  diese  grossen  Knochenvorräthe  in  die 
Löhlea  gelangt  sind,  lässt  sich  nicht  mit  Gewissheit 
rklären.  Einige  haben  angenommctn^  dass  die  Kno- 
ten durch  Ueberschwemmungen  in  '  die  Höhlen  ge- 
pult -worden  sind,  aHein  dies  lässt  sich  nicht  mit 
»ewissheit  behaupten,  da  nach  Cuvier,  der  diese 
Jegeristände  einer  genauen  Untersuchung  unterworfen 
lat,  die  Knochen  nicht  das  Ansehen  haben,  als  ob 
kie  vom  Wasser  hin  und  her  gerollt  worden,  wo- 
lurcfa  sie  wahrscheinlich  mehr  abgerundet  worden 
Q^är^n,  "wie  man  es  bei  Steinen,  die  lange  der  Wir- 
kung des  strömenden  Wassers  ausgesetzt  waren, 
ieuUich  sieht.  Eben  so  wenig  haltbar  ist  die  Mei- 
nung anderer,  dass  diese  Thiere  in  die  Massen,  wel- 
che diese  Höhlen  anfangs  enthielten,  eingeschlossen 
waren,  und  nachdem  diese  Substan^sen  durch  das 
Wasser  nach  und  nach  aufgelöst  und  herausgespult 
worden  sind,  die  Knochen  zurückblieben  5  denn  wäre 
dies  der  Fall  gewesen,  so  müsste  man  gewiss  auch 
in  den  die  Höhlen  umgebepden  Kalkmassen,  noch 
Spuren  von  Thieren  antreffen,  welches  aber  keines- 
Weges  statt  findet,  üeberhaupt  scheinen  die  Knocheti 
erst  nach  der  Bildung  der  Höhlen  in  dieselben  ge- 
komdien  zu  seyn,  da  man  sie  nicht  eigentlich  vef* 
steinert,  sondern,  blos  incrustirt  findet« 

*)^XJniu  tpelaeufl,  Höhlenbär« 

^7* 


4Ü0 

Aa  «alindietiilidita  kt  a  däer.  im  k 


ttock  m  ibneo  Ti»HiiideCy  all  Aiifectiajticrt  ^bt 
VaSm ,  vnd  ne  duelbrt  eines  Mtärriräw  Ti&  w* 
tlorVn  lind. 

1q  den  meisten  Bohlen  triifl  mam  iet  fapm 

In  Trvpfsteiii  an,  welcher  allerlei  rntede  Furna 

W  dfL     Er  besteht  «na  Kalk,  welcher  b  te  V» 

aer,    da«  too  der  Oberfläche  der  Erde  mß^  bA 

die  hKer  der  Hohle  befindliche  Decie,  bii  aa  & 

Winde  der  Höhle  drin^,  anf^Io«t  ist,  und  ad U 

in  \'erdQDitai^  der  Flüss^kdt  niederschlj^  Ki 

TrrKhiedeoeofarben  des  Trq[»lsteins  e&bteka  fe 

•tu,   dl«  du  Wasser  eini^  in  der  Erde  otkitae 

f<ineote,  Deistesf  Ettenoxjde  anflöiti  nodaÜH 

Kaik  tnfitkk  abaetst 

§*  307. 

Dia  in  dn  terüiren  Formationen  gdoc^  U 
i  «od  Sleinmaasen,  »eigen  in  ihrer  Lipnj; 
„.  't  die  Re^elmäisiirkeit,  welche  man  bei  to  fi«- 
fr-i  Or>4.dea  Torfindet,  nnd  der  linfln«  der  w- 
^  »t-ori«  Lo':alil3t  der  Gegenden  in  deaea  m  *« 
«  f^roaüünen  nnteriacbt  hat,  idgiaAm 
^-^*.-  le  das«  man  wohl  annehmen  kaaii,öifi 
V  ^-..-^  lt-^:b^ü  habe  «ich  Dicht  «o  al^S«»«»^ 
.!;^'V'^:irt  der  Erdoberfläche  ycrbrcitet,  ak  <« 
0        «     *«-  ^^em  GebiiY^arten. 

-     -.  ^,  u*  tJrtiäm  Formaüonea  .u««ach«J» 

■-  -  K...H.    w.i£,   hat  folgende  IfS«"»?«,"?; 
•^-.      ...    ^«....-4  über  der  Keije,  der  W« 

'-  •   »     -.    ^.-wiu,.--«  formalion,  Jiegen.   W» 
-      ••  .-.  .-..f  rionoderTöpfertbon,i« 

""^        ■     -^ .     uV  »^«ilen  etwa«  int  Mhe  wi 
*       ^  — ..    «- Rdet  Schichten  Toa  TW'«« 
-       ~  ...«  ^  F.«,  Mächtigkeit,  »ad  «* 

^        '    -  .  ....        ..    ..,..«  Gnaden  findet  * 

.      •      ^  -...*     :i^    :'-::iren  ßraonkoWe»- 

•  s        '       -•    ■<...*.^.a  T-.va  etwa»  späterer  B'^' 

•^     *'     •-••    .-i    -e^TTÖL-w  Formationen  am- 

'*"^"^-.»  -«■<.. •^.»r.ettsaafcteiii.  DerGtoli' 


f 
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|k ,  oder  y^egen  der  in*  ihm  in  ersiannlicher  IVTeii« 

orkommenden  Ceriten,   auch  Ceritenkalk  ge- 

[^,    ist  eine  Kalkart  von  vreissgrauftr  Farbe,  und 

verschiedener  Härte ,    einige   Tbeile    demselben 

^n  sich  mit  grosser  Leichtigkeit  zerreiben.      Der 

selkalkstein  liegt  über  dem  Ceritenkalk,   und 

[alt  Muscheln  aus   süssem  Wasser,    wodurch  er 

von  der  vorigen  Kalkart  unterscheidet,    in  wel- 

meistens  nur  Seemuscheln  vorkommen. 

Hierauf  folgt  der  Gyps,  welcher  wegen  der 
|en  in  ihm  vorkommenden  Knochen,  auch  knor 
[ihaltiger  Gyps  genannt  wird,  und  von  Mergel- 
cbten  durchschnitten  wird.  Die  Knochen,  welche  . 
demselben  vorkommen,  gehören  nach  Cuvier 
£Üglich  zwei  Arten  von  pflanzenfressenden  Thie»- 
.  an,  die  jetzt  nicht  mehr  vorhanden  sind  *).  Ue« 
reste  von  Raubthieren  findet  man  weniger.  /Auch 
.  man  in  dieser  Steinart  Knochen  von  Vögeln, 
ist  Resten  von  Schildkröten,  Crocodillen  und  SnsS" 
sserfischen  angetroffen,  üeber  dem  Gyps  befinden 
h  in  der  Umgegend  von  Paris,  Mergelschichten  und 
Ädschichten.  Die  oberste  Lage  wird  von  ei- 
in  porösen  Quartzfels,  dem  Mühlenstein,  dem 
isswasserkajk  und  dem  Kalktuffstein  gebil- 
t,.  welche  drei  zu  den  in  süssem  Wasser  entstan- 
•  nen  Gebilden  gehören.  Der  Mühlenstein  besteht 
'S  sehr  feinen  Quartzkörnern  von  weisser ,  grauer 
td  rother  Farbe,  und  unterscheidet  sich  von  den 
$Hgen  Qaartzbildungen  durch  sei^e  poröse  Beschaf- 
.  ^heit      Einige  Theile  desselben  bestehen  fast  ganis 

Muscheln,    während   andere  gar   keine   Spuren 

«»^  Versteinerungen  zeigen.    Der  Süsswasserkalk  ist 

iils  dicht,   von  weissgrauer  Farbe,    und  mit  vielen 

^erresten    von    Thieren  und  Pflanzen   vermischt, 

.-lieils  ist  er  sehr  lose  und  zerreiblich,    in  welchem 

Stande  er  den  Namen  Kalktuff  erhält 

'I     ^  §.   308. 

i     Wi^  wollen  nun  noch  etwas  über  die  Lager  dei 
TVteeiten    brennbaren    Fossils-,    die    Braunkohlen, 

-l 

■ 

'.     *)   CnrUr  sannt   ti«   afwptothtrium  mnd.  jiAlseofWiiwN«    «ad  niauit  T*«  j«4w 
Cltu«  lauf  CrtUungeii  T«n  «cnaliwäcncr  GtÖm«  an. 


1= 


iTitfCL.   üi»  it'  ifdei  Fall  xc  den  frniiMiiLB. 
Ctrrm   e^  f^i*rc  iormatioiKn  feiidpcn,   flf 
r    «IK    p^r'ii.^re:    lormaliooeL  eine    «r 
^»    ▼^i'.-.i«.  bismsünDineL  voryaundei:  iinTZ   i- 
o^:     r*:»'*rt    m«   tirfctiicfi«^  2To»ce  i>raiiii£üiilB> 

i:  -    i.-t<tfLLrrT"r*  tojar  erst  iL  diPTeni^r  oef 

IT 


!— ?  i.rjrcicü-  TertfycE  vollen,  nni:  «» m: 
«  £:i:  X  r,r*z^rL.  aas>  mundte  JLahiCDtfgex 
*:  »^  »• .  — '  Z-f.  CDiAUuiacL  filnii.  ]\acL  ob. 
t  --  — «»r  ••TLif»fiiii!«re-.  'wf^icfif  dsF  fioiz 
9  i .  ir^  Tia  "vteiieict*  flf^  tiieü-weiseii  Ten»- 
w"  r— •  er  Irö*  «riitier.  iiai.  tDeilt  sbil  üe 
-  .^.  •  s  -«rrsLuifoeB«  CiaMfSL.  Sieht  jbic  üe 
"  -.r    IT-   rj  -lirrtc  Jioci  Fanr  dcntiinh  ,     00 

-T  •— rurr  *^  iaraf  -kI-  i«^  aoer  die  T«lr 
•  -  »—  ■.""— r-^*^  •  aas-  da-  fioiy  «iie  fltc^ 
.-   _—  -  '_s*  TSL  crnsin»!  laruf  bildete  wo  st 

^       -—  _-f      ^- — r"^    jeiJSL    IL  ^ 

_.      -— -E.    XTZEIuLOllieiitiJ^rcr  ,     '«^«IC^  rft 

^      — ,^     *—  .t    »iZÄiae^:.     BeFBfJiai   ans  fiilL 
.        .      ^  .iMv     ~  «.^  ' »  "^  X   iir'   tfccinifuiJuiBi  itfl 


Hxs^F..  lue  äften 
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lern  Surturbrirnd  amf  4l«rlii$d  UUmd,  ^erryon 
igen  zu,  den  Steinkohle^bildungen  g.erecfaDet  wird,, 
^i/irohl  mit  Unrecht,  da  der  Surturbrand  911  vielen 
llen  die  dentliche  Holztextor  zeigt  9  "während  der 
her  angegebenen  Erklärung  der  Steinkohlen  zu«-* 
^e  ,  dieselben  nicht  aus  wirklichen  Baumstämmen, 
iderh  aus  andern  Pflanzen  entstanden  sind« 

Auf  -welche  Weise  die  Bnrankohleniager  sich  ans 
üdl  Hois  gebildet  haben,  ist  noch  unentschieden,  da 
ka  hierbei  nicht  so  gut  als  bei  den  Steinkohlen. anneh* 
m  kann,  dass  die  Schwefelsäure  das  Hauptagens 
r  Verkohlung  gewesen  sey,      Am  natürlichsten  ist 

wohl,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Bäume,  nach* 
m,  sie  niedergeworfen  und  mit  neuen  Steiniagern 
lerdeckt  worden, sind,    durch  die  Verwesung  allein' 

der  feuchten  $rde ,  ohne  daas  ein  anderes  Anflö- 
ingsmittel  hinzugetreten,  ist,  die  Braunkohlen.  gebiU' 
it  haben.  Man  kann  hiergegen  nicht  den  Einwurf 
tischen ,  dass  dann  die  an  der  Oberfläche  verwesen-* 
en  Bäume  ebenfalls  Braunkohlen  bilden  müssten  ^ 
jftnn  die  Umstände,  unter  welchen  in  beiden  Italien 
le  Verwesung  geschieht,  sind  von  einander  gans 
erschieden  ^).  In  so  grossen  Tiefen  unter  der  Erd* 
iberfläche  kann  weder  die  atmosphärische  Luft  zer- 
törend  einwirken,  noch  können  die  aus  den  verwe«« 
itoden  Vegetabilien  sich  entwickelnden  Gasarten  so 
«acht  oder  wohl  gar  nicht  entweiehen ,  und  hier-  ' 
larch  werden  dieselben  in  den  Stand  gesetzt,,  neue 
Verbindungen  unter  einander  einzugehen ,  und  andere 
Sioffe  zu  bilden  $  so  konnte  aus  der  Zersetzung  der 
fihligten  und  harzigten  Theile  dieser  Pflanzen,  das 
Bitamen  hervorgebracht  werden ,  während  der  Koh- 
IsnstofT  der  Pflanzen  die  Basis  der  Br^nkohlen  ab* 
gab.  Man  hat  übrigens  auch  Arten  von  Braunkohlen 
angetroffen,  in  denen  das  Bitumen  völlig  fehlte. 


*)    Du»  tnch  bei  der  Venresnng   der  aiumalisclieii  SattaUnzen   der  UmtUad,    oh 

•ie  einzeln    an    der  Oberfläche    der    Erde,     oder   in    groaseu  Maaaen    unter    der 

£i-de  angehäuft  aind,  einen  bedrutendeuXJnUrachied  iu  den.darauk  beiToigehendra 

'  Kesnllaten    abgtcbt ,     haben    die    Beobachtungen    in    den  Ci|.Ut.onibcn    Ton    Paria 

|(«ngl,    vro  die  aufeiuaiidergrhäunen  MHaaeii  der  Leichn^hmc  nicht   in  di«  g«- 

nvöholiche  Verwesung  übergegangen  waren,    sondern  eine  unnirmlich«  Fcttiaass« 

geliildet  Italien ,  und  es  ist  sehr  in'ohl  au  glauben ,  dass  ein  gloivhtr  Uiit«nchi.«4 

bti  der  ZtrscUstng  der  Vrgetabiliaii  vor  sich  gehca  mag. 
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1  betrachten  kann.  Der  Thonbo^en  ist  ans  ien 
isten  Theilen  der  eertrümmerten  Urgebir^e,  die- 
I  Glimmer,  Schiefer  nnd  Fetdspath  bestehen^  da- 
rcli  entstanden,  dass  die  Gewässer  dieselben  mit 
li  fortrissen,  und  nachdem  die  Strömungen ,  vresen 
V  grössern  Ansdehnnng  die  das  Wasser  'in  den 
»enen  erhieh,  an  Geschwindigkeit  nachgelassen  hat*-^ 
D,  mriedtsr  niederfielen*  Der  grösste  Theii  der  in 
birien  und  Persien  befindlichen  Steppen,  ist  ans  ei" 
)m  Thonboden  gebildet.  V 

Hierzu  kann  man  auch  die  Strecken  des  Lande» 
Mahnen,  welche  an  den  Meeresküsten  und  den  Mün- 
angen  grosser  Flüsse  .dadurch  entstehen,  dass  das 
Vasser  die  an  andern  Stellen  mit  fortgerissenen  £rd- 
heilcfaen,  bei  einem  ruhigem  Laii^* wieder  fallen 
ässt ,  und  die  man ,  wie  schon  früher  erwähnt  wor^ 
len,  unter  dem  Namen  des  angeschwemmten  Landes  ^) 
legreift.  Wir  bemerken  hierbei,  dass  im  Grunde 
lein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  dem  aufre-» 
ichwemmten  und  angeschwemmten  Lande  vorhanden 
iat.  So  haben  wahrscheinlich  die  jährlichen  lieber- 
•chwemmungen  des  Nils  nach  und  nach  den  grössten 
Theil  von  ünterägypten  über  die  Oberfläche  des  Mee- 
tes  erhoben,  so  wie  man  dieselbe  Entstehungsart  von 
dem  sogenannten  Nildelta  **)  mit  Gewissheit  nach* 
^öisen  kann,  während  man  die.  erste  Gegend*  a-ls  ein 
aufgeschwemmtes  Erdreich,  lietetere  hingegen  als"  an«* 

Sesthwemmtes   Land   betrachtet,    obgleich    eine  und 
ieselbe  Ursache  bei  der  Entstehungsart  beider  wirk- 
sam gewesen  ist. 

Der  einzige  Unterschied  könnte  nur  aus  der  xer^ 
Mihiedenen  Eotstehungszeit  entnommen  werden,  in^* 
dem^  man  diejenigen  Boden ,  die  durch,  den  Niedert- 
scblag  des  Schlammes  aus  den  Gewässern  in  der  vor^ 
historischen  Zeit  entstanden  sind,  durch  den  Namen 
des  angeschwemmten  Landes   bezeichnet,    während 


*)    AttcriiMneBts ,   terraiiiB  d'allaTioii. 

**)    Die  in  iwei  oder  aurh  niehrerett  Annen  (Utt  findende  Ansmfindnng  der  StrSm«* 

udA  der 'damit    Tcrbandenea  Drllabiidnng,     findet   n«eH    bei    itfehreren    andern 

-&tt,    deren    nXliere  Erürterung  -wir  ab«r  «tarm    dtr   felgenden  Capitel 

wo  Ton  der  Vergröaaeruiig  der  fraten  ErdoberilÄche ,     bei  den  Um'- 

d«r  Erdob^IrflXeh«  im  AU|eiMineii^  dl«  &«d*  aeyn  wird. 


4ßt6 


tij  bmcftf  jfi  ier  liiitiiriichii 

1^  xr  01  nü  XLi  dieaer  Liiterscfiaiuuufsixl.  0er  ^eit  4er 
l.oUtf4ninj  URC  nicht  der  \  ersciuettzüiBl  der  2e> 
aiBDdujeii^'  uacL.  um  bo  eMter  bergchtgl.  ais  alle  as- 
«pfv  uDrireii  LinUiciiaii«%arteii  üer  Tpschiedenca  Ge- 
ijirjTwiriei- ,  acr  iTreüirrsarteu .  eer  lidiei^ai^iig«- 
bi^rt^rt«!   L    ^  TV.,  aacL  iiios  ^imn  iizrer  mntiwiaiii- 

§•  311 

l^r^   SandbcdeD  ist   ebeuiaJi^  iiBrcii  At  fcftilfe 

€!r-  ^\A*<fr<:Traai€.  weicbe  dif  kictaen  Ti 

«•'TTW     I  rr^niTT*arten ,    vorrüriicii  lies   (j 

Äi-    «-c,    it^ r irrriÄscii .  niid  Daciiden  ilnnp  Gesdniiafig- 

^^.    vfr-nrrrT-r:  -wvtücu  ist,  wieder  «0<fei^crt  iuta^ 

'.'ia..^!^        _in-    üi«f  Wei«f*   smd  ^yatescarhitiA  aik 

T^  oar-  mindrr  cuitivirbarai  SawitopcAei, 

Liir^itffiirf^   Anfiüeiunmr   in   Asien   und   Alna 

'^-^      si^^uir     ucrrr   eleu   ^aoclTviisten   nälttr 

-tuntfti.     eüi-viaaöc:; ,    ©orificii   fl€r  Ansaiia 

k*e-«:-      «ijHfc^   sjri.  fli^^^fr  Sand  ^icich  an  (^hl 

\  f^-«-2ttenni2:   des    Sandsteöis    and 

,r«*-iui*-*  JUIM9:  voiJt«^    anch  iLeiar  ^ 

tcr^im^r  gjvTii gii  fjuerte] It  "werden 

-Uinr  jM*^   jmmer  3öri*iaiierBde  JBildin^  ^van 

vfur     iu^-u.   ar    iH9:  JÜeerefiküsten^    -wm 

^^*-    ^w^gj:  aQ5  Sand  Msteiit^    ia 

^•-uii«:  rsjLjr  .  *  Ä.TT'ftji-     Jnrrct:  die  auf  das  JeKtcLiai 

^«"»"^t-ii-^f^ju?«    \\-fuif!r  ^rr%:  xLiniiicb  ianner  etwas  Snd 

ax^    -tm»ia:^-*,r«r",f-r. ,     mer  nei   äeai  ^nrückfalien  des 

»-**ftr?s  ji-wRj   jfcrr-^fk;^  SBC  ^»>eim  der  l^lad  von  de« 

^"^    ÄÄ*-^    litnr  jui«j^)dr  jcn  iiän^vr  i9«dit^    ak  der 

T*feji**«rxr«r  .  acüi^   nau:  nach  iiuber  auf  das  hjati 

-^^    ^»r^-v       /T'    ,p-    iK^   Xatnr   der  Saf^ 

^    .-t    ^  W  ./«    :fc,   :,:   ^^.^^    f.-^Jrbt    Geräts 

*  ^  ~"^t3ir    xJii^ien  imiDer   nw^lir  Saad 

^^  ^ •  yVhOß 
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nejT*  tiefer  in  das  Land  getrieben  werden.  Ans 
SeTveglichkeit  ihrer  Bestandtheile  ist  es  sehr 
ihkt,  erklärbar,  dass  auf  denselben  keine  Vegetation 
luden  Mrird.  Auch  diese  Sanddünen  gehören,  da 
e  £ntstehung  meistentheils  in  den  neuern  Zeiten 
:^\i^evriesen  werden  kann,  oder  doch  wenigstens 
re  Vergrösseruuff  beobachtet  wird,  zu  den  ange- 
wr^mniten  Lande.  Sie  sind  aber  nicht,  wie  die 
-vorigem  Paragraph  angeführten  angeschwemmten 
indstrecken ,  den  Menschen  nützlich,  sondern  eher 
ichtbeilig,  da  sie  nicht  nur  eine  nicht  cultivirbare 
berfläcbe  darbieten,  sondern  ausserdem  noch  den 
*iiclltbaren  Böden  versanden,  ja  selbst  Dörfer  und 
tadte  durch  die  fortschreitende  Bewegung  der  Sand-^ 
ugel  ibren  Untergang  finden. 

§.  312. 

Da  das  aufgeschwemmte  jErdreich  durch  die  ab- 
gelagerten zerstörten  Bestandtheile  der  Gebirge,  wel- 
che so  tnancheriei  Metalle  enthalten ,  und  yom  Was- 
ser fortgerissen  wurden,    entstanden  ist,    so    ist  es 
sehr    natürlich,    dass   man   an   vielen   Stellen    dieses 
Erdreichs    kleine    Körner    dieser    Metalle    vorfindet^ 
vorzüglich  Gold,    Piatina  *)  und  Zinn.      Das  aufge- 
schwemmte Erdreich  ist  um  so  metallhaltiger,  je  nä- 
her es   sich  noch   seinem   ursprünglichen  Lagerungs- 
orte,   den  Gebirgen,    befindet,    welche   Erscheinung 
aus  der  grossen   specifischen  Schwere  der  Metallkör- 
ner  sehr  leicht  zu  erklären  ist,    indem  dieselben  bei 
einer  Geschwindigkeit  des  von   den  Gebirgen    herab- 
slrömenden  Wassers  schon  niederfallen ,    bei  welcher 
die  i^erstörten  Steinarten,  welche  ein  viel  geringeres 
8]^Gifi8ches  Gewicht  besitzen ,    noch  mit    fortgerissen 
"werden,  und  sich  erst  später  ablagern  können. 

In  manchen  Gegenden,  die  von  Flüssen  durch- 
schnitten werden ,  welche  aus  in  der  Nähe  gelegenen 
metallhaltigen  Gebirgen  herabströmen,   ist  die  Menge 


*)  die  man  dt«  groMC  Menge  von  FUtina  m  dem  UraTgülirge  eBtdedt  liatl«« 
kam  'dic.-.cs  MeWll  allrtii  iu  K.ortiern ,  die  ia  dem  aargcachwammlen  Xiande  in 
Farn  gefundm  t«-urden«  vor.  Daaaelbe  fand  rückaicliüieli  der  BCttNi  MeUUtf« 
iLhodioa,  Falladiam«  OamiuiA  und  Irtdina  itett. 


L 


■a  a  der  Mfihe 
■JHtJcJitiii^g^m  tmi 
u  die  «Bter  dem 
Stiftjii  irerlce  bc- 
i  dmauneln  zu. 
adh  einer  Ueber- 
r  sxrnckgelreten 
H«Cdieq^  haben 
ckes  das  Wasser 
mmdk  die  Metall- 
merdcn  aack  die 
ea  liuide  aa&e- 
xn^^sart  in  den 
ksbcn.  Es  ist 
rcrfohren ,  wel- 
BBdct  wird,  um 
Hf  ■!■  Art  sa  er- 


f   313* 

am  hanfijp- 
Verwandt- 
IckM  Verbindnng^ 
mls  Hjdm.  Aas  Eisodiydrat 
:hly  €adgt,  sid  aof  dem 
Grande  der  FlusBe  mnd  anderer  WMiif  fhfhiUer,  die 
Tea  Gcl»if]gCB  ^Yascr  crfaaltca,    ia  dcaen  Eisenerze 


I 


Im  JLaafe  der  Zeit  kann  nna  ein  sotcher  Wasserbe- 
kalter  aastrockaea,  and  dieser  eisenhaltige  Schlamm 
sich  Bit  Daaunerde  bedecken;  ia  diesem  Zustande 
heisst  dieses  Eicenerx  iler  Baseneisenstein,  von 
dem  man  gewohnlich  drei  Arten  unterscheidet.  Das 
älteste  Erz,  welches  Toilig  ausgetrocknet  ist  und  sich 
anU  einer  Schicht  Dammerde  bedeckt  hat  y  heisst  das 
Tfriesenera;  etwas  junger  ist  das  Sumpferz,  und 
mr  jüngsten  Bildung  gehört  das  Morasterz,  wei- 
tes sich  noch  im  weichen  Znstande  befindet. 

Der  Kalktuff  oder  Tuffstein  ist  eine  Kalkbii- 
ing,  die  aus  dem  Niederschlag  des  vom  \Yasser 
i%«U'  ^Ikes    enuteht.       Hierher    gehört    der 

TÄ'  wischen  Born  und  Tivoti,  der  von  den 
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.alktheilen  ^bildet  ist  j  welelie  der '  Anio  aus  d€te 
.penninen  mit  sich  fortfferissen  hat.  Der  Trayertin, 
reicher  Torzügiich  in  der  besägten  Geg^end  als  Bau- 
aaterial  ang;ewendet  wird  y  hat  eine  ^elblichweisse 
r&rbe,  die  sich  aber  an  der  Linft  ins  nöthliche  Ter- 
^andeit. 

Bemerkenswerth  ist  noch  der  umstand,  dass  man 
BO  Tiel  Salz  in  dem  aufj^eschwemmten  Lande  findet^ 
vorzüglich  in  den  Steppen  Sibiriens,  und  den  asiati« 
sehen  und  africaniscben  Sandwüsten«  Grösstentheils 
ist  das  Sals  eigentliche^  Kochsalz,  £um  Tbeil  aber 
auch  Glaubersalz  *).  Die  Seen,  welche  sich  in  den 
besagten  Gegenden  befinden ,  sind  oft  yon  einer 
dicken  Salzkruste  überzogen,  die  Töllig  das  Ansehen 
von  Eis  hat. 

Was   die  Entstehung  dieses  Salzes   betrifft,    so 
mag  wohl  ein  Theii  desselben  durch  die  Zerstörung 
vop  Steinsalzmassen  durch  das  Wasser,  sich  gebildet 
haben,'  indem  nach  der  Verdunstung  der  Flüssigkeit 
die  Salztbeile  im  atifgeschwemmten  Erdreich  zurück- 
blieben ,  und  auf  dieselbe  Weise  mögen  auch  die  ange- 
führten Salzseen  durch  Salzquellen  ihren  Zufluss  er- 
halten.     Allein  an  vielen  Orten  mag  auch  eine  frei- 
willige Salzbildung,    eine   wirkliche   Salzerzeugung, 
wie  wir  sie  bei  dem  Salpeter  wahrnehmen,  statt  9n- 
den.      Denn  in  Mexico  z.  fi.  wird  um  Salz  zu  be- 
kommen, die  oberste  Erdschicht  allein  weggenommen 
und  ausgelangt,  da  die  darunter  befindliche  kein  Salz 
enthält.      Nach  einiger  Zeit  aber,    oft   schon   nach 
Verlauf  einiger  Monate,  ist  dieselbe  so  salx^haltig  ge- 
worden, dass  man  auch  sie  auslangen  kann;   bei  cue- 
ser  Erscheinung   ist  die   freiwillige   Salzbildung  gar 
nicht  zu  verkennen. 

§•   314. 

In  dem  Torfboden,  welcher  zu  dem  auf|?eschwemm- 
ten  Erdreich  gehört,  findet  ms^n  das,  dritte  fossile 
Brenamaterial ,  den  Torf.  Er  besteht  aus  lauter 
Pilanzentbeilen ,    die   von  Sumpfpflanzen   herrühren. 


*)    SaliMure«  uad  «chwefaliaures  Natros. 
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%A4  «%««x«ri  M«ic   ▲am 

V  « « '  « «4  .  <M/  <i^«*  ^  aiiriKri*etii  iici^ 

«liM    'vi c  «.»4 1«« 41  L«ldiir«u   wurcj«rxi. 
|4i^<    «<«  4  L    «Ur   LuUUfiiUu^    der«» 

^^aü ,  4iaM  <lf  r  neu«  Turf  Jk«iii  .«o  g-wtw 
«j^£*c-t/i  4iU  der  nitc« 
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iijrti  rt#«^lt  nullt   j|t»iiim  die  Bedingungcm^    wekkm 

w   ^ii.4t«)   iit»^Ai(0ii   müii«eiiy     da    mao   «eiir  tiafe* 

w.-«       ...4»   #!«••  Turf^rubeo ,     WaÄterbeÜter  ^* 

»»r/:ut  4v/'i««U4  iiitut  das  Geringste  ▼•■  T«M^ 

'4A^ii.      ^»r  «41  vi^l  weiM  man  mit  Gewi»Wl>'f 

^4    c«««i«i)krt«  *l^li«iido  Gowä$ter  erfordertick  '■>^)]f 

4**Mtfa    n  «•  •  #4   ^ampfnAani^en   wachaen  ^     toiwjw 

*w.i  .1.«  4;m  <^iiJ<tvwi  clor  Torfbüdun^  WrdeHick^ 

*-    V  '4   «*«ji»  amli  annimmt^  da««  ia  dem  ^Vas§er» 

--«»'•.  «.^  •.*«.<..U'r  Mail' \orhan(l<*n  «eyn  miUse,  ^«ra» 

'  -      »K.Mi   MMn   l«ii{^  dÄrin    U^^^-euden   omgeworfea» 

<-    ^.:iM>ihoiU  huhMi  iann;    denn  dass  nidt^ 

•  ->t     \\,^*WN    ^N^f«  «»   «nch   üinrcich«nde 

-   -%   • ^viw»tu  «Ur  «w  T6rfl»idunf  notbwee- 

,    ^  r ^>^j.«>;^    s^4i*t.    JKajt  der  so  cfeen  «r- 

,»ov::u)j.  iiid  «war  mnss  die« 

..V  i:   ,^,«^11.    aie  Verwesani 

vx  i:,j3^r»,    so  daMSicÄ 


•^•"'^  V 


v^ 


-^a.-:"Mr 


►*;V'  -V^^-.r«' 


kömeO' 


•43t 

^ie  versteinerten  Hblearteij/Mrelclie  ntnln  dm 

Schwemmten  £rdreich  antrüH;,  sind  keineswegvs 

^esen   Ge^nden    vrirklich  gewachsen ,    sonderti 

^scheinlich   in   den   altern   Felsen ,    dnrch   deren 

törnng  sich  das  .angeschwemmte  Land   gebildet 

schon  vorhanden  ^wesen ,  nnd  mit  ihren  Trüm- 

1   zugleich  auf;^0schwemmt  worden.      Diese  Aii- 

ne  wird  nxich  niehr  durch  den  Umstand  bestätigt, 

die  Gewächse,  von  welchen  die  VersteinernogeD 

'ammen,    ausländischen  Ursprungs  sind,  und  mei- 

theils  zu»  den  Paimenarten  gehören ,    deren  Reste 

I  auch  in  den  Sandsteinen  antrifft. 

r 

§.  316.  f 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Bäumen,  welche 
I   unter   dem    aufgeschwemmten   Erdreich   findet, 

nicht  in  den  Zustand  der  Versteinerung  überge- 
ben sind,  sondern  rücksichtlich  ihres  äussern  An* 
ina  noch  ganz  frisch  zu  seyn  scheinen,  im  Innern 
r  gewöhnlich  verfault  sind,  obgleich  an  manchen 
len  diese  Bäume  noch  so  gut  erhalten  sind ,  dass 
wie  frisches  Holz  zu  allerlei  Zwecken  benutzt 
tien  können.  Diese  verschütteten  Bäume,  von 
sn  man  ganze  Wälder  findet ,  sind  alle  bei  uns 
leimisch,  und  man  trifit  unter  ihnen  vorzüglich 
leo,  Birken  und  Fichten  an.  Sie  kommen  sogar 
nefarern  Stellen  der  Meeresküsten  vor^    und  lie- 

bei  dem  gewöhnlichen  Zustande  deis  Wasserspie- 

ttnter  demselben ,   werden  aber  zuweilen  ,   wenn 

Wasser  durch  eine  niedrige  Ebbe   und  zugleich 

(ti^  wirkende  starke  Wind^,  von  den  dem  Lande 

ichst  liegenden  Meeresboden  entfernt  ^ird,  sichte 

£s  ist  m*cht  wohl  anzunehmen,  dass  diese  unter 

Wasserspiegel  liegenden  Waldungen,  durch  sehr 
altsame  Wirkungen  in  diesen  Znstand  versetzt 
den  sind,  indem  sehr  viele  Bäume  noch  ihre 
echte  Stellung  haben,  die  meisten  aber  nach  al- 
EUchtungen  niedergeworfen  liegen,    und   es  wird 

Avahrscheinlich ,  dass  ein  allmahlisres  Einsinken 
Bodens,  durch  das  Ausspülen  des  Meeres  verur- 
t,  hierbei  statt  gefunden  habe.  Am  bäufi;:^sten 
;    man  die  verschütteten  und  versunkenen  Wal- 


A 
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» 

;  lange  vom  Wa^r  hin  iincl  beii^olll  worden 
können,  nnd  man  daher  schlieasen  muM,  dass 
rhiere,  deren  Ueberreste  aie  sind^  aki  Ort  aöd 
9  gelebt  haben. 


§.  318. 

Die  Thiere,  deren  Ueberreste  man  antrifft^  sind 

Biephant  *)y  das  Rhinoceros,  das  Flusspferd ,  der 

r,  das  Elendthier,  der  Büffel  nnid  das  Pferd  f  diese 

re    -waren    den   jetzt   lebenden   Arten    in    vielen 

ken  gleich,    nur  unterschieden  sie  sich  dadurch 

den  in  unserer  Zeit  vorhandenen,    dass  sie  in 

nden  lebten,  deren  Clima  jetzt  ihnen  nicht  mehr 

Hessen  seyn  virürden.    So  bat  man  z*  B.  im  Eise 

ffeeres   nördlich^  von  Sibirien  am  Ausflusse   der 

eine  eingefrorenen   Elephanten  ^efdnden ,    der 

seine  Haut  und  alles  Fleisch  '^)    besaas^    die 

le   desselben  hatten  fünfzehn  Fjass  Länge.      Cu- 

meint,    dass   diese  Art  von  Eiephanten  von  der 

r  eingerichtet  waren,    in  halten  Liändern  zu  !b- 

Dieses  schliesst  er  aus  dem  Umstände,  dass  sieh 

er  Wurzel  der  Haare   der  Haut  •  immer    noch 

(üschel  grober  Wolle  befindet,    der  bei  unsei^n 

;en  Elephanten ,   die  nur  in  heissen  Gegenden  le- 

iönnen ,  nicht  vorkommt  ***)• 

Eben    so    unterscheiden    sich    die   Hirsche   und 

Ithiere,    deren  Reste  man  in   Island  vorzüglich 

3rfboden  gefunden   hat,    durch   die  Länge  ihrer 

nhe  von  den  jetzigen,    indem  man  Geweihe  von 

bis  vierzehn  Fass  Länge  angetroffen  hat. 

\usser  den  schon  angeführten  Thieren,  die  noch 

im   lebenden  Zustande   vorhanden   sind ,    wenn 

schon  in  andern  Gegenden  und  in  andern  Gros- 

Thältnissen,    hat   man   in  America   zwei  Arten 


)ieser  Slepltant  ist  derjemg« ,  weIcKer  liliifij  la  Sibirien  gefitndte  wircl ,  und 
ort  Mammuth'h'lMt. 

)h»  Fleticli  desselben  war  nneh  hn  geniessbaren  ZosUnde ;  die  Aakoknrr  der 
orligen  Küste,  die  JekutcOj  fUtterten  damit  ihre  Hunde. 

i«  Kaochen  der  Pferde  kommen  überall  ia  sehr  grosser  Menge  Tor,  Torzügliek 
I  der  N;ihe  der  Bleplualenluiüdien,  deren  Begleiter  iia  gnreseu  n  »eja 
Bli«ia«u.  .  , 


Jlli 


m..t 


.t?-   keiner  dcrfSUi 

Die  eiue  Art  wird 

•les  Oiiio   in  3Urd- 

TaiertTW 


äi 


t.  ^xier 


:iiie  fidtf 


''♦^     * 


•'1  Ij 


■■^^       »-  '^^ 


^w      *a^r 
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.a  einlas  Zv- 
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»ene  Schiefe  der  Ecliptik  an.  Diese  ^^imahine 
ie  ans  nun  in  sehr  entfernten  Zeiten  zurückfüb-  > 
'  indem y  wenn  die  grössere  Schiefe  der  Ecliptik 
Ursache  des  wärniern  Clima  gewesen  seyn  soll, 
in  eine  Zeit  /zurückgehen  müssen,  wo  der  Un- 
:hied  der  damaligen  J^Jeigung  der  Ecliptik  gegen 
Aeqnator,  und  der  jetzigen  Neigung  ziemlich  be- 
end  ist;  dies  findet  aber  nach  den  astronomischen 
chnnngen  erst  am  das  Jahr  29400  vor  Christi 
irt  statt,  indem  damals  die  grösste  Neinang  Ton 
Grad  statt  fand ,  welche  die  jetzige  um  vier 
l  übertrifft.  Dieser  Unterschied  von  vier  Grad 
ite   nun   freilich   im  Sommer  die  Wärme  beden» 

erhöhen,    indem    theils  die  Sonne   höher  über 

Horizont  stand,  ^theils  auch  länger  über  dem- 
in  verw^eilte,  also  während  des  Tages  eine  grös- 
Wärmeentwick^lnng  hervorbringen  Itonnte.  iVeh- 

wir  z.  B.  einen  Ort  auf  der  Erde  an,  dessen 
rapbische  Breite  50^  beträgt,  so  wird  die  Sonne 
längsten  Ta^e  damals  des  Mittags  eine  flöhe  von 
Grad  über  dem  Horizont  gehabt  haben,  während 
jetzt   nur  63  i    Grad    beträgt.        Eben    so    wird 

längste  Tag  damals  unter  derselben  Polhöhe 
Lunden  7 Minuten  gedauert  haben,  während  seine 
ge  Länge  nur  16  Stunden  9  Minuten  beträgt,    so 

eine  doppelte  Vermehrung  von  Wärme  in  jener 

bei  der  angenommenen  Schiefe  der  Ecliptik  statt 
.  ,  Allein  das  Ge^entheil  wird  nun  auch  wieder 
iVinter  eingetreten  seyn,  kürzere  Taje  und  nie- 
drer Stand  der  Sonne  über  dem  Horizont,    und 

kann  wohl  voraussetzen,  dass  die  mittlere  Tem« 
tur,  die  wir  doch  eigentlich  hierbei  berücksieb* 
I.  müssen ,  von  der  jetzigen  eben  nicht  verschie* 
gewesen  seyn  mag ,  wenn  wir  auch  die  Bildung 
aufgeschwemmten  Landes,  die  den  Untergang  der 
ire  hervorbrachten,  in  so  entfernte  Zeiten  hin- 
^hieben  wollen,  wozu  wir  unter  der  gemachten 
lussetzung  gezwungen  sind,  weil  in  den  spätem 
en  die  Schiefe  der  Ecliptik  von  der  jetzigen  zu 
iff  verschieden  gewesen  ist,  als  dass  der  ünter- 
;a  auch  nur  einiger massen  zur  Erklärung  des 
Tschiedes  des  Clima  dienen  könnte.  . 
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^V*  .  auch  sey ,  so  mtiss  allen  Äiuseij^en  . 

^^  ^igun|^  der  Temperatnr  sehr  Schnell 

K  '  -a   -wie  hätte  sonst  das  Fleisch  der 

m  "'-     bleiben  können  <,    wie  man  an  den 

^  ■*■ :  im  Eise  eingefrorenen   Elephanten 

diesem  Grande  schon  sind  die  bei* 

«ibenen  Hypothesen  j^.  über  die  höhere 

^en  der  grossem  Schiefe  der  Eclipiik 

X  Wärme  der  Erdkruste,   nicht  wohl  . 

--?^  bei    beiden   die  Temperatur   erst   in 

^^llmählig  abnehmen  konnte.     Der  Hy- 

#•  chemischen  Processcfs   in    der  dichtem 

.   ^  arch  welchen  ihre  Dichtigkeit  plötzlich 

"*»^d,     steht  aber  dieser  Umstand  nicht. im 

-trimmt  man  an,   es  sey  eine  Verbindung 

off  und  Sauerstoff  hervorgebracht  wor- 

man   auch  zugleich   eine  Erklärung   der 

,^e  ,      die     bei    der    Bildung    des     aufge- 

.  "  Erdreichs  wirksam  gewesen  seyn  muss. 

^     ".  zwar  der  Meinung,    dass  man  zur  Er- ^ 

">  Möglichkeit  des  Daseyns    der  erwähnten 

Sibirien,  gar  keine  höhere  Temperatur  als 

auszusetzen   braucht,    iiidem   dieselben   in 

"^iksicht  schon  von   der  Natur  etwas  anders 

''waren,   als  die  noch  jetzt  lebenden,   ihnen 

^     Arten  von  Thieren,   und  so  zur  Ertragnng 

^■"•^  mehr  Fähigkeit  besassen;.  allein  man  bleibt 

■^  ^h  immer  in  Verlegenheit,  wo  tnan  die  VVas- 

'*^n  hernehmen  soll,  die  die  Ueberschwemmiin- 

"-^rkten,    durch   deren  Hülfe  sich   die  aüfge- 

imten  Länder  bildeten.     Man  hat  zwar  hierzu  - 

^*mraen,    dass   die  Ueberschwemmungen    durch 

irchbrüche  des  in  den    höhern  Landestheilen  z. 

'-  den    asiatischen  Steppen   von  Gebirgen    einge- 

-^^senen  grossen  Landseen,  entstanden  sind,  allein 

'Richtigkeit    dieses   Factums    bleibt    immer    sehr 

ifelhaft.      Allen  Gesetzen   der   Bewegung   wider- 

itend,    ist   die  Annahme   einer   Verrückung   der 


Einige  Geologen  i!nd  der  Meinnng,  cUss  in  den  fnrrci*n  BiTdtingüpeTi'oden  d«r 
Erdkruste,  in  welchen  man  zwischen  den  GeblrgsarLtn  noch  kainc  animalischem 
Weteu,  sondern  hios  Reste  von  Tegetabilischen  Subclaiu««  findet»  die  Atae- 
tp\iUr«  aebr  Tiel  kohlenaauree  'G«e  eaihaltca  habe. 
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'^«rriin  uod  gelb  «ifid«  Pi^'HfirU  desselben  ht, 
-  ^  allen  Steinartßn,  deren  ^hai^iptaächlicbste  Be^- 
^*^^eil  der  Feldspaih  ausmacht  ^  sehr  verschieden  $ 
^K*s«lben  Ursache  werden  auch  die  trachytischeB 
^i.  an  manchen  Stellen  leicht  durch  die  Eihwir- , 
KtoUer  Luft  verstört.  Perlst'eia  und  Obsidian 
witie  verglassle  Art  des  Trachyt;  ersterer  um« 
L.Uie  hellgefarbten  Massen  dieses  verglassten  Ge« 
;  y  letzterer  die  dunkeln,  meistens  ganz  schwär« 
,.,iLrteix  desselben.  Die  Trachytfelsen  zeigen  im 
.neinen.  keine  scbiphtenförmige  Lagerungen ,  auch 
^  man  selten  bei  denselben  die  prismatische  Zer- 
ong* ,  welche  die  andern  vulcanischen  Producte^ 
>asalte  anzeichnet,  und  nur  an  den  Stellen,  wo 
4ch  dem  Basalt  nähert  ^  ivird  eine  prismalische 
ii-  sichtbar.  *•  -^ 

Ausserdem  gehört  zu  den  trachytischen  Forma« 
dn  noch  der  Phonqjith '^),  auch  Klingsteiu  \on 
rner  genannt,  der  ihn  zu  den  basaltischen  Bil- 
den rechnete.  £r  hat  eine  graugrüne  Farbe,  und 
Tscheidet  sich  vom  Trachyt  nicht  sowohl  in  Hin«' 
t  seiner  Bestandtheile ,  da  er  ebenfalls  aus  Feld« 
I .  i&nsammengesetzt  ist ,  sondern  hauptsächlich 
:h  den  Umstand,  dass  er  sich  in  Platten  trennen 
9  welche,  wenn  man.sie  mit  dem  Hammer  schlägt^ 
n  glockenartigen  Klang  von  sich  geben*  Diese 
nart  bildet  gleichsam  den  Ueberganff  von  den 
by tischen  zu  den  basaltischen  Formationen,  und 
aus  derselben  bestehenden  Berge  gewähren  wegen 
ir  kegelförmigen  Gestalt  und  der  Zerklüftung  der 
Mie,  einen^  sonderbaren  Anblick. 


§•   321. 

Was    das  Alter   der    trachytischen   Fortnationen 

nßty    so  lässt  sich  hierüber,    im  Vergleich  gegen 

übrigen  Gebirgsarten,   nichts  Genaues  bestimmen, 

so   vielerlei    Bildungen    denselben   zur   Unterlage 

Den.     In  Auvergne  liegt  er  auf  Granit  und  Sand- 

0,    und  wird  an  manchen  Stellen   sogar  von  Ur« 


VoB  ^pwvif  ,   die  Su'mn«. 
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ten  Abarten  desselben,  dnrch  die  snfalli^  grossere.- 
*  g^ering^ere  Hitee  der  Dämpfe,  an  manchen  Qrtea . 
Idet  wurden. 

§.   322. 

*  . .    •  \, 

Zu  den  basaltischen  Formationen,  welche* 

eigenilieh  sogenannte  ynlcanische.  Erdreiph  (ter* 
i  vaZca/ti^tt«)  ausmachen,  gehört  vorzugsweise  der 
lait  selbst,  der  aus  einem  Gemenge  von  sehr  fei«  r 

Körnern  des  Augit,    des  Feldspaths   und  üisen-  - 
dulft  besteht.      £r.  besitzt  bedeutende  Härte ,    und  ' 

eine   schwarze    ins  Blaue  oder  Graue   spielende  . 
be.     Als  ein  auszeichnendes  Merkmal  des  fiasaltes 
.o  man  den  Olivin  ansehen.     Der^  Dolerit  ist  «i-  . 
Abart  des  Basaltes ,    und   unterscl^eidet  sich  von 
1  Basalt  nur  durch  die  vorherrschende  crystallini<» , 
s   Bildung ,    wodurch   er   ein   etwas   grobkörniges" 
lige  erhält;    gewöhnlich  gehen    beide.  Arten  vp|i. 
panischen  Producten   in   einander  durch  unmerJt^, 
le  Abstnfungen  über.  ;     r 

Der- Basalt  verwittert  zuweilen  ziemlich  leichi; 
4er  Ijuft,  und  bildet,  eine  schwarze  Erde;  zuwei«; 

ist  er  aber  so  hart,    dass  er   den  Einflüssen  der- 
Et   trotzt ;    gewöhnlich    überzieht   er   sich   an   der  ^ 
te,    die  der  Luft  ausgesetzt   ist,    mit   einer   rÖth- 
len  oder  gelben  rostfarbenen  Kruste,   die  von  dem 
ihm  enthaltenen  sich  oxydirendep  Eisen  herkommt« 
mselben  Metall  ist  es  auch  zuzuschreiben,   dass  er 
t  immer  eine  Einwirkung  auf  die  Magnetnadel  äus- 
t.      Der  Mandelstein  ist  eine  mit  blasenartigen' 
hlungen  versehene  Art  des  Basaltes,    welche  Höh-^ 
gen  entweder  leer,    oder  auch  mit  andern  Steüi- 
en  angefüllt  sind. 

§.   323. ' 

Bei  dem  Basalt  sieht  man  ganz  deutlich,  wie  die 
i  bildende  Masse  im  flüssigen  Zustande  aus  einem 
ater  herausgeflossen  ist,  und  sich  auf  einem  schon 
rher  in  festem  Zustande  dagewesenen  Erdboden 
»gebreitet  hat.  .  Hier  mussten  sich  die  Ströme  ab- 
hlen,    und  die  Basaltmasse,    wegen   der  aus  de" 
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M«  ■r.M.r.u'iiuitf .  K  ^^LK-«  g^lbciit  t>ti(ieii,  ^  OK 
|..A«.«.iiUfk'ii#  }i»**fij  t«<^f!7f*ii,  Bod  dem  Seiten  wäk- 
vft«  •^♦••vf*«^  •eti''r':iit  Auf  öw  i't&erfiircöe  lief  fi»- 
#^  ••^'*</iff:r»  tff,i0r  iru«s.ei:,  <ia  pmftei  mit  ^euettf, 
VC   tf    4r«   Jru  ^«   dir   cjruSfT  kciiKÜic^e-t  UiMf 

4#*  K«««if»>  nu*-  if.  <t^ii  a'!em  BafialtiarcTD  dcolüdi 
••#t  rc  '«•Im».'»««!,'  jui  :  tfc  O^nveotfOi  Laipem 
»»»••  «kin<i«i'  fr\«ii*  *r»'«t^ri:i  l  rcprvog'  Eoschmben 
f,ii,lf  »IUI  'T'hi»i  itu  %\nnMt  «in  cootinntriicfaeB  i 
•M«  TUt*,  u'  «tr  iinrf!^imii<uijr,  m^  bot  an  dm 
^  ^.*  fir  •  xfrsvmiK  fimtr;  nuii)  «oe  etwas  iTTefaniB- 
vn«:riit:"  VUj  4^pt\  ^.hfinstea  .  Baiatthiidv- 
I        «t.r     Kv;     ^rrirhf  ^"Y^^lmaflsi««  SinlcB  dff- 

4  .    .  •%»     «t-     t  it;*j.uh<.:.fr  auf  der  Insel  SuSi, 

4      s«»-.***!»^.'!!!»!    in«*a:  •eiitirl.     Hier  4ö- 
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ich  gewesene«  -Wasser ,  ihre  ursprüngliche  Be- 
renheit  geändert  hat;  zum  Theil  ist  sife  auch 
It,  der  an  der  Lnfl  verwitterte,  und  durch  die- 
Umstand  seine  anfängliche  Härte  verlor.  Eine 
't  der  basaltischen  Laven  entsteht  auch  dadurch, 
suv^eilen  an  die  Steile  des  Feldspaths  der  Leucit 
,  welcher  Umstand  vorzüglich  häufig  in  den  La- 
Itaiiens  angetroffen  wird. 

Man  will  im  Basalt  an  einigen  Orten  üeberreste 
Seemuscheln,  vorzüglich  von  Ammoniten  gefun«- 
haben,  allein  die  Thatsache  ist  noch  .sehr  zu.  be- 
ifeln,  da  auf  jeden  Fall  eine  Verwechselang  einer 
TU  Sleinart  mit  dem  Basalt  eingetreten  ist.  Was 
Abdrücke  von  Ammoniten  betrifft,  die  man  in 
härtesten  Basalt,  des  in  vorigem.  .Paragraph  an- 
hrten  Riesendammes,  angetroffen  haben  will,  so 
lie  Verwechselung  mit  völliger  Gewissheit  nach- 
lesen, indem  man  die  durch  die  Kraft  des  Feuers 
'  verhärtete  TJpter läge  der-dasigen  Basaltsäulen, 
I  Art  Schiefer,  für  einen  sehr  harten  Basalt  an« 
>mm0u  hatte.' 

\ 

§.   325. 

Rücksichtlich  der  Lagerung  des  Basalts  gegen  die 
sr  ihm  befindlichea  Steinarten.,  findet  derselbe 
stand  als  bei  d^m  Trachyt  statt,  indem  er  alle 
»irgsarten,  sdbstdie  am  spätesten  gebildeten,  über- 
kt,  seine  En^tstehung  also  im  Allgemeinen  bis  in 
letzten  Zeiten  fortgedauert  zu  haben  scheint* 
Da  die  Basalte  ein  Product  der  Vnlcane  sind^ 
l  diese  Berge  über  der  ganzen  Oberfläche  der  Er- 
verbreitet vorkommen,  so  ist  es  sehr  natürlich, 
s  man  fast  in  allen  Gegenden  der  Erde  Basaltlager 
ri£ft.  Die  Basältmassen  jedoch,  welche  allem  An- 
ein  nach  von  den  noch  jetzt  feuerauswerfenden 
*gen  ihren  Ursprung  nehmen,  sind  von  sehr  ge- 
ger  Ausdehnung  im  Vergleich  mit  denjenigen,  die 
1  frühern  Zeiten  herstammen,  und  wo  die  Crater, 
1  denen  die  flüssigen  Materien  hervordrangen,  bei 
*  Abkühlan^  derselben  verschlossen  worden  zu  seyn 
einen.  Bemerkenswerth  ist  übrigens  der  Umstand 
IS  alle  Basaltmassen ,   wenn  sie  auch  aus  Gegendr 
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•ftn«!«  di^  die  «Mirücbil  prSm^bt  XuÜeiiuiB;  ^NBfii- 
«nilpr  li^t»«&<,  in  ihrer  Bf^jchaffipiihrit^  larec  viZfr 
*jmiiien«^t9:axi;^  im  A  Ms^emrio^n  einandrr  ^anz  ^ask 
ftirul «  «o  da*A  vMD  oo'wüikübT'Iich  zu  Äcr  Afloalni 
frvwunz^ti  mird,  die  AuFuitu-fe  der  Vuicaiie,  «w«M 
öri    alrmi    aU   d«r  neaem  Zeil,     «yen  alieJBsfa- 


§.    326. 

Ai)ft«*r   d^n    Heiden    Haizpt«r^biIdeB   ynm  Tiilcni- 
fli.*lttfiv  lif^4  liailrnhcil,    dem   Trachjt   und   den  Basalt, 
I  tr/%;  r^  nnrJi   mrhnsre  andere  Steinarien«   deren  ^ 
<ii*nc  t'Hf»  l^brii  tiorb    jrtxt   bei    den  Ausbrachen  der 
lr'^rrt«j>rirnil<*n  Ber«^  statt  £odet.     Hieriier  ist  zoent 
dia  aojprnannte  L^a  \  a    g,n   reciiz>e*n  ,     iireicbe  gewiäii- 
lich   bei    jeder    Eruption    des    \^aicaxis     als   eine  ^ 
acbtnolReDe  Mai^^e  von  Feidf^atb^    Au^t,  Ijeaatrad 
liunhaltigea  Lisensteia  an  den  Seiten .  des  Ben!«  ^- 
at<i*fT«ioU«      Der  Aui^hmcb   dieses  g^lahendeD  Stioaes 
iiiitrtt    nicht   ans  dem  Crater  des   Berges   statt,  aai 
-vnicurtin  die  Feuersaule   emporsteig't,     sondern  mei- 
Ac^ittiml»  tiefer  nach  dem  Fasse  des  Berges  so,  ^ 
SIT    »lUL  ^uen  Ausweg  durch    die  Wände  dcaaÄw 
b-iani       IiiT*  Farbe  ist,    so  -wie  das  Verhältnias,  i» 
^w^r.jten.    dir  r^nannten   Sabstanzen    derselben  vAr 
«^— i^Lhcr  rjen"*^^  Torkommen,  sehr  Verschiedcfl^  «- 
1.,^    *^.ei.  Df^raelben  xerwittern   leicht,   und  gdea 
<.*iA  fjxm  TUT  Vegetation   sehr   geschitädm  Bode^ 
^A    «Kh   bekanntlich   die    meisten    an   -fieoerspeiendeii 
B'^fon  j^lcgenctt  Gegenden  dorch  ihre  grosse  Fradt- 
V  %  -1  -%;  •   ^nftf^eichneo.  ^  •     •  j 

'^      K^mstein  it»4  die  Bimste inbreccie  sM 
"     «ow  enljilanden^   die  dnrch  die  darin  flC^ 
-*'  -»•*,     t^Ä^anen  ^    ■»    Arer    Oberfiadie  eine 
—  --4^,..    M#Mu-nafTf»nbeit  erhielt,    imd  nnter  die- 
K,v»J    ^'*ii*^^telc.     I>ie  Farbe  des  Bimsteiiö 
*.  ^^•«>»ÄS,    und   er  besitz!  ein  so   gerinjes 
^^  ^    ^     ^**^v  irbt,  das«  man  df'nselben  oft  in  jros- 

^    ^J-ti*^^    "^^^^^  ^''^  Oberflache  des  Meeres   schwim- 

^^j^      Füeser  Bimstein   kann  tbeils  Ton  feuer- 

^'^^'^^t^,  die  in  der  Naht  des  Meeres  lie^n» 
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$!Is  auch  von  sdbmarinischen  Ansbrüchen  (aus  dem 
unde  des  Meeres)  herrühren, 

'  Der  vulcanische  Tufif  oder  Pnzzolan,  so 
e  der  Trass,  sind  ebenfalls  yulc&nischen  Ursprungs, 
ein  durch  das  Wasser  von  ihrem  £nlstehangsorte 
'tfgeschwernmt,  und  in  grössern  Entfernungen ,  auf 
QÜche  Art  als  das  aufgeschwemmte  Erdreich,  über 
a  frühern  Formationen  wieder  abgesetzt.  Beide 
oducte  finden  sich  vorzüglich  auf  dem  vulcanischeu 
den  Italiens,  in  den  Gegenden  von  Rom  und  Neapel« 
Endlich  ist  hicu^her  noch  die  vulcanische 
^che  zu  rechnen,  welche  von  den  feuerspeienden 
rgen  bei  ihren  Eruptionen  in  grosser  Menge  aus- 
werfen wird,  und  aus  einem  feinen  verschlackten 
nde  besteht.  Sie  fallt  oft  in  sprossen  Massen"  nie- 
r,  dass  ganze  Gegenden  mit  derselben  hoch  über- 
mttet  werden,  und  ist  die  Ursache  des  Aschenre- 
a ,  welche  auch  zuweilen  an  solchen  Orten  statt 
den,  die  sehr  weit  von  den  feuerspeienden  Beugen 
tfernt  liegen,  indem  der  Wind  dieselbe,  wegen 
^er  Leichtigkeit,  in  sehr  grosse  Entfernungen  fort- 
treiben im  Stände  ist.  ^ 


§•   327. 

Da  die  Ausbrüche  der  feuerspeienden  Berge,  und 
3  sie  begleitenden  Erscheinungen,  einer  der  inter- 
(antesten  Gegenstände  ist ,  welche  die  Natur  uns 
rbietet ,  die  dabei  obwaltenden  Kräfte  bei  vielen 
tastrophen,  welche  die  Oberfläche  unserer  Erd- 
uste  erlitten  hat,  wirksam  waren,  und  die  Bemer- 
ng  der  Umstände  unter  welchen  sie  wirken,  uns 
ch  einigermässen  etwas  Licht  über  die  Beschaifen- 
it  des  Innecn  der  Erde  verschaffen  können,  so  wird 
nicht  überflüssig  seyn,  etwas  Ausführlicheres  über 
3  verschiedenen  Erscheinungen,  die  sie  uns  darbie- 
1,  so  wie  über  die  muthmassliche  Entstehungsart 
rselben ,  hier  anzuführen. 

Die  Vulcane    zeichnen   sich  vor    andern   Bergen 

rch  die  an  ihrem  Gipfel  befindliche  Vertiefung  aus, 

jlche   der  Crater  genannt  wird,    und  als  das  Ende 

les  röhrenförmigen  Ganges  anzusehen  ist,    der  bis 

einer  uns  unbekannten,  wahrscheinlich  aber  seh^ 
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icjCu:.      A*i-  mrtsz     -  -.1«—-   -vrcTttci:    bei  öei. 

l«»ui    i^**tP^-    ««'.— >\f  .— :_         iliicüfiiculjicr. 

i^i<   *vt    O^'    A4.    AiiA»rr:     t»— '•    i^rut*    eutw  icf** 

<i*:j    4AV<:i  i.jr' .j.   ^     ^1    ./*•   i«-sieit:  ^^nfitaniK^ 
C«  mU  u  iU  I  ^t    u^\w*  'S*-.*-  *'   n:    worden  i^ä 


Vi       J>4*uu   ^fttf-itc   Cje  l*«T>re   scuozi 

ft..«/^<i,      «M    IkM^ilt    IlrafI     Iii'ut     TTolli 

i»»*4tMUiLruuf  ^r9Att  fiur  «uiciie  Serjjpe 

C.«  *M«  UAobyUirli^uj  Gesieio^    urie  Trir  es  ici  i&i 

\M««AM<i)  wrlkudeu^   kesteben«    da  die  ^»«ak 

«•«^«u  i»«V4r|riry  <ler^  B«standtheiie  eine  andcRltf- 

ik.H   m4.    %i«l  |rvM«r  ausfallt  y     aU  6ie  der  Tndk^ 

br*ve,    Ir^tttr  iM  Laam  i^aablich,  dass  in 

|«i.u  4m  l..A*ikiui  der  Gasarten y    den  Ber^  i 

mMt  t../«^*^.,  «i««  frftde  aa  der  Siellej  wa  mt 

\\  M«r^ftfi^«  w^a  d«r  froftero  M 

•««    «<ii  N  hn  NH-l»«4i  ^Smi  «uJICe ;  in  Gcgentliea 

, .    j  .r^t  >'•:>;;  «^"  t  rjiter  ia  'Ebenen  oder  an  tm 

.  ^.««    .tft    l<*x«t  «'if«  ^Airjchftaiiclier  aeyn,  weil  ^ 

^.  H«  ,x«'  vx«-  ««u  cw^riea  mbeade  £rd-  undStea- 

•»..»«.   jifc    ü  ,-«.«^:r^«r»t  «r<n«riben  bei  Vt^eiteai  ircaftr 

*    %..::«.   jktiHjr  ^  ti^'  ^aliTfcheinlicJier,    das  Si 

w^    h^   j>«fiii  ,>«air«  aad  den  los   Innere  ^ 

.  ..     «^  .««.  rittajiiij  ^.'u/*««^   jai  »leidier  Zeit 

'-     ^-v..      ;>%KJi.  «^    v7^ar£-«rhe  der  £rde  an 

K-vi'^    Jit^   T^^mjdt   eriioben   wv^) 

<<«     «^v     KkKf^.icttt«;^  ruiiAimig'  entatancL      TTir 

*     •  <N^v.  .  ,   .1*1-    .M^.K«f  and  GasarCen,    an»* 

'""^    -«.      <:^«    'i: .    '  i^-r-iomirtcui  Volamens  ü 


-  "^    -_**«*»*u    >Jriv:i? 


^'-'-•*     .-   ^  t*^*   aar  5cbwere  an  irgeU 
'  ^  "*      "  ^  '•^  ^«^liu  -     Hl»  ji^eyrkali    an    diesen 

\-^  ^ 

^^•'-.**^.  ^      _^    i^aruia    KtrvÜBten  amt, 

^"^     ^*    ^o-^-^-i-       Sauie  BiOm  J»Bote 
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^h  und  nach  aoch  \erfnehrt  werden,  indem  die 
*  dem  Crater  ausgeworfenen  Materien,  sich  bei  den 
"len  aaf  einander  füllenden  Ausbrüchen  anhäuften« 
-gleich  erklärt  sich  auch  hieraus  der  Umstand, 
^rnm  die  Oeffnung  des  Berges ,  oder  der  Durchbruch 
r  Gasarten  am  Gipfel  stall  finden  musste  9.  denn  die 
*tze,  die  bei  der.  Entwickelung  der  Dämpfe  "wirk- 
qa  Vfar^  musste  die  Felsen  der  Erdkruste  an  dieser 
eile  etwas  erweichen,  so  dass  während  der  £rhe- 
ngj  die  Steinmasse  so  viel  als  möglich  nach  dem 
Lss  des  zu  bildenden  Berges  surückfloss,  und  daher 
i  dem  Scheitel  oder  dem  höchsten  Punkte  der  Bla- 
f  die  dünnste  Stelle  entstand ,  wo  daher  dem  iiber- 
[  gleichmässig  wirkenden  Druck  der  Dampfe,  der 
ae  auf  die  ipnern  Wände  des  Berges  senkrechte 
.chtung  besass,  der  geringste  Widerstand  entgegen- 
isetzt  wurde.  Man  Könnte  nun  freilich  fragen,  wie 
kam,  dass  die  weiche  Masse  nach  dem  Ausbruch 
r  Dampfe  nicht  wieder  zurücksank,  und  die  ge- 
Ideten  Gange  gleich  nach  der  ersten  Eruption  wie- 
T  ausfiillte,  woraus  man  einen  scheinbaren  Grund 
tgen  die  Richtigkeit  dieser  Erklärungsart  hernehmen 
mute;  allein  cUeser  Einwand  lässt  sich  leicht  besei- 
r«n,  wenn  man  bedenkt,  d^ss  die  Gasarten,  sobald 
ih  ein  Ausweg  für  sie  fand,  schnell  an  Dichtigkeit 
»nahmen,  vorzüglich  in  dem  röhrenartigen  Gange 
Ibst,  wodurch  bekanntlich  immer  viel  freie  Wärme 
ieder  in  einen  gebundenen  Zustand  versetzt  wird, 
(d  also  eine  schijielle  Abkühlung,  und  ein  daraus 
tstehender  Uebergang  der  Masse  in  den  starren 
dstand  noth  wendiger  weise  erfolgen  musste. 

Man  sieht  hieraus  auch,  wie  es  geschehen  konn- 
,  dass  alle  vulcanischen  Gebirge  aus  einer  und  der- 
Ihen  Steinart,  dem  Trachyt,  bestehen.  Da  nämlich 
e  Dainpfentwickelung  in  deir  tiefsten  Gegenden  un-. 
rhalb  der  schon  gebildeten  Erdrinde  vorgehen  muss- 
,  ^o  wurden  dadurch  die  untersten  Scnicbten  der 
'drinde,  die  Urgebirgsarten ,  Granit  und  Porphyr, 
rvorgehoben,  die  dann  durch  die  Einwirkung  der 
issen  Dämpfe  in  Trachyt  verwandelt  worden  sind. 
ISS  nach  der  Annahme  des  Herrn  Leop.  v.  Buch, 
r  Trachyt  auf  diese  Art  entstanden  sey,  haben  wir 
hon  früher  erwähnt.^     Ausserdem  haben  die  in  den 


■»^^^^* 


_•  u  ".— 


.  »  '•" 


s 
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» Gipfel  mit  Ba^lt  bedeckt  sind ,  *  nntM  einouil 
Darchbruch  stalt  refpndeQ  haben,  der  die  ^e- 
leizene  Masse  des  oasaltes  auf  die  Oberfläche  des 
es  brachte,  allein  wahrscheinlich  -wegen  Mangle! 
lachwirkenden  elastischen  Gasarten ,  hörte  das 
tröoien  auf,  nnd  die  abgekühfle  Materie  fliilte 
t  den  gebildeten  Crater  wieder  völlig  aus. 

§.  328. 

lYas  die  Quelle  und  die  Ursache  der  vulcani- 
I  Ansbrüche  betrifft,  so  sind  wir  über  diesen 
nstand  noch  sehr  im  Dunkeln,  und  wir  Termö-* 
nur  Muthmassungen  aufKüstellen ,  die  meisten- 
(  aus  negativen  Beobachtungen  abgeleitet  sind, 
edeo  Fall  müssen  wir  annehmen ,  dass  der'  Vr^ 
der  vnicanischen  Erscheinungen  in  bedeuten-* 
Sefe  unter, der, Erdoberfläche  liegt,  und  da  wir 
siemlicher  Bestimmtheit  voraussetzen  können, 
vir  in  den  frühem  Abschnitten  aus  vielerlei  Be- 
itungen  gezeigt  haben,  dass  im  Innern  der  Erde 
iine  im  glühenden  und  wohl  geschmolzenen  Zu- 
d  befindende  Masse  befindet,  so  dürfen  wir  den 
tlichen  Sitz  der  vulcanischen  Erscheinungen  bi^ 
»b  Region  versetzen,  wo  der  Anfang  der  Bu- 
tler Urgebirgsarten  statt  hatte, 
iir  diese  Meinung  lassen  sich  sehr  triftige,  ans 
Beobachtungen  entnommene  Gründe  aufstelle^,* 
lenen  wir  die  hauptsächlichsten  hier  anführen 
].  Die  vulcanischen  Substanzen  bestehen  JlUe 
oder  weniger  aus  den  Bestandtheilen ,  welche* 
rgebirgsärten  enthalten,  vorzüglich  aus  Feld- 
man mag  die  Producte  betrachten ,  welche  die 
peienden  Berge  aus  ihren  Cratern  ausgeworfen. 
,  oder  auch  die  Masse  der  Berge  selbst,  und 
Umstand  findet  überall  statt,  welcher  Gattung 
lie  übrigen  Steinarten,  die  in  der  G^end  ge- 
i  werden,  aus  welcher  der  Vulcan  emporsteigt, 
>ren  mögien ;  ja  man  hat  sogar  unter  den  aus- 
fenen  Substanzen  ganz  ungeänderte  Stücke  von 
irgsarten  gefunden.  Auch  der  Umstand,  dass 
»ssen  Onellen  meistens  in  den  Urgebirgen  zu 
Lommen,  üiid  also  auch  in  denselben  entsprin- 

29 


r^««  4»<   I>MB|»le  tick  aul 

^r*      ^r«e  <*-arrb  die  nonenlaae  EneftiitfaEnnss^  ciaei 

^^-^.;inT«»nM«^  Mhr  kleinen  Thtüs  ^bt  EjrdkraaU^ 

^      I  '•«rH..:t^niiQ4^  J9  •ckoell  ond  fcra&i^  m  die  ait- 

« •  -»*«iN«f^;     ivc^^oöes    förisepflamft    w«raen     könnte^ 

^--^-    v»<»rt    M^  bemerken  ist^  da»  £«  frackaUemii^ 

•.  <  ^^^i^ni^^t:  StrtWtm ,    weicke  aof  der  korsesteu 

».^^/^H^j    firei  «urk  bewcsteü  0«rtem  befind- 

»■  -  fi«rj)t  (lemerkt  irira,  al^R»  die  Sckwin- 

•nf  die  Art  fortjepllanxt  irerdeo, 

cuier  blosäea  KngeUcbaale, 

Bedinganjen    Tom- 

y    welche  Bedin- 

««-'«•--^    a*-  ^irck  die  Anoabme  von 

'*-  ^**--.-  4^«-fe  '^-r    Canälen    erklären 

^**     *•   -«***:    *~^iH»  bis  XU  welchen 

^  '^■^■Ji.ter      .^ *«*»»-.      .»-r-  ,^^  ji»lcke  UDterirdi- 


"»*v  ^    j»  mussea   wir 

von  der 
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^rflache  ihren  Plabs  anweisen  ^   um  M  inebr,    da 

obern  Schichten  der  Erdrinde  aus  Gebirg^sarten 
;ehen ,  die  zu  sehr  vjerschiedenen  Zeiten  gebildet 
I,  und  wir  solche  Canäle  wahrscheiniicherweise  nur 
denjenigen  Steinarten  suchen  müssen ,  deren  Ent- 
tiing'  ungefähr  in  eine  und  dieselbe  Zeit  fällt ^  und 
che  späterhin  l^eine  neuen  Zerstörungen  erlitten 
en. 

Durch  diese  Betrachtung^en  wird  die  filtere  An- 
na e  über  dea  Site  und  die  Ursache  der  yulcani- 
9n  Erscheinungen  von  selbst  unhaltbar«  Man  such« 
nämlich   früher  die  Feuererizeugung ,    welche   bei 

vulcanischen  Ausbrüchen  statt  findet,  aus  zufällig 
Brand  geraUienen  Steinkohlen,  Braunkohlen,  fin- 
en  unterirdischen  Seen,  die  Bergöhl  enthielten,  und 
ern  fossilen  brennbaren 'Materien  zu  erklären;  aU 

theils  würden  auch  die  grössten  Vorräthe  der« 
>en,  wohl  nicht  genug  Material  zu  den  seit  Jahr« 
senden  foi;tdauernden  vulcanischen  Erscheinungen 
bieten,    theils  liegen  auch  die  genannten  Fossilien 

Oberfläche  der  Erde  zu  nahe,  und  kommen  nicht 
[Trgebirgen  vor,  so  dass  sich  durch  dieselben  kei- 
v^eges  cue  erwähnten  Erscheinungen,  welche  deut« 
i  auf  eine  Verbindung  der  vulcanischen  Producta 

den  Urgebirgsarten  nindejiten ,  auf  irgend  ein« 
r  erklären  Hessen« 

§.329. 

• 

Wir  haben  im  vorigen  Paragraph  mit  einem  so 
en  Grade  von  Wahrscheinlich  seit,  als  es  die  Na- 
der Sache  nur  erlaubt,  dargethan,  dass  die  Quelle 
vulcanischen  Erscheinungen   nicht   nahe   an   der 
^rfläche  der  Erde,  sondern  in  grosser  Tiefe,  wabr- 
sinlich  in  den  Gegenden,    wo  die  noch  glühende 
terie  im  Innern  der  Erde'  sich  von  der  schon  er- 
Tten  Schicht  trennt,  zu  suchen  sey,  und  es  bleibt 
noch  übrig  zu  bestimmen,    auf  welche  Art  wohl 
vulcanischen  Ausbrüche  statt  finden  könnten. 
Dass  die  Annahme  einer  Entzündung  der  gedach* 
brennbaren*  Fossilien    zu    diesem    Zwecke   nicht 
reichend  sey,  ist  auch  aus  dem  Vorigen  einleuch- 
1 ,    um  ifo  mehr  >    da  die  blosse  Erklärung  der 


»-«  *-  .  -u*«?:  »Tau  VüD  lia'Licua*  üfsiixa,  i 
•  .  z  i»-.^-  n.  .«^^n  :  ceuL  Qi*-  Lrs.aoiiiieB. 
»•*•-*    :'rf^  aKTuri  ijenororicrl.   im  ae*. 

•  ••f-r  .    '-iM-i*  jfi.  Aialerieu,    die  ausstruiitaBi 
-7-«    I     ■   '.m    AiKrririi  ,     bauen    cmf   büL-^  iKtt 

•  .  j.  :..«:i     Ut  «♦-  «'vL  auf  tue  {rtstnatL  tmsam- 

%0ßf  «»ibf^-..*«!!  ^tufu  Uri'-MiT^j^fü^a«  die  LrdiMüiai.  i 
4  ^  JU« »^i  t^  bor  «1»  (p*n.  C mter  benrorrestiHaa 

^.•'#%.  «A-(  ^«Mrr  tm  ^^mte  ün^i,  «ni  über  i»  !»> 

§•  530. 

\\  •  iiiii«i»r  «i«o  Mtrlif  SohitwiW 

-^  j»---  ^..r\  .  ihr^  et^ft«fiU5f  iunrirkin^. 

ii«^ .,    ^<,i*#ii<i# »  /.iTwtwiaj.  ÜD  Suade  «Ü,  «** 

•^       •••«.■-fA:  •«•"    ^Ijit^^n«» .  fondeni  «kA  teria 

«.         U,*.f     |i-*rrtrtr'.-isr«n.    Sad  TOB  doKi  tfi^ 
_        .       «         «iMT    \ '•  arr<rfteiniidii^eit  matbaaM 

fc.*.i,     «-r-  <^Rr#3.  Ml  den  TolcamsAi 

-■*-— ..^  ».    «t:.  «.    jcr'  rc«rtiiaocr  «eil  Jakrta- 

--  -^.  -«n,    w^MÄ-  «Ä.  •»  deiMclbefl  ¥i«i- 

5^  -      -  rf  •  Chf^mif  «lirMwin  an^noiBB»- 

^^  •«*.».     ;f     \  /»r/ii niJiJs,-  «od  der  Zcrlejnnj 

^■-..    "  '^^ '^— .fc*^,       *f.     #m,f  «ri  im  flüssijeB  Zb- 

"^x._    ^  *..     •~fin:M,orf   orffT  eine  da«li«cb 

^ "        ' — *  ■•     %ie»,v    hiic^ict  wird  notbwendij 

.^"^        J^^  ■*■    '•*      *:    m.rujrkwid  angeaoB)meH 

'^^  >     *:    ^i«B«T  Rücksicht  ^fi 

*-•     A   ^  juts  rwei  EJemw- 

ftrprjmijiTB  W' 
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r 

neBd«n  Ertfcfaeintin^eh,    wie  yrir  aaeliliei'  sehen 
dea,  ^entt^end  zu  erklären  im  Stande  sind.     Eine 

Sisarti^  Flüssigkeit  würde  wohl  wegen  ihrer 
nangskraft  nicht  lange  genug  im  Innern  der 
I  an  einer  Stelle  in  hinreichender  Menge  verwei« 
tönnen,  nm  mit  gehöriger  Kraft  auf  aie  daselbst 
dlichen  zersetsbaren  Materien  einzuwirken,  wenn 
auch  voraussetzen  wollten,  dass  die  Gasarten 
mern  der  Erde  von  selbst  erzeugt  würden  i  denn 
/Innahi^e,  dass  selbige  voir  der  Oberflädie  der 
aus  in  die  Tiefe  herabsinken  könnten,  wider« 
ht  die  geringe  specifische  Schwere  der  Gasarten. 

Zu  der  Voraussetzung ,  dass  das  Wasser  das 
etzuDgsmittel  der  festen  Substanzen  sey,  berecfa- 
ms  ausserdem  noch  die  Erfahrung,  dass  die  mei- 
yulcane  in  der  Nähe  des  Meeres  oder  auf  Inseln 
i;  man  trifft:  zwar  auch  feuerspeiende  Berge,  die 
rössern  Entfernungen  von  der  Küste  .befindlich 
z.  B.  in  America  und  in  Asien  '*'),  allein  da 
/Vasser  im  Stande  ist,  die  verschiedenen  Schieb- 
er Erdrinde  in  grösserer  oder  geringerer  Menge 
irchdfingen ,  so  lässt  es  sich  leicht  denken,  dass 
nach  und  nach  eine  hinreichende  Menge  von 
(er  an  solchen  Stellen  im  Innern  der  Erde,  die 
lern  grossen  Wasserbehälter  der  Oberfläche  weit 
*nt  sind,  ansammeln  kann,  um  endlich,  wenn 
iersetzung  in  erforderlichem  Grade  vor  sich  ge- 
n  ist^    aie  vulcanische9  Erscheinungen  hervor^ 

§.  331. 

ler  Schwefelkies  ist  ^ine  der  Substanzen,  die 
nehr  in  den  TJrgebirgsarten  als  in  den  Spolera 
itionen  vorfindet,  und  welche  zugleich  die  Ei-, 
laft  besitzt,  sich  tinter  der  Einwirkung  des 
ers  und  sogar  der  blossen  Luft  stark  zu  erhiz- 
and  das  Wasser  zu  l^ersetzen^   wobei  dann  der 


im  Bericht  einiger  ReMenden  snfolge,  tollen  iicK  in  der  MilUi  des  Hochlan- 
•  von  Asien  Vulcane  befinden  «  die  wenigstens  aweihundm  Meilen  rom 
Bcre  entfernt  sind.  In  America  hat  der  ncugebildete  Vulcaa  Xomlla  einen 
wUnd  vom  achtsehn  Meilen  von  der  Citsle. '  ^ 


YViiii     lofT  A^TVaHen  mAStixmSd  mlMiiiB> 

anc«    ^i^iTkiiw:    öbok*  Materie  in  ihrer  Vcrbiadn^  ait 
«ip^*     i«iAa«:rkeit     ais    die    Crsaciir   der   TvIcasHcki 
l.r^r-twinmrtrexi     •uj eiwimuejA^        I>im    Verannebag 
mi  iisr:     »oci.    laetrr  ÜesiiiU^ui?;  durch  eincB  sAr  be- 
kannte!    ^  er«iicii  *     KU  erhalicB,  ^veriDÖ««  de»eB  ach 
s/Tf^fc       cia*^  l^iM-n  teile   und  ji^inlomiffmr  Sei  w Hei  nit 
r*w.>     ^\  ■■T"  Trniiischt^     in  eineoi  eänscBcMoaeoBä 
vx^ny   eiitt    iket rai  i.tiiche  Men^pe  Gas  eiitmickcit,  ni 
■r.ip'-;.    »uietx:   eine  LxplfMiOB  bewirkt. 
««:•— r*c«    naii  niclit  «peliiaviiet  werdea  kaaB,  datt 
z.     m*«:..  i>f»i    ia.iex'.    ^wuiii    diecer   eisenbalUge  Scfcwe- 
ihr  *Tv     tx.    ^v;a:.^it    ii^t«     mit  m   den   TuJcaaucbeB  £r- 
»^Ä.-.— t:-r:    «iirrr    lieitntv>  «u  Jtefem,    am  ist  er  dock 
»     1..     r":»crr-    IVienre  vorliandeo,    als  dass  aian  dai 
«•.:.?      <:«r^i:    a .  >f»ixu^'«n  Xinflu»  xjiacbreiben  kÖBSte^ 
Sil     A    .srs^..     fi«.  dt(  ^cbw^efelkieftiae|«r  ia  den  aideni 
"*•     ii*r-?r     «fi.*    it**.  eiuxrescbloMen  varlaaiaiea,  vii 
«.j-r     •••i.'^f.r-r.^^^reL  ^-uränsre  zu  deuselbeii  foiutii. 

^  »^ *.  -.er    auch    orar   iiicLt  ^eDotUgi,  ^ 

"^   *«"—.«-.'»•     i^      4.1t    eiisj-ö^   in  A  erbiodüBg  aui^a 
••»£-       •r«^  ..  ^rr    >uiHitan£  auKUAehen,    iadca  £e 

.z   xif'urn,  Zeiten  viel  ans^ebrcitetcre 

.  -  -     .....     ^n   öenselben  Procseas  emmgebes, 

*t       f«ff-x.:7f*i,      '^^'i^  ^dfsen,  dass  die  an  der 

^-4>f  ^orikOmmeBden  £rdarten  nichti 

\    ■     *T    «..nc«    die  dnrch  ihre  Verbindiuif 

x:    ••".^.if  verhandelt  ^wfunden.     !•  «t 

k-aiT^scaeuiiich,    iremi  "wir  aDneh- 

r-^Äk-tm:  Tiefiai,  'we  die  Material 

\i*tr  V^nrtuulxe  sich  befinden,  die 

V  *ü.i*^i«. ,     -ireiche    als    Oxyde  is» 

^'■*^'***^      js>r«<B&ft  isfc,,     rrt.-h  J^eine  Verbindung  nit 

'*•*      * -^"^^ -j--:."^.:   •-i.'«'r  ,    Sündern  in  ihrem  or- 

-"  •*"•*:     '•-^-^   _.x^r-.>rr    J"n<t*ii5i]e    ^ch   Torfindco. 

^^  "'*■    >  .-     s;    «  -fx.    t^eJtirjrsÄrten   Eisen  an, 

''**"^  ^         ^-^-r-.;   *•-•  v*^':.«*:*»  XetÄÜ  auch  einen 
— .^t",    oä-  ^  ^-i^^.jix:  JElrÄikems  aosmacht^ 
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sse,  welche  ao  Apecifi^cbeo  Gewicht  die  bestand« 
i(e  der  uns  bekaniitea  ErdlLraste  bei  Weileni  ilber* 
fen  müssen^  haben  wir  scboö  öfters  erwähnt^  da 
mittlre  Dichtigkeit  der  Erde  weni^atens  doppelt 
gtoas  ist  als  die  der  bioaaen  Oberfläche.  Wir 
pen  also  voraossetsen,  dass  sich  in  dem  Erdkerne 
päitnis^wSsai^  sogar  noch  mel^r  Eisentheilchen  be« 
en,  ^Is  in  den  Sabatan^en  der  Erdoberfläche,  und 
tr  nicht  als  Oxyd,  sondern  als  regalinisches  Me- 
JMua  ist  es  eine  bekannte  Thaisacbe  y  dass  das 
m  im  Zustande  der  Glübhiü&e .  die  Fähigkeit  he- 
t^  das. Wasser  äusserst  schnell  in  seine  £wei  er«^ 
inten  Bestandtheile ,  den  Sauerstoff  und  den  Was-* 
loffy  £11  zerlegen,  wobei  der  Sauerstoff  mit  dem 
n  verbunden  ein  Eisenoxyd  bildet,  und  derWas^s 
LojQT  als  ein  sehr  feines  und  expansibles  Gas  ent- 
;bt.  Diese  Erfahrung  hat  Lavoisier  zuerst  ge^ 
bty  und  dadurch  bewiesen,  dass  das  Wasser 
t,  wie  man  früher  glaubte ,  ein  Element,  d.  h*' 
unzersetzbarer  Körper  sey«. 

Indem  nun  das  Wasser  von  der  Oberfläche  der 
i  sich  in  grosse  Tiefen  hinabgiebt ,  wo  die  Tem* 
tar  einen  bedeutend  hohen  Grad  erlangt,  wird 
Q  Dämpfe  verwandelt,  welche  von  den  daselbst 
dlichen  Eisentheilchen  zersetzt  werden ,  wobei 
der  Sauerstoff  der  Wasserdämpfe  mit  dem  Eisen 
indet,  der  Wasserstoff  hingegen  in  gasförmiger 
lit  übrig  bleibt,  und  sich  einen .Ausw^  zu  ver- 
Fen  suchL  Da^  dieses  Gas- vermöge  seiner  be<* 
^nden  Eiasticität,  die  sowohl  durch  den  Druck, 
^s  im  Innern  der  Erde  ausgesetzt  isf ,  als  durch 
grosse   Hitze ,    noch   in   hohem  Grade  vermehrt 

,  im  Stande  seyn  kann ,  die  Erdoberfläche  in 
ringungen  zu  versetzen ,    lässt  sich  leicht  begrei- 

'wenn  wir  nur  bedenken,  welche  erstaunliche 
klingen  die  bei  der  Entzündung  des  Schiesspul- 
sich entwickelnden  Gasarten,  ja  schon  selbst  die 

comprimirte  Luft  hervorzubringen  vermag,  ob« 
a  diese  Kräfte ,  mit  den  Mitteln ,  welche  der 
r  .bei  ihren  Operationen  zu  Gebote  stehen,    gar 

SU  vergleichen  sind« 


\ 


I 


mit  Im  fepalrertei  Metallen ,  \mf- 
jru  mtr  ^lalx:^.  ia  Sun^  iA,  du  WassentiQni 
s«  «nis.uo«r«,  «Bd  a«f  die«  Weise  liessen  sdiär 
l*«»-"*-^>«e,  wHche  ^ie  Criter  der  Vnicoe  i« 
•r-:»  •^'»r«,  d*'i«rcl  erklären,  da»  wir  aouduui, 
^  #»-  »«•  de«  WiMerdäm^fea  eatitiiideiie  W«uuM 

'  k<rm«^  eilt  fetim  MeUilÜMilcbea  in  BcfuLiMgpl 

J  rr*x  :LDi*  »ict  HHP-üorctL    £c  irare  jedodi  aock  «f 

*  h''^,    CIA«»  cj^  ^«ftair  fswrrmsvn  der  Loft,    lifttf 

Uli  fcrj-p  mok.  fli  ö*  ±1  ir  der Feoemuleii  dwt 
r  ^  «'-  «T*  cT'-^p^cp»  ^•«Kr^üwrädig'kcit  def  nsfi^ 
«»*.*r     * .  jii'  '»ii^r^'g'  jüii^Tift  ',    die  Tempentar 

rrciwiJi^  fnlmindanj 
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i 


-:     f  TO:niife*   er-  \atnr  und  ÄrerErif- 
i     T    iMips:  l-erü^fratnr  ia  taBen  off 
^nee  V\  asscr,    die  XTilcani- 
,    •-»TT.'ffiic  als  inö^'ica  erüirt 
7*:i:'*vtat    lÄiacr  sich  d*esca  AaMi- 
r     •»-;'*■  rili  i  ur.df   «il^f^^ÄSetMB, 
fr   nrw»r-'iTiiaTiin«:sarl  »  Janj« 
^r*    yrjTc:  nn?  Ticüddit  jani 
—     _  -.  -       g^     z    frr-    \unr  ^iriöBin  ssjsia,  enl- 
^  --^-  -»«-.^lafFT    Anuanme  redoct,  «m  & 
"•^     —       ^       _  ...^     y^    rri^rrcn.    liip  i»  Gamea 
k        ^— M-j^-^^    rj^H.c:   auf  dem  »»ctad- 
T^       r*--.  rir^^^rr    tirmhi.  dirriBn  wir  kiff 

iTif^r  Mnmlidi  die  Irde  m 

^  -  .»i^iiii;.   onaaf  dir  £r&rtÄ 

-TT     ^TPscniDOiÄHeE 

-*■    ^xTüi    BIT  ^eiwsE^ÖB» 
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§•  332. 


Eine  gpewisse  Bewe^n^  der  Erdoberfläche  y  die 
\  dnrcfi  äussere  Umstände  bewirkt  wird ,  nnd 
be- wir  Erdbeben  nennen ,  gpeht  Torf.ü^ich  in 
jtoi^en  Gegenden ,  welche  feuerspeietide  Ber^ 
Uten,  den  Aosbrüoben  derselben  so  häufig  voraus^ 
wir  ^eewnn^en  sind,  diese  Erscheinung  dersel- 
Ursache ,  als  die  vulcanischen  Eruptionen  selbst, 
chreiben,  um  so  mehr,^  da  sich  gewöhnlich  die 
^ung  der  Erdoberfläche  endigt,  sobald  ein  Vul* 
ofängt,  die  im  Innern  entwickelten  Dämpfe  und 
Ken  durch  seinen  Crater  von  sich  zu  geben« 
i  hatte  KvrtiT  nach  der  Entdeckung  der  grossen 
knngen  der  Electricität  und  ihrer  Identität  mit 
Blitz,  gesacht,  die  Erdbeben  aus  dem  electri- 
i  Fluidum  su  erklären,  allein  mit  wenig  Erfolg, 
üter  dieser  Voraussetzung  viel  mehr  im  Dunkeln 
,  als  b^i'der  Annahme  eines  Zusammenhanges 
Iben    mit   den  übrigen   \ulcanischen  £rscheinun- 

-Diese  Meinung  des  electrischen  Ursprungs  der 

eben  war  Vorzüglich  in  America  herrschend,  wa 

beobachtet  zu  haben  glaubte,    dass   in  den  Jah-» 

wo  viele  Gewitter  sich  zeigten,    also  die  Span- 

der  Electricität  der  Erde  öfter  ins  Gleichge- 
t  gesetzt  wurde-,  und  keinen  zu  hohen  Grad  er- 
en  konnte,  die  Erdbeben  seltener  waren.  Es 
it  aber,  als, ob  die  Erklärung  aus  der  Electri-. 
,  «ich  aus  einer  nationalen  Vorliebe  für  diese 
^kraft  herschreibt ,  da  deren  Wirkungen  und 
Theorie  derselben  zuerst  von  einem  Americaner, 
berühmt^  Franklin,  näher  untersacht  und 
int  gemacht  wurden. 

lit  eben  so  wenig  Glück  bemühte  man  sich  ei« 
Decehnien  später,  die  Erdbeben  aus  dem  Galva- 
18  herzuleiten*,  "(vobei  man  die  Erde  aus  über- 
der  liegenden  Schichten  verschiedenartiger  Me- 
>estehend9  als  eine  galvanische  Säule  betrachtete. 

§•   333.  , 

Vif  werden  daher  ulle  andern  Erklärnngsarten 
rdbeben  mit  Stillschweigen  übergehen^  und  uns 
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em  gebildete  «og^eoäimt«  Ceii'- 

jprui)^  sieb   Icfcht  au»   einei', 

ismm   Gratern   naehfot^ndeti, 

in   erklären   lüsst.      Der  Um,' 

if  6em  Munde  di«  Zersttiran- 

von    bedeatenderni    Umfange 

rnnast«  Vou  selbst  nach  dieser. 

,    dass  an   der  Oberfläcbe  des 

,i>krafl  geringer  ist  a|fi   an  der 

Icr  Elasticitat  der  Gasnrlen  da- 

.  r   liegenden  Massen   ein  gerin- 

A*egeageaettt  wurde  *). 


§.    334. 

in  ,    welche   die  Theile  der   Erd- 

'   eines  Erdbebens  annebmen,     sind 

liig,    indem  eine  Hebunv  in  verti- 

I  Wanken    in    hurizontaler  Richtung 

ii-d.      Dies  geschieht  vermittelst  des 

in  den  nnterirdischea  Gängen  fort- 

<.\ie  Flüssigkeit   auf  die  Seitenwünde 

uüben  vermag,   und  welcher  grösser 

seyn  kann,    jenachdem  die   Elasticität 

e  Geschwindigkeit   und    die  Weite  der 

jfTon  ist.      Ausser  diesen  wellenfurmigea 

iriflft  man  zuweilen,  freilich  «ehr  selten^ 

^cbe  Bewegung   der  Theile   der  Erdober- 

.elche  keine  blusse  Tüuscbnng  ^eyp  kann, 

.ndea  hat,  dass  Häiisser,  Stalüen  and  an- 

■■  «..Stande,  deren  Lage  man  genau  bestimmea 

«.H.virklich     wie    nni    eine   verticale  Axe   ge- 

den.     Um  diese  so  merkwürdig  scheinende    . 
«  ,  zu  erklären,    könnte  man  annehmen,  dass 
P  Ml  Stellen   unter   der 'Erde   siwei  Gänge  sich 
B^uzten,    und  von  den  Gasarten   mit  verscbie- 
miescb^vindigkeit  durchlaufen  würden,    so  das« 


Ä.i; 


mifl  ^eiclisaiii    w^bsät  xvcivBr- 

"iVf-^^en  g'ebildct 
Ttihn  bei  den  Ik^a 


— ?  ^-ifT'fb«!  trat  man  bemerkt,  hm 
—■_--?     •^-M»»  welche  am  -ireitert««  m 
—       .^"'"s     sr^n,  die  Stösse  am  sfärlilBi 
^-.-rr-^'-^t  end^n  sich  an  «tiesca  Srt- 
-V  ■•?— t^cbe  die  Gän^,     «a  dis  fic 
'-«.'^r*x  cftselSst  in   eine  aiig«Ei!»a{^&ä^ 
zu:  CS  ist  ans  den  Gesecxen  der  Be- 
-  i£rii^-<ciieii  Flüssigkeiten    bekannt« 
—1     -  i^nrend   ihrer  Bewe^ng* ,     bei 
^  ■  "•: .  einen  ^ringern  Drack 
«    ^  Ks.be  befinden. 
:-r  i^r  HrscbiUlernn^en  betn!^  d»- 
Urd beben  g^ewönnlicb   mthrtrt 
so   wird   sie.sebr    vendböctim 
-la.    wahrscheinlich    imnier   lErrcrlä^ 
,  •*»>s» ;      denn    welche    Verwütoagca 
^     urtwährende  g^ewaltsame  En^ü- 
Xicnten  dauerte ^    wie  Toa 


1* 

1     er  Erdbeben  ang'egeben  wird,  ibcr- 

ans  nnter  solchen  Umstanden ^    we 

tii  Spiele   steht,     wohl  kein 

.^      ?  ')aaer  eines  solchen  schreck 

««...-.^len  wird,     ist   wohl    sn    ^ 

^ .  .    .ass  eine  ängstliche  GemuCbatva» 

ur  verlängert ,     and   Secondca  d» 

..  'tt    n  Ilaben  schein^h;  wv  süai  ge* 

... tA«     .jtfft  wohl   nie    ein   Xrdsta»  t8b 

.,      >    fui:C«ö    wenigen    Secandai  statt 

^    -r    Vfudrtosse,  welche  ihrer  ISatxr 

.^<ft   ^«xnen,    immer  in  adir  kaner 

..^     ^»-»»a  im  Allgemeinen  ffana  aa- 

^     ^     ,:^:i£ufenheit    der    Oberfläche  la 

"^        ,.     .      ■:-«  "^  durchaus  in  sdi^tt  Gmi- 

,     .^.  s.  ..-  .-»^:i?«rm  Grade  geseilt  häca. 

^     --m    .^..«4     ^  .  Bsiand    nicht 

'•-    »^.i^sjuiM  4i«sen  zerstörende» 

«ndy    theila   jiach  dBe^'da- 


»st  -vorkommenden  Erschiiilenjingeii^  t-iel :  hefligei^ 
^fallen.  So  sind  £•  B.  die  Küsteotänder  des  niittel* 
dischen  Meeres,  Syrien,  Island  und  der  grösste  Theil 
A  America,  ihren  Wirkungen  vorzüg^iich  unter* 
»rfen  ,  während  der  nördliche  Theii  von  Europa 
d  Asien,  so  wie  auch  wahrscheinliclii  das  Innere 
n  Africa,  welches  uns  freilich  in  jeder  Rücksicht 
ch  sehr  wenig  bekannt  ist,  seltene  und  nur  geringe 
'schüilerungen  erleiden.  -In  Japan  sollen  die  Erd- 
ben sehr  häufig  seyn ,  allein  nur  stei^r  sphwach^ 
feilenförmige  Bewegungen  verursachen,  und 'die  Ja- 
mer  meinen,  es  sey  als  ob  ein  Wallfisch  unter  der 
berfiäche  der  Erde  hin  kriecht.  Da  man  ferner  be- 
terkt^Iiat,  dass  bei  vorkommenden  Erdbeben  vor- 
ngUch  immer  eine  gewisse  Strecke  dabei  leidet, 
rährend  andere  über  diese  Gränze  hinaus  liegenden 
legenden  davon  verschont  bleiben ,  so  hat  man  ver- 
chiedene  Erschütterungskreise. angenommen  ,  welche 
iejeni^en  Länder  einschliessen  ^  dit; '  einer  gleichzei- 
igen  'Erschütterung  ausgesetzt  sind ,  in  deren  Mittel- 
punkten sich  gewöhnlich  thätige  Vulcane  befinden,^ 
jnd  bei  denen  man  ein  zusammenhängendes  System 
interirdischer  Höhlungen  und  Gänge  ^nnebn:en  kann.^ 
in  welchen  die  entwickelten  Gasarten  fortströmen^ 
and  wahrscheinlich  zuletzt  durch  den  Crater  des 
Vuicans  ihren  Ausweg  finden.  Man  kann  jedoch  die- 
se Gränze  nicht  mit  Genauigkeit  bestimmen  ,  da 
manche  sehr  starke  Erdbeben,  wie  z.  B.  dasjenige, 
'iKrelches  am  1.  November  des  Jahres  1755  Lissabon 
verstörte,  sich  über  die  ganze  Halbkugel  der  Erde 
erstrecken;  denn  man  beobachtete  bei  dem  angege- 
benen Erdbeben,  dass  die  Erschütterungen  <>leicnzei- 
tig  bis  ins  nordöstliche  Europa,  und  jenseits  >des  at- 
lantischen Meeres  in  America  verspürt  wurden. 

Wenn  man  bedenkt,  wie  gross  die  Anzahl  der 
Erdbeben  ist,  die  man  schon  in  einem  so  kleinen 
Theile  der  Erde,  als  die  cultlvirten  Gegenden  von 
Earopa  ausmachen,  aufgezeichnet  hat,  so  lässt  sich 
'Wohl  annehmen,  dass  auf  der  ganzei)  Erdoberfläche 
fast  täglich  irgendwo  eine  Erderschütterung  statt  ffn-, 
den  ma^,  um  so  mehr,  da  man  in  den  Gegenden, 
weiche  diesen  Erscheinungen  vorzüglich  ausgesetzt 
>  tio^)  die  geringen  Erdstösse  gar  nicht  zu  beachten 
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^ ,    iiScbt  da«  Gerinffsie  beiritimman*  *  Üeber^ 

^9  sehr  Wahrscheinlich ,  dass  nach  jedem  £rd« 

'er  ZasammeDhan^  der  Gän^e  sich  wohl  Ter» 

aben  nfa^,  indem'  einige  verschüttet  werden^ 

'\   neue  Höhlen  bilden   können,    so   dass    bei 

*lrdbeben   in  derselben  Gegend  inämer  andere 

»ebann^e  Umstände  eintreten. 

'.n   so   wenig   lassen  sich  Merkmale   angeben^ 

deren  Hülfe  map   auf  einige   Zeit^  voraus  die 

^loung  eines  Erdbebens  ber^immen  kann,  indem 

3Jenigen  Vorboten,  .welche  wirklich   auf  eine 

Iterung  schliessen  lassen,    dem  Stoss   ku  nahe 

en,    als  dass   man  sie  nicht  ku  den  Erdbeben 

rechnen  sollte,  und  also  so  wenig  zu  den  Vor- 

n  eines  Erdbebens  gezählt  werden  können,    als 

len  entfernten  Donner  als    den  Vorboten   eines 

ters    betrachten    kann.      Man    kann  jedoch   als 

>dbeben  kurz  vorhergehende  Erscheinungen  fol- 

'   durch,  öftere    Beobachtungen    bestätigte    That- 

n  rechnen.      Gewöhnlich  wird   das   Wasser   in 

Brunnen  trübe,  und  erhält  einen  braliischen  Ge- 

ack,  womit  zuweilen  auch  eine  bedeutende  Sen- 

•   ihres  'Wasserspiegels   verbunden    ist.       Ferner 

n  die  Vulcane,  welche  sich  in  der  Gegend  befin- 

wo,  das  Erdbeben  vor  sich  geht,  auf  zu  rauchen, 

ii  gleichsam  die    aufsteigende  Rauchsäule  in    den 

er  zurückschlägt  ^    dies  kann  dadurch  geschehen, 

die  vorher  s^na  dem  Ihnern  der  Erde  durch  den 

sr  strömenden  Gasarteh,    plötzlich   einen  andern 

^  nehmen ,    wodurch   im  Ci^ater  eine  Leere   ent- 

,    und  die  atrAosphärische  Luft  mit  dem  Rauche 

leicher  Zeit  in  denselben  dringt.    Umgekehrt  en* 

I  sich  die  Erderschütterungen  auch    wieder   mit 

u  Ausbruch  des  Vulcans. 

Man  hat  ferner  vor  dem  Eintritt  der  Erdbeben 
auffallende  Aengstlichkeit  an  den  Thieren,  vor« 
ch  an  Katzen,  Hunden  und  Mauleseln  bemerken 
m;  auch  sollen  die  Affen  in  den  Urwäldern  Ame- 
durch  ihr  Heulen  ein  bevorstehendes  Erdbeben 
ndigen.  Obgleich  die  Thatsache  an  sich  richtig 
kann,  da  wir  bei  vielen  Thieren  ein  ähnliches 
^efühl  für  bevorstehende  Veränderungen  der  Wit- 
ig  bemerken,    so  muss  doch  dieser  Gegenstand 


;.      » 


-  •    .        i—      —  — ^        _  -li-i.^ --ü     jrrqeiW 


• .  •     ::   _•    -.'_*'    !_-*".-  •       — ^  _r-*—    izd  Orcaö 

r-  ■  :*     •.  -      zzz      •     -.     -      -.   .       .      iz^i  ian\ 

!•     -  ■•      ••- .—- ^-    ._ii_  -.        ^»     _'--■  tMi  .»»raia^ 

j-*":.»     -  -r»'  .i-u:  _'    *•♦     "  ^»r-  '        ?.e    .z^  eiciie  da- 

Vfcp   «      "*;»  ia:::'!'_     er*  -    *         ""^     #w..tAA.    iis  ttt 

e«»"  •  it^    f^'-irfjA^   -*a*    »._   >•— 1- 

»r^f*-»  «j:b  auf  dpiu  K— -^   •  -  ^   lü   iur  arsa  La* 

li-^  ^.x  j:.*!ie5  Liciii  L:*f^  -^  xr^*^u.  -pr^rata^ 
t.-*  *•*•«  »t*  Otrr  Lrde  rn-iair^^-M^-^iuen  ffn^nniTfiriifi 
V.  »«*i-r».'  i-r^M  Eiixu*ch "***•«»   lila-.       lILea  «  ^dÄt 

•  «  »     ftnrr  io   der  Eptferr-^c    »^  z*^«iiHrtefi 

•  •      .«     p^fi   fortvähreuw'Sir  I^«  ra^    ^ne  ia» 
..  -•»    .»u   Slfincn,  ^eli-V-t  ^  -r- 

^     --,..    darober  ^^fc^rules   -r'^r'jMu  jÄ  oi 
■■   «-I»     1     iS.-^a  Folgen  «ioi-i  :«?*:**r:f?i-*Hi  üifffa» 


■••■ 


■^    *•••     .<     '-s  "  ^*en  an«  rt*rZ.   e  -=^" 

1- .1    iti:*»,!!   die  Aii^^'^i::!«-    -Uf*  «•  iica» 
•     •    .     i  ..  ^...  1 1*««    Mit    iv^n  Erdor'jra:  *^? — üz-^-hi«!  ^«»- 

'*'*"       "'-•  »•        «*    '"«'i  MiJeruD^  der  J4Li-:r:iLzx   iö"  3e- 

-*4i*.    u  .  o  ^-.♦^    .iiKit*«*«»  kann  nicni    '^r  -ks.  ^^äe^ 

*^  ■■•«*      "t..^^  .  ^t«  .iu>^r't>inenden  Gasar^es.     i«  r^» 

'■**.a       i:>,       V  i,  ^  ,„^   -Huk^ichtficli  der  V-rriifenn«!* 

•»«^*    .»t?  >4,.    »u>u;>ftt*  $o  lang«  ae  ^ica  3iui  ä 

V     ^^^*-' ^****<'»v«4        »*c.;.umi<t  befinden,    docä   iinin«- ä 


^****\\      ****^      **^*      ^«*t*-'t*tt    Atmosphäre    ^eor  i^^acr 
^;^--        *^   ^*»**    ^»^«^t*    »trt  der  Beschmbun^  ier  jh^ 
'"      *    ^«"^.«üiu     Nu^-t»,     findet  sich     ias   ^Vaatr- 
i?iv.uv*  V4t>v-^  .tirt  ^lafi^sten  bei  den.  wasam- 
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ProceMen  entwickelt  wird,  nur  in  der  Gegfend 
rater  der  fenerspeienden  Berg^e   in   messbarer^ 

immer  sehr  g^crin^er  Meng^,  und  die  übrig^en 
;en  werden  wahrscneinlich  sehr  schnell  wieder 
^schla^en«  Ausserdem  haben  nns  auch  keine 
^btungen  noch  eine  Veränderung  der  Mischung 
asarten  ^ezei^t,  so  weni^  a]s  in  ihren  meteo* 
ichen  Erscheinungen ,  indem  den  Erdbeben  alle 
ben  Arten  von  'Witterung^  vorausg^egangen  und 
;  sind,  und  datier,  wenn  auch  einmal  eine 
riirdige  Witterung  zur  Zeit  eines  Erdbebens 
,en  sollte,  wir  nicht  mit  der  ffering^ten  Wahr« 
lichkeit  annehmen  können,  oass  Kwiachen  bei* 
ne  bestimmte  Verbindung^  statt  finde.'  Man  hat 
lan^e  Zeit  den  im  Jahre  1783  über  gans  £u- 
rerbreiteten  Höhenrauch  als  eine  Folge  des  Erd- 
in Calabrien  und  in  Island  ansehen  wollen, 
ersteres  fand  vier  Monate  früher  statt  ehe  sich 
öhenrauch  zeigte,  und  den  darüber  vorhande- 
ich richten  zufolge  verbreitete  er  sich  nicht  von 

nach  Norden,    sondern  in  umgekehrter  Rieh- 

so  dass  man  also  eher  die  in  Island  in  dem 
m  Jahre  mehre  Mal  statt  gefundenen  Erdbeben 
^Ursache  ansehen  könnte,  wenn  überhaupt  sein 
ing  von   vulcanischen   Erscheinungen   erwiesen 

Wir  dürfen  also  mit  grosser  Wahrscheinlich* 
mehmen,  dass  wenigstens  in  den  jetzigen  Zeilea 

merkliche  Einwirkung  der  Erdbeben  auf  die 
phäre  statt  findet,  wenn  vielleicnt  auch  früher, 
'  alten  Vulcanischen  Gebirge  sich  bildeten,  und 
erheerungen  und  Revolutionen  aer  Erdober- 
viel  allgemeiner  und  grossarti^^er  waren,    eine 

Einwirkung  statt  gefunden  haben  mag. 

Hr  haben  nun  noch  einiges  über  'die  Mittel  an« 
en ,  welche  man  vorgeschlagen  hat ,  um  die 
ingen  der  Erdbeben  zu  vermindern.  Die  Er* 
g  scheint  in  Italien  zu  zeigen,  dass  sofcbe  Oer* 
eiche  mit  vielen  tiefen  Brnnnen  versehfn  sind, 
erstörungen  durch  die  Erdbeben  bei  V\  eitern 
ro  auss^esetzt  sind  als  andere  Oerter,  und  schon 
Leu  hielten  die  Schachte  in  Bergwerken,  die 
m  und  ähnliche  Vertiefungen  fiir  sichere  Mit- 
r  Erschülteruageti  bu  mittdern«-     Ob  abe^-die 


^  95.  B.  d«rCltin^bora^,  serspalt^e.  Hn  lolteÜ^ 
*ettg^n  des  Gipf^Ji  hat  bei  dem  ^tct\^  kegidiföm% 
lelcn  Cötopaxi  im  Jahre  1538,  der  «*it'  afe«er 
einer  der  inHchtigsten  Valcane  der  AndesketH» 
IN^irktich  statt  gefunden,  und  eine  g^ros.'se  an' #trfr 
itIdivesHicheA  Abhariff^  lfeg;ettde  Fdseitma^ 'sSH 
■  GipM  »eyn ,  -welöbe  yöö  den  Indianern  d^ 
-des  Inca*  i^enannt  ^ird,  da  dei*  Au^brtrdi,*  S.^ 
Coto^ari  va  einem  thStl^ü  Ynlcan  i^mforint^y 
^  Zeit  des  Todes  des  letzteil  peruaiiischeh  Iä<:fa^ 
illpa  ;  nnter' %teltehen  P^rii  von  dtfh  Spaniern' eih- 

warde  j  «allt.  Dass  übfig^^^  dfe  Natifi"  änÄ 
A  }^tKi|«tt  Zustande  der  Öberfürcfce'  deir'Ird*^ 
<«  noch  MilXei  Besititt,  ntni  Vnicane  tvt  bilden^ 
r  die  schon  er\i^ähnten ,  ih  nv^itf^^t  Zeit  entstiie^- 
i'Vnte^ae,  ^fomllb  ttnd'Monf^  nttortröy  Mlee^. 
^r^e  dieser"'Bet|^' {(lebt  eftt  Beispiel  (Uüi^  hh 
«&  Kralt,  als  in  frühern  Zeitta  bei  der^Bildiiii^ 
alten  irnleanischen  Gebirge  wirksam  g^W^s^ 
innss.  Y^r  diem  Jahre  1759- bestand  die  O^^^tt^ 
le  jetst  tieir  Xomlio  einnfmimt ,  aiaM  einer  frueh^ 
*  wtAi  scbdfien  PflanMingMf  und  Waldnn|»eft  blefu 
en  Ebene ,  ^«tefafe  tinmankt'  von  Baaatlbül^A 
lohiossen ''^i^,  ttml^hi  der  nian  verh^  ni«  ^M 
1^-  vcoa  £r4eiischi)fteraog;€^n  >  g^ehabt  hatt«.  ErsC 
bi  des '  li^sa^en  Jahres'  ^ttrc^iliKvffig^  EhfyvtdSM 
r&ty  die  wi^  ge^^alic^'Voii  «toi^  starkeli'nfi&^ 
iisOhen  Gelääe  b«g(eltet  wurden,'  und  n'aühnitf^ 
r  acht  VV^hm  vQfbOftetf  ,>  «Or  daas  riiAnfe^fi^ 
re  iF«%en  ^  fürehtete.  Alielte'  lli'  der  Naobt  vwm 
tMi  *>9.  September  trat  dl«  CalasCf^he  elli>  w<^ 
^  eine  Strecke  von  beinahi  tie^  OiuidratdieifeA 
(ilirmig.  itti  «K^' H^jiie  getriebüe«  w^rde^  di^  itf 
f Ute  mehr  als^dOO  Fuss;  über  d«m  alten  Nivea« 
^ene,  welfib#  aeibst*  fast  dOOO  fuas  über  de«^ 
B  liegt,  erhoben  ist.  Die  Oberfläche  der  Blase 
\  ganz  erweicht  zu  aeyn^  nnd  zeigte  weilenför»> 

£rhebnngen  und  Senkungen ,  die  man  durch 
Üchte  A«öhefiwuifce  hindnrob  bei  dem  vakani* 

Feuer  dx^MUtob  «eben  kotmief      Durch  die  in. 

mmen  atütvendeo*  Fiüaae   Ctittimba    und«  Seil 

decm  i^teii  bei   djMpr  ^Remc^uÜen  jvMp 


"nTirnnifirkn 
^«ff:^  vnrdeüi 

und  «nm 

j «  —  «^  —  -^^     ::x    »^infr  -r^rsaiLJchen   BAi 

-  --..^-m      .er    »e^i.^üe^äft   iÄfieare»« 

•^  -  -^  ^riüT  *ie«  foi»eoQea  iaiiref  «da 
A — --  X,  "^>**urca  V  lelc  i>^&aiüica*  LiTfi  bJ 
U^  ^  . .  ff  3«  *  ri*»ijir^sartea  YerTii«i:rt  aisfi* 
^.-r.-  i;^:ii.  iie  v  Mer-:ict:c  des  ßeri^  W»  nä 
*  **j<^^.-t  m  ^.*ui«i  ii^rria  \0D  einigen  Fo» HÖke 
V.r.*..  -6  ua^rr-^^^mM,  Raacli  aassüessen.  li 
.4-c*€::  —1-  *-irr  V»  li  ;•  miiuidt  eine  Tempos 
j  m^  •      ^•^ocr.    ^aiiirriii  üb  Crater  des  Witm 

^  ^    *'•  ^-Ä  ^  -.iit  Toa  i7  ins  4Ö''  wechseite. 

i^  M««  BMVQ  entstand  im  Jalire  1^38  « 

t  ^       •—CT'  rati»  \;ir,    ia  der  Nähe  Toa  Fouaü, 

[  •«     .«r«r^   Tieiis  durch  das  Anschwellea  des  Krdbo- 

1  -•»^*.      «-»5x   jordi  die  b«  dem  Ansbnt^  in  diefiAl 

\\  "*"  ^'^«'■^■».  .sa  '«riÄ'ier  zErückfaileDdeo  Massen  esi 

^Ä    -*-#r    KLii  tiaen  Lmfmf  too  SOOO  B» 

«    tttiiKa  oach  deo  enstea  iasöräcki 

r>7rTtf9  ^    indes  sicli  jttst  mar  Mtk 

Elaaeukua^  sif  secaen  QfiA 

^tm^en  e^Nff^es;«miEs  kcisKi 

jMMrmux'  mehr  iei  ihm-  staÜ  Icdca. 

-^    •«   mei  itsscL  ^drm^  (Üe  Gis- 

Ü  '^^     *v*^  "•■■^■•«Äaa»-    iimiemi»  anf  dirffiii  Weji 

xr^*<ff-    nilerfem  jisei:^  ^ws^- 
»s^i^^r^fnii^  der  GüSBriBfi  aöBH 
j-OLlennte. 


V       — 


hohe  Twi?^ 
de«  VTj 


469 

darcb  die  dienii^chen  ProciJsse ,  wekslife  4W 

.uiid  Ausbrüche  der  Vulcane  bewirken,   fm 

er  Erde  hei'vorgebracht  -wird.      Dieser  Zu* 

nng  wird   «im   sa  wahrsclieinlicher,    da  die 

Juellen,    deren  Wasser  eine  hohe  Tempera-- 

zt,    im  Granit  oder  andern   Ur^ebirgsartcn 

en,    trad  wohl  die  grö'sste  Anzahl  derselbe» 

on  Tulcanischen  Proces^n  ^an»  zerrütteten 

1  Islands  gefunden  wird,    wo  grosse  siedend 

'^assermassen  in  periodisdben  Absätzeii  zn  be- 

n  Highen  aufgetrieben   Werden,    wie  dies  £• 

em'  Geyser  und  dem  Strock  statt  findet«    Dag 

ohe  Aufsteigen  ht  leiciht  zn  erklären ,    wen^ 

nimmt,    dass   dabei   eine   nnterirdische   £nt- 

ng  von  Dämpfen  vor  sich  geht,  die  erst  dann 

irkung  auszuüben  im  Stande  sind ,  wenn  steh 

r  Ansstossung  des  Wassers  hinlängliche  Men^ 

Idet  bat,    welches,    in  ao'fern  die  Um^tönde 

wickelang  hierbei  ungeändert  bleiben,  in  giei« 

iCiträamen  geschehen  muss. 

an  hat  zwar  anoh  hierbei,  so  wie  bei  den  lin- 

mlcaniscfaen  Erscheinungen ,.  versucht^  eine  Er« 

igaart  theils  aus  brennenden  Steinkohlenlagern^ 

aus  einem  electrischen  and   galvanischen  Pro«* 

ersnleiten,    und  wenn  auch   diese  Umstände  in 

len  Fällen    etwas  beitragen   könnten,    so  lässt 

Ihre  alleinige  Ahleitnng   aus   diesen  Kräften   ai» 

unkeles  und  Hy|K>lhetische6  übrig,  als  daM^  mao 

labei  befriedigen   könnte,    und   man  wird   am 

sten  geben,    wenn   man  sie   ebenfalls  an»  den 

sehen  vulcanischen  Processen  herleitet,  -die  wi^ 

irigen  weitläufig  auseiaandergesetst  haben* 


Q  der  i^ittlern  Dichtigkeit  der  Erde. 

4 

§•  337. 

Vir  haben  im  vorhergehenden  Abschnitte  die 
nen  Substanzen;  aus  welchen  die  Erdrinde,  lO 
wir  dieselbe  vu  untersuchen  im  Stande  sind^ 
imengesetftt  ist^  abgehandelt^  und  dabei »  so  '^' 


4,-Bi-r  H .-•>«# rin*»"!-    y-J<   ^  mtH'i' 

MI'  jrar'  fion  Vaa^'..  uT  'Siset  Mi 
'  ..■-«'  dT  Litfrrr.cn;  trr^srtjrt  if^H- 
■w  rifl^r  J,iife;fiinm»™  iesöit  irr  lim  | 
'  ih-j.  für  pimKita  na  aitfJica«rJ»  i 
»■   ••'  M  dit  Biod.    ärnls  ans  dea  Ä- 

-  '^•'»•«e  ODter  eimis^^  anmirn.  i 
jMw.wiiiffB  jiu  der  reit  eHi()ä«iM 

■   ■-•  Bwrr  Ar  «(/ein^  ¥Tiri;a!C-  ** 

-  -■•-  *.  ,:-ttrn,  iheili  aoch  aa»  (fen  C«- 
--,>. -MC  rfpr  HanpIp/anrtM ,   J^ 

i~'  li^un.'nJiAcfeo  aai  die  iMoii 
•bnp<K«  Huaaieliltörpe';  ^  v^ 
— I— ^«e.,  M  berbmoiea.  Wir  fci- 
■-n.  n,  f  ir*"ler  di«  Frage,  ob  & 
-^■K-«-«  i^Ts^iminanreii  der  Mutet, 
~^    -a-.  ..    IT  --»  meiu^r«  Beotueb- 

-••   »»n^tir  Knfl  auf  yendtk- 
"»•-  -«*  ^m  m  fßU  dag  Aünhw 


i  i 
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,/  als.Ab  €intg«  Mttltit^w ekaa  INaMttM^'taChr 

r  EntfernHQg  «ice  -atürke#6'  Veirwandtaclrnft  «ni. 
[ntevie  des  andero  P^Dttm-iiJiUe.  j,  Dtü.'Wiili 
loch  sey»  so  .sind  di«  Unletiohied«' der'Bflvah 
]ie  man  fär  die  M«Me  eine»  and '  dcss«U)ei>  PI«* 
ifliu  Vflraobieden artigen.  Beobacblon^cQ  .&D<lfV 
erine,'  mi  dass  wir  ia  jadeia  falie  j  wvnigsUM 
genabwteB  Wertb  der  MaMfl  'beMtass/   -.  -  -  "-'. 

§•  339.   ,  ,  ;,   ■ 

ie  Nfltnr  dieser  'Bestimmungen' bringt  W  «iMfr 
ch'  mit  sich ,  dass  bei  deoselbea  irgähfi  tin» 
;  T..  B.  die  der  Sonne,  als  Einbeit  angenommen 
n  kann.  Bezeichnen  wir  zwei  dieser' Bi»«»e« 
m,  m,  *l»re  Volumina  duf^h  »,»';  ihre -Ölcllf- 
t  darch  f>,  f',  so  bat  man  bekanatlichdie  ti^i^tSi, 
langen 

m  ■=  p.  v;-         m'  ■=  ^.  ff, 
ieraus  ergiebt  sich  — 


la  Uns  Dan  die  astronomischea  Beobacfatuiij^a 
ch  auch  die  Hafb'messer  der  Himmels  Körper 
Q  lerneq ,  und  dieselben  mit  die  Kogelgestalt 
en,   sD,||it  ans  engleicb  das  Verhaltoisa  der  Vo- 

I  w^^'VMtät'dem  Cabna  dei  VerliSItaSAies  flif«r 

■-    -V    °.    '■  ■■  ,.  :,,. 

lesser  gegelten,  nnd  vorige  Formel  7.ei^t»  daM 
wir  das  Vorhältniss  der  Masse  durch  daaVer- 
>s  der  Volumina  dividiren,   iiierdurch  das  V^w 


-  gefunden  wird.     ^P  ^*l 

llchU^keit  der 
viermal  fib«r* 


''ing-,  idas« 
von  der 
ttiürptil'« 


rr-_  TT. 


t*!l 


.' 


r:  1. 
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^  erite  Methode^  '^micht'^ s^^n  "Totf  Ne^foft 
Iilag^en  vinräej    i^iileht  darlA,    Aeiss  ittfin  Ai^ 
ung   des  Bieilothetf  Tön  der  Vertiöate  in'  der 
eines  BerMs ,    dessen  Masse  ttnd  Gestalt   be- 
werden  Sana,    durch  Yerhindun»^  ^sironoriiiü 
ind  geodätischier  Operationen  anmiiitt^.  8cihoft 
ler  und  Condathine  suchten  dil^se  Methode 
rem  Aufenthalt  in  Stidamerica  ^    In  An^äbuhg^ 
^zen,    und  fanden   "wirklich   eine' A-bwelchnng, 
0  aber  auf  eine  sehr  grosse  Ditbli^keü;  dei^  £r- 
Hrtel    Ihre  Beobachtungen  iiifd  dabei*- »flir  ntiset*n 
'k  aus  dem  Grunde'  nicht  braticbbar,'  ^ell  die 
o  der  Andeskette  meisten^   Yulcamsqh  sind ,    und 
n  der  in  ihnen  befiddtichen  Höhlungen,  nicht  als 
iv  betrachtet  -werden  können,  und  sie  las^|i  sieh 
stens   benutzen,    wenn  man  vermittelst  der  aus 
rn  Beobachtungen,    die  diesem  Fehler  nicht  un- 
orfen   sind,    abgeleitete  Dichtigkeit,    dief    muth- 
liehe  Grösse   der  Höhlungen  im  Innern-  des  Ber^ 
berechnen '  will.      Glücklicher   waren    in   dieser 
Lsicbt  Maskelyne'  und  Hutton,  Welche   die- 
Operation  in  den  Jahren  1774  bis  t776  bei  dem 
iln  stehenden  Berge  Shehailien   in  Pertshire  vor« 
len.    Dieser  Berg  gewährte  ülr  eine  solche  Mti^ 
ausgezeichnete  Yorj^heiie;  seine  Gestalt  war  die 
)esten  passende,  um  die  möglichst  grösste  Anzie- 
:  zu    erhalten,    indem,  er   sich   von  Osten    nach 
ten  weit  ausdehnt,  also  in  der  Richtuc^  d6$  Me- 
ns  die  stärkste  Anziehung   ausüben  ;koiinte,.  in 
her  Richtung  grade  die  Ablenkung  des  Bleilotbea 
^ssen  werden  nmsste.     Ausserdem  waren  bei  ihm 
s  Höhlungen  von  bedeutender  Grösse,  zu  befurch- 
wie   sich  aus  seiner  geognosti^cheQ  Beschaffen« 
scbliessea  liess,  indem  er  aus  Quarts ,  Giimmer- 
;fer  und  älteren  Kalkstein  besteht* 

§.  842. 

Die  zweite  Methode  besteht  in  der  Beobachtung 
Schwingungen   eines  Pendels ,    welches  auf  dem 

'fii  barcchnelen  tToilaurtseiten    desäelBen,     inden  dl«  Resultate,     ungetclitet 
^mtaiieslcn  AiuwaHl  der  Beohacli langen ,    und  d«r.  Anwendttng.. aller  Hulf«* 
1,    welche  una  dio  A«aijsi«  d«rbi«U;t^   über  «Ue  Guussen  »Uigeofle  Uiitcr- 
lo  darbieten.  ....'.  ^ 


Am^ 


f!miiLH.  «iMB  l«r7«i  anf^etH  kL     Et  ist  M&k 

•^oirviktcndi^    Ca3i  «<fim  mao  sich  mit  eineai  PoU 

%4Mi  4«r  CrxrlicÄe  der  Erde  e&tient,  dasselbe  ||. 

jrm  «tcr  \3BAäac  4er  S^hvere  in  eiaeriei  Zeit  i». 

&^^r  >.« V  Ax^iac^a«  bei  ^'.eichL  reibender  Läfl^d«* 

•»  j#ft«  »»  ira  ii.ra<,  ««&  aa  der  Überdache  der  Erde. 

Ha&  «ja«  miA  acrethnea«    wie  \iel  Scbwiflimos^ 

»  OD 

r«n-ei  &a  raer  Uiite  über  der  Oberfläche  (br 

Berges  i^leich  ist,  inaerhalb  eber 

^rsc  A^a^u  der  Scavia<;Qflgea  niMt  te 
ä  •  »  vird  ftcb  uDAker  indn,  dus  ^ 
t^i  *««M  ;T.*Me7  «-i»ii.^:  Ueraus  lässt  äcb  ficblitf* 
«a«  4«**  «jc  kr^  dt'r  Scjwere  io  dieser  fiübe  jlil^ 
«#r  m^«^«  «•»  «1^  aer  T^e^rie  nacb  io  dieien  Ab« 
.-.i  •   ijtt   i^  ♦  ^riache  der  Irde  wirlea  w/lt^ 

4*ua  ist  de'  amiehefläeA  Kraft  dei 
ir^     keaai  »M  Daa  die  JtFa»# 
^^"^  ;ift  5*'*«,   A  --«t  »Ti  aos  derseibea  nndieiiief 

■*'*  *  ..^»^  ij*  ^  iii.ffiizj  de^se!)«  luf  4a»?e»W be«. 

"***  *  „.,_  -A  •  ai4  äat  €.:ai  a-J»  »m  i««  üntencKefc 

f""^"  ipr  ^  -.▼  ^^:^-  «i»»  \  «■biilfliss  leiaer  Äa«  a 

'  "^  t  rf  i»*s:.i>^   LictfttCaWiaifflrf^ 

i.:rLe  Messaa?  dieier  Art,  ^»«^ 


r 


'hjamk»i 


t  3«. 


M*     w 


.a  ais  cifl  kemoBül  icbwia- 

^  o^.     .  rt«  iasst,  velchf  dm  *r» 

-ur  Jie  :«iw.i*e  in  Schwinrn:?«  "f' 
^    ^o  ai^iraieZ«l,irefc:fiett«tf 

-n-^rniir«*.  itwie»€h*el^ 
.-:     iurrä   di*  Drehwa^e  to^ 

.  -t  .ifes»  Grüswn  nut  Jenpsi^ 

-^^M   «^aö  Änd«  «o»«-  ^ 

-^  auit^a  a^wKhü  der  an?«^^ 
'  '  tui  d^  Gewicht  der  fja«« 
-•-»«•  Aämt  uaaa  ihr«  »>^ 
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U<  wurden )  und  die-  nähere  fieaehrei^tlfig  derseK« 
Bo  wie  die  der  üänricblunj;'  der  dabei  «Dgevand^« 
rehwage,  soll  einem  der  loJgenden  P^ragraphea 
ballen  seyn.  v  r'       :  ^ 

'  .  .  •  •  •      ^    » 

§•  344. 

|7as   die   erste  Methode  .betri^ ,    se  ist  dabei 
itidig ,    dass    man   erstens   die   Ablenkung   des 
und   zweitens  die  Masse   des  Berges  kennt, 
|rch  seine  Anziehung  die  Abweichung  des  Pen- 
n  der.Verticallinie  hervorzubringen  im  Sfande 
^m    die    ersten   zu  finden  ,     sucht   man    zuerst 
lie  gewöhnlichen  geodaUschen  Operationen  die 
ing  zweier  am  Berge  (am  besten  in  ein  Vier- 
fin  Drittel  seiner  Hohe)  gewählten  Standpunkte 
|mmen ,    von  denen  der  eine  an  der  Südseite,* 
ite  an   der  Nordseite  des  Berges  lievl.      Hat 
»elbe  gefunden,  so  lässt  sich  ans  den  bekann- 
^ensionen  des  Erdsphäro'ids,    nach  den  im  er- 
IJLIe  dieses  Lehrbuchs  auseinandergesetzten  Me- 
-die  Amfpiitude  des  zwischen  beiden  Punkten 
Inen  Bogens  bestimmen.     Hierauf  gebt  man  fjU 
'onomischea  Operationen  über ,  und  beobaehtel 
lithdistanzen    eines   uud    desselben   Sterns    an 
Standpunkten.,    wozu  nian  bekanntlich  am  be- 
'  olche  Sterne  wählt,    die   nahe  bei   dem  Zenith 
jobachtnngsorles  vi^rbe%eben.      Es*  sey  die.De- 
ioQ  dieses  Sterns  s^  D,  seine  Zenitbdistanz  oach 
1  gerecboet  am  Südabbai^e  des  Berge«  c=«z»  aju 
abhänge  sss.  z\    so  sind  die  Polfaöben  der  beiden 
?r  JO  +  z  und  jD-f-z',  also  ihr  Unterschied  z — z', 
Amplitude  des  zwischen  beiden  Beobachtungs$r« 
enthaltenen  Bogens*      Da   nun  aber  die  Zenith« 
az  durch  das   am  Instrument  befindiiche  Bieilolh 
i;eben  wird,  und  diesea  durch  die  Anziehung  de« 
es  eine  Ablenkang  nach  dem  Berge  hin  erleidet^ 
ürde   die  auf  letztere  Art  gefundene  Audplitude 
der  ersten  abweichen»,     Die  an  der  Südseite  ge- 
ene  Zenithdistanz  wird  durch  die  Anziebuuff  des 
es   verringert ,    wahrend  die  auf  der  Nordseitf 
rös^erl  wird,  on^  wena  ^wir  die  YeräiidtriiDitf'' 
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Gipfel     eine»     B*»r5re» 

eioieuclitenü  ,      «<  t  .^ 
\on  der  i>bt-iri  «ii.tr 
re»  der   Abiiaii::i«- 
ni^rr  Schwill ^i.ij_«    . 
feit>ea^  mach«*:!    \ 
^laa    kann    xi*i:i 
«las  Peodel    in     « 
l^de^   die  d»  r    .'  ' 

l^eaUac bieten  ^     ^ 
l^rc  etwa*  j^i««- 

^o,  da^  die  K  i 


« •  • 


•  ^ouw    \uu     4l«r 

XUM  1.: 
fco 


^^Uit^    die  Ai. 
^^-lioea,   und  >. 

.  ^  ier  trde  a.. 


pie  Ärilte  ^ 


5  Peodel  a 

ander«  M» 


:sciiwk  :ir 


KT:' 


j^  Misse   statt 
— -^     lois-iich  ist 


11  er  ^ 


■fL 


.S12U. 
■Hl»». 


j.e*- 


.     •  l  '  *Lrt- 


.     .•—•A^i-*'^ 


.'.t, 


_       -r-|-ll    «[«j 


u—: 


«TT 


•'^.v.nz  attf  der  NIHadlil  «Aülk-  MMi:.  diMA 


ET 


'^l^c»**  Ausdruck  v» 


§.  346. 

.ict   man  die  Anziehung  der  Erde   gegen 

.   vlurch   g",    so  -wird'  die  Lage   des  PcnJels 

•diagonale  eines  Parallelogramms  angegeben*, 

*^oite  vertic^il  steht,  und  dessed  anliegende 

«derselben    einen    r'echten    Winliel    macht, 

^  Längen  dieser  Seilen   resp.  dto'ÖWissen 

^P'  +  •  •  r  proportional'  sind.     Den  Wia- 

"•en  die  Richtung  des  Pendels  mit  der^  Vfcr* 

der  Richtung  der  Kraft  g  bildet,    iblibefi 

t  bezeichnet,  folglich  M^ird.  , 

flp  ^+    hg'  rf   C^"   +    ...         \.  ^ 

^    —    _» j 

wegen    der  Kleinheit  des  Winkels  ^  die 
ui  Winkel  gleich  setzen  können 

^9  +  y  +  ^P'  +  •  •  • 


€: 


^che  Weise   einhalten  tsrfr  'für  die  Abwei* 
Nidels  von  der  Verticaliiüie  auf  der  Nor4- 

jres 

fl'p  +  yp' +  c'p"  + . . . 

le  beider  Abweichungen 

(«  +  «-)  p4.(i  +  Ä')p'  +  . 


s 


§.    347. 

?8t  aber  die  beobachtete  Abweichung  der 
ejenige,  -welche  bei  der  sich  um  ihre  Axo 
Erde  statt  findet,  wo'  also  die  Kraft  der 
lg  durch  die  Schwungkraft  um  etwUs  vor- 
»^t;  da  wir  aber  dieselbe  von  der  letuteru: 
t  JbabeA  wollen  ^   4&  muM  die^  h^Qb^iobttÄf 


I  ■!_      I  }f*- 


Ti: 


t 


im 


J.  +  j>'  «.^  0>€000ö7473.  4  wr.  .V. 

as  nejrative  Vorzeichen  des   KweiCen  CoefSdl^fllw 

hrt'daher^  das^  die  Standpunkte  nicht  am  FtfMto 

"'^rg'es,   aontiiBrn  rii"eiiii<fef -Höhe-geworonifen  ivth- 

und    die  '«a   di^i^o '  Coeffieiei^ten,  beitragenden 

r^rten  gr^^sstentheils  am  untern  Theile  des%er^ea 

Hieb  w«reQ)    atso  .  eine   ne«^atii(e.An«ieböBg^.a€i 

eis,    d.  .h*  vom  Bei^e  abwärts,    hervorbringen 

»te.    Man  hat  also  die  Oieichnnsr 


17804 


=  '+  6,000158166. 


«,000057473, 


J) 

f » 


"y/* 


*  auch 

;^   D  ==:  2,8160  p  —  1,0232  f>'. 

Setzt  man  hierin  den  Versticheo  fiBfolge ,  "Vielehe 
yfair  über  das  specifische  (jewicbt  der  Steiuar^ 
angesteift  hatte,  .-         '^ 

p   =  e;fi3<)88    -    " 

p'  =  2,8103g;  .    ',       *  . 

/  ■  •  •  ^  *  * 

trhält  man  das  specifische  Gewicht  oder  die  mitt- 

Dichtigkeit  der  )irde  />t^  4,5589^,  wobei  das 
;ifische  Gewicht  des  Wassers  als  die  Einheit  an- 
rjmmen  wird«r  '  Bei  der  Berechmih^  der  6ben  an- 
ebenen  numeriicfa^nW^rthe  derCoeffieienten  a^a\ 

b,  war  dio  Vorailssetzung  geinacht  worden,  das 
sre  des  Berges  bestehe  aus  Ooartz«  Nimmt  man 
r  an*,  dass  der  Hanptbestandtheif  ^a  Innern  G^fimi 
schiefer  und  Kalk  sejr,  so  ergiebt  sich  ein  etwä^ 
iserer  Werth  für  D,  .nämlich  jt/  =  4,867,  und 
I  dürfte  wohl  das  Mittel  aas  beiden  Voranssetzun- 

äls  der  Wahrheit  am  nädisten  kommend  aose^eh^ 
lass  />  =  4,713'Mrird.  Wir  bemerken  noch,  dass 
tton  den  Vorsebl^g  tbat,    eine  äht>liche  Messung 

den  ägyptischen  Pyramiden  zvl  wiederholen.         ^ 
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S-  M8. 


1 


Die  wrmibb  Methode,  Termltlelst  der  Pendel* 
•ebwin|^nff€o ,  die  Dichtigkeit  der  £rde  sa  bestin* 
mm,  benibt  auf  folgtedeh  RecbiiiiD«^n.  Es  sey  2  dl« 
Li^|0|«  de»  StxageMiuaUeciuideDpexidel»  an  irf^nd  c!» 
mal  Orte  der.£sde»  g  die  daselbst  verhandene  Sekire 

t«,   iö  bat  man  bekanntlich  l  =>  ~-  ^    differeQtü4 


«■t  itaie  OMehMBT,  ao  kimmit,  indem  2  und  g  ä 

dl          dg  ' 

^friadcrUsb  betrachtH  werden,  -—  t=x  •  Beao^ 

^^^      ^  «in  Anrcb  ^  die  Dichtigkeit  des  Berges,  auf  d» 

«a  SlU^  die  Beobacbtnog  der  Pendellänge  angesleti 

<i^,  la  Usst  sich  die  Anaichnng  desselben  duid 

£^     ^,  «udmckcn,   se  wie  die  Anaiehcui^    der  IHi 

^nrrk  1    -*^  *  msD  «^«C^bcn  vird,  wo  «  dea  HaJbmc« 

ThVile    c  •   r»  vi  ö  »^«^  milüece  Dichtigkeit   bedahl 

ersieht,  di^  ^  »^ 
rcr  Oberfla.         «««•?» 
der  Erdebed«  "^ 
daher 

nnd  wenn  oiaa 
in  die   leUle  € 
stltuirt.  so  e/ 
t      / 

17«/ 


f  =  ^ 


br 

f 


>• 


4      a 

-iL 
^  \^  «^ 

'  ^^   lt.i*    aas  M^  XiPtbitkloiijfn, 

■   «^  Ibtnil  («HU  anecRLfiilt  hatte,  da 

^^-•kAAt%eniBCimi«aiös»  aaf  das  Jüntn 

'  '  "  v«*-  T..  .  =  v^.Ä."••^  MLiiaietaf,  vab- 

p  .9  A4...  ts'fa  i**»^«  sa  8oQfd«aax 


1 

iL 


ni  o  uv^  .tiif  o»  llTrst  Ccnii  ♦*)  !«• 
'bnng   cu    li^ii  ^^  eise 

l  ^*  f7^^*T>ichtijkcft-  SB  la?es  mU  eio  «pU- 
,  V*.  *lchU^keit  der  Eis«  «•  italisoiKcht 
.\  1  lenden  Oebir^«o'n««r  der  Erde  3437 
5  Kalkes  durch  ^  law  von  Susa  hif 


^lion«    iSll.       Hattttn«    nad   M** 
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ilebonry  einen  Darclwacartr  von  11  M^Ien  bat. 
'durch  findet  er 


2-- 


MMVMpate^ 


Die  mittlere  Dichtigkeit  des  ans  Schiefer,  Kalk 
Oype  bestebeadcin  Berges  seHzt  derselbe  ss  2,60, 
bieraas  ergiebt  sich  dann  ^ach  voriger  Formel 
loiittlere  Dichtigkeit  der  Erde  =  4,39. 
A^llein  wir  müssen  bemerken»  deas  der  GoefBcient 
weichen  Carlioi  angiebt,  nicht  richtige  berechnet 
r  denn  n»an  findet  leicht,  dass  die  Ansiehnng  eines 
*ges  von  der  Torhin  angegebenen  Form  nnd  Di* 
bsion,  auf  eiaeti  Punkt  an  seiner  Spitse  durch 

sgedruclt  wird,  und  daher  musa  , 

75 

'  werden.  .  Nach  dieser  Bestimmung  findet  sich 

lere  .Dichtigkeit  der  Erde,   D=^4,S37l    «^^o 

wenig  von  derjenigen  abweiehend,-  welche 

laskelyne'schen  Beooachtungen  abgeieitet  ist. 

^B'.s  endlich  die  dritte  Art,    die  Dichtlgklßlt  der 

^^f  a  linden,  betrifiTt,   so  kennen  wir  nicht  in  alle 

^^  .nheiten  eingehen,   welche  dabei  eü  foerücksich* 

f     .  sind.     Wir  verweisen  deswegen  aof  die  Origi- 

tbhandlung  von  Ca v endiah*)  selbst,  Und  begnü* 

4  uns  damit,    die  Hauptpunkte  der  Theorie  dxeser 

ersuche  anrugeben,    da   die  Correctionen ,    welche 

in  dem  daraus  erfolgenden  Resultate  angebracht  wer« 

^n  müssen,  nur  unbedeutend  sind,  und  nicht  sowohl 

mierige  als  vielmehr  langwierige  Rechnungen  er* 

ordern. 

Es  sey  AB  ein  Stab  (fig.  140  von  sehr  dünnen 
[olz,  an  dessen  Endpunkten  £wei  Bleikugeln  A  und 

*)    PhUoMplticiiI  TraMactioas  lor  tk«  Y<9tr  170S;  twli  iih«rt«t«t  .«»4  |k^  AlM«r» 
kunfM  bt|i«iut  t*  Giib«rU  Abb«!««  d«r  rh/tUt.   Itaall  2* 

IL  31 


m 

vre  |f«Q8e  Mßue  im  Mittelfiunkte  derselbei^  vinr- 

Es  sey  die'Länffe  des  Arnims  4C^«t  JECia^l^ 
Winktl  ACE  =:^l,    der  Winkel  ACA'::;^  fps    n 

jen  auf  deri  Pvtnkt  A'  zwei  Kräflß*  t^t:;  und  •—-  ^ 

den  ftichtnog^n  £4'  und  FA%  ure  m  die  Mas^ 
beiden  gleichartigen  Kugein  in  E  nnd  JP,  'ondy* 
].  nnbestimmten  Goefftcfenten  bedeutet.  Beide 
\e  müssen  wir  in  eine  Rtchtuag  zerlegen-,  welbhe' 
A'C  einen  rechten  Winkel  iiildet^  und'  dies  ge* 
»fit  dadurch,  dass  wir  dieselben  mit  dem  '8itn» 
Winkel  CAE  und  FAX  möltiplicii^en.  Man  bat 
\T  die  Kräfte,  welche  den  Punkt  A'  in  der  Perl- 
ie  eines  Kreises  bewegen, 

/m.  Hin  CAE         fm,  siin  CÄ'F 

denen  die  erste  den  Winkel  ^  Yergrössert,  die 
ite  aher  denselben .  -verkleinert  $  falglicb  ^t  die 
Vergrösserung  des  Winkels  (p  beitragende»  Kraft^ 
•b  dem  Unterschiede  beider  Kräfte 

^.       ^      .sinCA'E        sinCAF^, 

P  iss:  fm  (  — — — 1 . 

V      V   JS4'a  FA^    J 

fan.  bat  nun  aber  in  den  Dreiecken  CA'Kt  CAfFp 
Min  CAE  :  b  =  sin(K  —  (p)  :  EA'  ' 

sin  CAF  :  b  =  sin(k  —  ^)  :  fVi', 

ieb  l^ird  hierdnrch 

I   •  • 

st  nun  aber-  in  denselben  Dreiecken 

EA^  =  flÄ  4-  W  —  2ab  cosiX  —  (p) 
FÄ^  ^  aa  +  W  +  2aÄ  cosQ^'-'f), 

*  in  so  fern  wir  den  Winkel  (p.  als  sehr  klein 
aeton,  und  der  Kürze  wegen  .    -..  ^j 

aa  +  hb  —  2ah.  cosX  ,;sz  pp.     ^  . 

«i  -+i  6*  +  ytab,  cosX  =i  gq 
en,  so  erhalten  wir 

31* 


p' 


-4-  + 


1 


-  *^ 


r.n<ti— igt   die  Pull 


-l 


die 


rl 


-<^ 


^=j>*  (»+*♦). 


t 


^   S51. 
lUr  in  F  WfiiiAicbe  Blokvgfl  drrift 


Sinne,    als  die 
,  imd 


dieKu- 

la  fi  Torbandene 

beide  Massen 

keine 

y  Hesse  sich  die 

Diffe- 


AOekfe  muui  man 

itidieny     mit  wel- 

eSy  da«  Peo* 

Windöiif 

Deo  faieniber 

diese  Kraft  immer 

vrit 
9    «md  bc- 


m 


m ,  d«88  jiMdKnift  den  Wii**l  ^  ««  Terrio- 
strebt»  a«  iMb«a  wir  dia  Differenfisigleicbuog 
ie  Brvregang  4««  borisontalen  Pendel« 


ff^ltipllClrt  man  auf  beiden  Seiten  nAt1Ldff>y  und 
rirt  aann,  so  erhält  man 

a  ^^  =  Amfbhtp  -^  f^{n^  intfbk). 

Constante  fet  hierbei  nicht  nÖth%,    da  dSe  ^- 

indlffkeit   —    för  ^  =  0   auch  Mgleich  ver- 

inden  soll.  Ea  giebt  tinn  einen  beptimailen  W^rtfti 
tp  für  welchen  da«  Pendel  unter  der  Wirkung 
Anziehung  der  Kugeln  un4  der  Elasticität  de» 
bes,  an  welchem  es  anfgehUngt  ist,,  i«  Ruhe 
t,  uud  dieser  Werth  bestimmt  eich  ßm  4er 
jhung      -        •  •  ,  .  ^ 

welcher  sich 

>r,        .2m/*ft       . 
»  -,--  2mfbk  9ts  i — — — • 

ebt.  Substituirt  m^,  diesen  Werth  iit  vorig« 
chung,  SQ  lionimt 

Setzt  man  feraet^  95  =9^*+^,    w^  ^  ei*  WVfet     ♦ 
tederiieher  Winkel  ist,  so  wird 

p  wenn  man  auf  beiden  Siuten  die  Quadratwurzel 

&ieht  <. 


■»i'i"    I  »    ' 


jVven  ist  bekanirtlfch  das  Integral 

'    ^  2mhkf         ^   \      .         .    /       ^\ 

Fir  «;8B  -^  (f  Ifiogt  die  Zeit  an ,    also  irt  die 
Bsiante  =:  +  i  *  9  und  die  Zeit  einer  volUtRndigen 


« 


»^=-FrwH; 


--SL     XU« 


ij«l». 


Htf    "• 


1-   352. 


i 


«87 

das .  Oewicht    feines    C^biksoIIs   Wasser    nach 
kburgh  =  252,422  Gran  seUt^.^o.jerg^ebt  afch 

loQ^  =r  3.98f08.  /      . 

'Die   Läii^e  des  Armeii  a,   nnd  der  ABsrtäüd'  des 
telpixnkts     der    anziehenden   Bleikti^elü    von    der 
thungsaxe,  waren  einander  gleich ,   undz^Var 
a.  =  i  r=  36,6$  Zoll. 

I>er  Abstand  des  Mittelpunkts  der  Bleikpgel  yoi;i 
n    in,  Ruhe   befindlichen  Arme  -war   =s  sJb^  ZoU, 

g!:<5h    smX  «=  ^  .    X  Ä  13^58^26^    Hierdara 

3665  » 

det  man  (§.  350.)  vi 

Zo^  h  =  6^3156  —  10  .1 

log^  =  3.19329  —  10. 

r  •  ' 

Im  Mittel  ers^iebt  sich  ferner  atis  den'Beobacb- 
mgen  i  .»  / 

der  Bo^en   0  =  ■> 

_       ^  38300       . 

die  Scbwingongszeit   t  =  424"5, 

ind  wenn  man  alle  diese  Werthe  ia  'vorige  Femürif 
mbstitoirt,  so  folgt  / 

n  =  5>&2. 

Die  Correctionen  ,  welche  an  ^sem  Kesnltat 
wegen  der  Anziehung  der  bnpf^ernen  Stangen,  an 
denen'  die  Bfeimassen  aufgehängt  waren,  to  wie  Bre- 
gen des  ümstandes,  dass  ein  Theil  der  Anzi^hnnj^ 
mit  Zur  Bewegung  der  Pendelarme  verwendet  wiro, 
angebracht  werden  müssen ,  sind  äusserst  gering^,  tind 
vrir  können  dieselben  ganz  mit  Stillschweigen  über« 
gehen. 


H    •  » 


-♦ 


cber   Se 


>• 


■     • » 


uns:   vr*  ^«Bpt^iichte  der 

Werke  ge- 


«  ^  A_ 


««  ^ 


—  '.■■■  ■!'    .a«a   -»mr^  Mythen  wc- 

Mei|£chen- 
ianen  der 
erstcrcr 
die  an- 
n^anren^ 
Ter- 
aU  mehr 
^Verden  kon- 
Maasse 
stehen« 
TCMTgetra^eti 
,  die  wo- 
llen ist,  und 
ELT   ÖR-  £r^   erst  nach« 

Theorie 

■^Trwg-  SS*  irrkirTWT»  cwr  faypothetlsdi 

j.ti:»  csrpirifcfa,    dnrch  die 

^csciö^jT'fAbeift  der  Erdkmsl* 

i..t  ::g   ^uriosx  .^.idt«    SO  war  es    doUh 

tfc2.  Sr^  össen   fortj&aschrei* 

ier  ^^irkQBf^  auf   die  Ur^. 

lU>*rhr<»ninny    der.  jetsigtil 


-"»^n&^^i  der  Irde  Teramgehea  »a  lassen. 
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hg  des  Vortrags  4ef  Wis8«nscli(ife'  IrbbI^  sich  bei 
ler  Gfscbiekte  4Mr  ^hystadieii'Nhfar;^  scffii^"^  Vohl 
ischlageuy  da  unsere  Keont^ias  der  NaturkiHftitf 
^t  ^enu^  vorgerückt  ist^  um  aus.  den  WirJli:tifigen 
f  ÜB  Utäathe  derii^lben  «u  seh  Hessen,  da  wir  kei- 
Q  '^rnnd  beben  aai^unelimen ,  dass  die  Ei^enschaf* 
i  :der  Natnrbräfte  «ieh  seü'  den  frühesten  Zeiten^ 
iftder&.'haben ,  Indem  die  etwa  scheinbaren,  ^erän- 
rfinj^en  d^aelben  blor  auf  eine  geringere ^Vyirksajnn^ 
it  derselben  .  hindenlen ,  die  tHitfaV^ndigerweisQ 
rch  die  grössere  Annäherung  an  d)^h' Zastand  des 
eiohgewichts  der  Kräfte*  »bereor^^ebrächt  werden 
issto*  V  Anders,  verhält  es  «ioh  'fr^Hich  bei  <!er  ljar4 
IJung  der  Geschichte  der  moralischen  Natur,  wo 
r  Schlüsse .  von  Wirkungen  an f  die  faervorbrin|pen- 
D  Ursachen,  nicht  so  weit  aiisgedehnt  werden  kön-« 
a,  da  die  Unveränderlich  keit  der  bei  den  hierher 
hörigen  Erscheinungen  obwaltenden  Krähe  durcb 
)  Freibeil  des  menschlichen  Willens  £u  sehr  bo;- 
Igt  wird* 


'$.  354. 

Wir  werden  daher  Buerst  im  Allgemeinen  au^ 
\  Veränderungen,  welohe  die  Erdoberfläche  in  der 
torischen  Zeit,,  oder  wenigstens  nach  der  letzten 
>ssen  Bildung  des  aufgeschwemmten  Erdreichs  und 
:h  der  Zerstörung  der  damals  auf  ihr  beßndlich 
VQ^enen  Geschöpfen,  deren  Spuren  wir  in  einem 
r  vorigen  Absdinitte  bemerkt  haben,  erlitten  hat^ 
lere  Aufjuerkaamkeit  richten ,  und  dann  erst  die 
pothesen  vortragen,  welche  »ur  Erklärung  der 
hera  Bildungen  der  verschiedenen  Bestandtheile 
*  Erdkru&jte,  so  wie  der  Entstehung  der  Erde  auf- 
teilt worden  sind« 

Die  hauptsächlichsten  Kräfte,  welche  jetzt  noch 
ner  an  der  Umänderung  der  Oberfläche  der  Erde 
leiten,  tind  gleichsam  eine  Fortsetzung  der  letzten 
9uD^,  der  grossen  Revolution,  die  das  sogenannte 
geschwemmte  Erdreich  absetzte,  aasführen,  sind 
,  Luft,  das  Wasser  des  Meeres  upd  der  Flüsse, 
«t   den   vnlcanischen   Processen.      Die   Geschichte 


..^jü.^^     r^Z    ^   'L>^  jrrmnlfiiifiqilii  sn  der 

Man  Ihat-Baia- 
der 


.^r    Ti;^a    -^pr^ciu^eene  loätmumte  angetroffesy 

üin«»    i^«f  <it ::  j-z^mi^^o    lexfbizii^«^  aoffiiidea  Uessen^ 

iiir^^   T***?*!!^    lies«  •T*rx«isiaiiiie  in.  das  Iiüier0   der 

"         iBii  ^r  'zusr si^ciiiesi  .^an^cB.  koBiilan^   und  man 

^▼oli«    ixiiu*iiiiiesi  kam*  daca  dusscib^iL  achan  seit 

t^r  letztes  prassen  HeroiaÜOB.  der  Erdotar^ 

^aix^.hst    ein^esciilofifien.   wiurdea   sejFB    acuten* 

S»  warpn  .lann  r  Froä^he^   Krtitm.^  Salaoaaader  and 

alnlieiie  Taicre  ^y    ia   Stetnmaawn    ejngesch Jossen  ^ 

wrttfhe  flcii  am  LAexk  befimdea,  aüon  bald  nnchhcr 


'>    Ä^   •«!»#   ht4>rif>»«r  ▼onti^ull    Gemtüeäte   der   natürliekmn 
P,r<i,fh€rn'*ehm  van    v.  Hoff. 


m 

m.    Von  GegpnMttdifb^  die  ein  Wwk  der  Mfon^ 

$iiid,    hat  man  gewöhnlich  «oicbe  Instrmiyeiit« 

9en  y    die  bei  d^m  Bau  vob  Wobnnngen ,   -oder 

er  B^a^beitnng  'von  BergMrel*len  gebnrMlit  ^nri 

Anch   -will   man  sogar  Geldsincker  int  Steinen 

schloßen  gefunden  hahen.      Zn  den  SracbetAnn^ 

Mrelche  die  Oberfläche  des  £rdbodeo3  Umändern^ 

denselben  Ursachen  beizninesseQ  ^ind^    gt^aM^rea 

die  sogenannten  Bergstürze  ^    indem  £ jN>s4e  Stü« 

des  Abhanges  eines  Bet^tBj '  meftn  lUt  so  ge^ 

n'  Cohärene  nod    Friction    in    das   Thal    hinab.» 

m;   diese  Bergstürze  kommen  xfiemlioh  häufig  in 

^cfaweits  nnd  in  Island  vor.      Bekannt  sind  die 

»türee  bei  Plürs  (1618) ,    Salenches   (17di)  und 

&t"das  Herabgieiten  eines  Theiis  des  BossbesMt 

7)»     Hier^fi  kann  man  anch  gewissermassen  cUs 

ibgleiten    der  grossen  Gletschermassen   Y<on   den 

Ingen  rechnen,    -welche  ähnliche  Verwustungeoi 

ie  eigentlichen  Bergstürze,    in  den  umliegeiu}en 

cm  vercirsachen.  - 

Zugleich  führen  wir  hierbei  die  Erdfalle,  oder 
Einsinken  von  mehr  oder  minder  beträchtlichen 
Istrecken  an,  welches  Öfters  ohne  Begleitung  von 
»eben    oder    andern    vulcanischen    Erscheinungen 

findet.  Dieses  Einsinken  wird  wahrscheinlich 
tentheils  vom  Wasser  dadurch  bemerkt,  dass  es 
m  einer  solchen  Stelle  befindliche  blasenähnliche 
lung  nach  und  nach  immer  mehr  ausspült,  bis 
zu  dünn  gewordene  Erdkruste,  nicht  meiir  der 
verkraft  zu  widerstehen  im  Stande  ist,  sondern 
bsinkt.  Es  ist  daher  auch  eine  gewöhnliche  £r~ 
inUDg,  dass  das  durch  eine  Einsenkung  etttstan-^ 
I  Becken  mit  Wasser  angefüllt  wird.  Diese  -Er- 
inung  findet  nicht  blos  in  ebenen  Gegenden  statt, 
ern  zuweilen  werden  auch  ganze  Berge  von  den 
lungen  verschlungen.    Vorzüglich  häufig  ereignen 

die  Erdfölle  in  solchen  Gegenden  und  Gebirgen, 
aus  Kalk  bestehen,,  da,  wie  wir  schon  friiher 
Ühnt  habien ,  in  dieser  Gebirgsart  die  meisten 
len  angetroffen  werden.  Wir  enthalten  uns  hier- 
der  Kürze  wegedL  Beispiele  solcher  Erdfaile  an- 
hren,  da  ihre  Aufzählung  uns  hierbei  von  keinem 
Ben  sevn  kann. 


^. 


m 

enten.  Die  Küiteii  ^roiv  Bretagne,  'Irland  und 
ind  sind  ebenfalls  den  Eingriffen  des  Meeres  sehr 
»lelait, '  und  die  Geschichte' hat  uns  manche' Bei* 
e>  von  Gegenden  überliefert^  "«^ei^be  voia  I|S0er# 
:hlangen  worden  sind;  Ein  merkw.r'x^di^esKBeir 
'  ^on    Verkleinemng  des   Landes  bietet  unsr^die 

Helgoland  dar^  welche  fetzt  aar^^fiob  anis  awei 
n  besteht,  die  dnrch  einen  bedeutend  tiefeki  Mee^ 
?*tn  getrennt  sind.  Ihr  jetxigfsr  FlScbeninhait  hhehk 
lenijenigen,  weloben  sie  ror  dem  Jahre  8^>  uro^ 
msem  Nachrichten  r.ufo^lge  den  ersten  Verkist  aq 
1  erlitt,  besass,  in  gar  keinem  ¥ergleioh^X  -Später;* 
«wurden  ia  den  Jahreii  1300«,  I500y  1649  igf  osse 
ke  denselben  vom  Meere  Tersoblnogeii,.  uful.  si% 
Ich  im  Jahre  1770  in  zwei  Tbeile  zerrissene  Mit 
!ierstörnng  dieser  Insel  durch  die  Nordsef ,  i^ebeA 
i  die  Verluste  an  Land  in  Verbindung,  welicbe  difk 
ithüsten  von  Dannemark  necfa  tronier  -ei^leiden« 
:  Inseln,  -welche  anf  der  östlichen  Seite  Dänper. 
ks  sich  befinden,  scheinen  auch  auf  Zerstörungen 

festen  Landes  durch  die  OsUee  bini(i^deuten  % 
teres  Meer  hat,  ebenfalls  an  den  «eu  I>eut§cb{aii4 
!»r%en  Küsten,  bedeutende  VerJieeruQgen  afSgerii^bn 
So  soli  in  frühern  Zeiten  die  Jnsel  Aäge^,.]ni|^ 
I  festen  Lande  von  Pommern  zasa^mengeh^j^ei^ 
.  vor  dem  dreizehnten  Jidirbundert  eine« ,  4ß»^ 
igen  um  daa  Doppelte  übertreffei^en  Fläcbeninb^ti 
i^t  haben;  gewiss  ist  e»  wenigstens,  da$s  irnjah-». 
1308  die  Insel  Rüden  von  der  Halbinsel  Mönph)^ 

auf  Rügen  abgerissen  worden  ist,«  und  hei  dieser 
egenbeit  auch  uie  gegenüberliegenden  pomnier^cfien 
^ten  eine  Veränderuns:  erlitten  haben*.  Bekannt, 
die  Sage  von  dem  Untergänge  der  Stadt  Wineta,^ 

einer  der  blühendsten  Handeisörter  dieser  Küste 
resen  seyn  soll,  allein  die  ganse  Er^^ählung  yoi^ 
ser  Stadt  ist  wahrscheinlich  eine  Fabel,  und  be- 
it  aaf  einer  Verwechselung  mit  der  Stadt  Julin  '^) 


Ia  ittn  ancefaKrtwu  Werk«  dcl  Iterrn  t»-  Hoff  Itfincfet  ftcti  rin«  'ChtnfU  itr 
]oa«l  Helgoland,  welch«  Ihr«  JirschafTrahmt  im  Jahre  800»  1300«  1649  Bcigl* 
vud  die  Clark«  auf  dieaer  Inael  Torgcfundcu  h*ben  wiJl. 

Dir  AantKat  Hslmold  (li7Ö)  hriagi'lteerit  delt  lV«m«a  Viniu,  hwror,  uad 
aittkt  TiB  dicacr  AUM  §ttmm  iitam^  araohmbnsf «  «wkli«  Ai»m  irva  BrciAaii 
|uu»d«rt  Jahr  IrüKar  Y«a  Jvlia  |»gvhcu  hall«* 


»•iiui«rf««Hi«re  ^  II  »Ulli    mi^m   wiingi— iii  llurf^  ilw  id 
kif«  erüttm  kalwn. 


Weit  weniirer  Aiuboiie  iäc^nrt  «w  £e  6csdw& 
!•   drr    auiii^erearapaiscLfti  Likxier,    d^  ms  im  nur 
H^riiifTtii  MaaMe  bekdnot  uiL    So  liabcft  vir  0  gsua 
A^t«ii    uiir    itwei   beobachtete  Zerstonuxgen,    naiolkk 
il#ii  riitrrf  All:;  der  Insel  Maatsabo,  und  die  &^  F^7 
hell«  theilweina  Zerstöran^  des  Bodens ^  soof  weichem 
die  Slddl  Ocliot^k  gebaut   ist;    letztere  wird  iardi 
die  Veberschweuiuiungen  verursacht,  weiche  dlff-fliuf 
OchoU    im    Frühjahr   liervorbring!.      Zo.  den  Sog« 
«luse    maii  die   AbreissoDg    der  Insehi  Sumatra  und 
Coiuu  *^   \oui  fenleo  Lande  rechnen.     Ten  letalerer 
\u9m%  H  Ird  uie>er  Umstand  schon  von  d^  alten  SchrÄ- 
t4e..«r«ii    vfut:.^:.  »ai  sie  soll  sogar  mit  den  maElifiri- 
^^   ;.  ^  j    «to^.i:  t-ifj^ebangen' haben.      Anc&  hat 
^^    ^^  .     5,^^    ^  j   -a.*    d.&is  der  Umfang  dersefteo 
^^      ^^^-^.-a   •If'/'ea    bedeutend  abgenommen 
*  J       .-^t    >-^-r-   I.  ere  Schriftslelkr  dersejbca 
"*'  J.   .       -.r^     i  r.erij^iiwieii  geben,    als   sie  feW 

^        -  -  •  a.    -j*^  »Ria  iber  um   so  mekt  nrcMs 
^^"  ]^     ^       «^ .     <£&    jciere  ihren   Umfang  nock 
.^-^•-♦^     ^<^  tt'  in   nnsem  Zeiten  angenos^ 
«jji^        •.-«■    ^^xi^-'-i»  uajedenlenden  TTebcriiefib- 
"*  ^     xa  J  • -^ ••^-irijfTfii  ifarch  das  Meer  In  andern 
^.''.^•.*.«*«t^   -i-'T'-'^t'üeu  wir  «-jnx  mit  Stillschweigen, 
««u^cit   xa»-    ÄuT  einer    aterkwürdigen  Art  von 
^''„^»•■»-■si*'*  ^^öi:*er  irvitea  Landstriche,    wodurd 
^1^^    r'tuer  «c^rtfont  wart»^   die  jetzt  mit  cinamh^ 
^  ^  Meier^m^a  itt  Verbiixdtti^  sCeiieii^ 


ms 

•  '         .   > .'  ,     •••  I' .    H  j  •  -. 

Die  Dur*  hbrüche  der  M^^ir^  jdurcU  »I^a^dengen 
iren  im  Allgemeinem  der  v^rhisiariscl^ii  ZfU«  lU), 
.4ie  Anuahmea  dieaer  ErsckeioQxi^eB  4uwl,  d^ber 
LT^  bloAse  Mhäthmaßsungen^  obgleich  sich  iin  £iiir 
len  auch  Sa^en  hierüber  im  Aiterthume  Torfiadjesg^ 
r  werden  hierbei  bio3  die  beidea  Durchbrüche  im 
icischen  Bosporus,  und  an  der  Strasse  von  Gibral- 
^  oder  den  Säulen  des  Hercules  betrachten,  .da 
se  schon  von  den  Alten  einer  besondern  Aufmerk- 
ikeit  gewürdigt  worden  sind,  und  mancherlei  Um- 
aie  beigebracht  werden,  welche  nicht  leiehl  ^nen 
peifel  über  einen  wirklich  statt  gefundenen  Dtlreb* 
ich  des  Meeres  durch  die,  damals  noch  di^rcffa  die 
ndeügen  zusammenhangenden  ,  Welttheile  übrig 
stn  Köifnen. 

Schon  die  alten  Griechen  waren  der  sehr  waÄr- 
leinlichen  Meinung,  dass  das  schwarze  Meer,  das 
^wscfae  Meer  und  das  caspische  Meer  in  frühern 
siten  ein  einziges  grosses  ringsum  von  Land  ein^e- 
hlossenes  Meer  gebildet  haben,  und  es  ist  wofai  zn 
rrmuthen,  dass  auch  der  See  Arat  mit  diesem  Bin- 
»nmeere  in  Verbindung  gestanden  habe,  ttm  »o 
ehr,  da  die.  Ländstrecke,  welche  iif  unsern  Zeiten 
m  Aralsee  vom  caspischen  Meere  trennt ,  blos  atis 
iedrii^em  Steppenlande  besteht.  Erst  nach  dem 
urchbruch  des  Meeres  durch  die  Strasse  von  Con- 
antinopel  (den  thracischen  Bosporus)  soll  eine  Tren- 
ung  dieser  Meere  vermittelst  der  Erniedrigung  des 
V.asferspiegels  durch ,  den  Ablauf  der  Gewässer  in 
äa  mittelländische  Meei*  statt  gefunden  haben ,  so- 
ass  das  caspische  Meer  mit  dem  Aralsee  besondere 
jandseen  bildeten,  während  das  schwarze  Mfitr  mit 
tem  mittelländischen  Meere ^  und  hierdurch  mit  d^m 
itlantischen  Ocean  in  Verbindung  trat. 

Das  caspische  Meer  hat  wahrschl^inlich  auch  noch 
jü  den  historischen  Zeiten,  eine  grosse  Abnahme  an 
Pläcbeniabalt  erlitten,  indem  die  alten -Schriftsteller 
ien  Abstand  des  caspischen  Meerea  von  dem  schwär- 
Ben,  der  in  der  kürzesten  Entfernung  durch  das  cau« 
casische  Gebirge  genommen,  jetzt  70  gee^rapfatiche 
Mtiten  tiieträgt,  meisten«  viel  kleitfw  lo^eSen,  v^äb-' 


ooL.i  All  meinten-   ^tciici    dr-  Tisfe  m^ 

coor  irüMT,    bei   o^r  jii 
^iiQl.    und  die  dAiuT 


c^  ^^as«erBpic2^l5  öcr  frxifr 
^^*^t^  •    Tind    iiirp    d&rms  äek 
Iftss'  «icL  am   ieicfatffrtia  fcrdi 
-S.-.T  ü=^    Yi*»-    .^rrz^LDTTiclis.  der  rlcu  lhr*Ctfci«i 

:.     -e-ÄiäT^n,    indem    an  Ütsa 
■51   Fi-f  If^FTKiat    und  die  Piv^Btis 

a 

'*«"    r--^i-?-  -^^x^.^'-sL  ToraafiÄf  t^icn ,    die  Enlfer- 

"«^oiii    mitleliandii^2?m  sn 

cnreitert   sicli  ^ae  Strasse 

»f  r.«  raax    das  Ansebcn  ebes 

y    -wie  sich  11» 
#  ^g^»=^.'«?::iy    i«r    »i^arv   ^n^abea    ihrer  Breite 

Bädamg  dieses 


hlfe^e)  fltfUHcb  «QtutMdm  jM^f^,  ^mm^.  mMd  Jirnx^ 

(ilvlUl^ere  durch  dtn  Zuflois,    weichen .  digt>fb#tt 
de.q  vMco  ^tph  in  $ie  ergieMeodea  SUromc^  «io4^, 
x^.   {|4^M  erba(tej;i   b«Ue,    d«M.  die  Gewa«Mr  fm^  , 
m    O rie  über^nianfea  aniiigeii »  >  «o .  ainiisie».  aidi^ 
.VVaA40rt  alJmähiig  eii\  tieferea  Bette  eiiMtf>hneideiik 
c:h     4a8    überströmeade   Wasser  .  miuite  «nfiiog»' 
Spiimei  der  Ge^endea  des  lnitteJiäI}discbeoJM[eeresy^  . 
dc^aili^rcbbracb  em  oäcbsteii  l^egetL,  erUiht.wer^ 
^  elie  <Aßs  Walser  sicli  binrejcbeM  über  dea  feasa 
iVilaiKlis^be  Mi^ej*;  verbreUei^JkQei^^v  vmi  biereiu 
19a;  st/qb  ifvohl  die,  voa   der  Deucali/OüBctM^a  fiath.. 
ibtjlea  Umstände  erkiäreo* 

>IVIit  dem  Diirobbrupb  des  WauBttB  .durdi  dem 
^iscben  Bqspor^is  ^et^ea  eüsge  '*')  Auch,  ««ij^eiclu 
:Qiid|i.fig  der  3lri|sse  voa  GihriUtHr  in  VerbiAiiiiii^ 
im  sie  amiebmen,  der  Andreu  de«  Wassers  yon, 
;  .Ostseite  d^s  roitteiläpdiscben  Meeres  her ,.  baW 
Landenice,  welob^  früber  ^frice  mit  jKarepe  ver.^ 
4 9  d wobbreoben. .  La  ist  aber  nicht  ysfoiii  gUuh*, 
[^  da^s  die  geringe  Gescbi/vindigjieit  de#  Wassec%( 
pbe  djsniselben  nach  .einem  sg»  langem  J^fufe  »durcb- 

gaxuse   mitteUändische  Meer    \erMeiben   hoonte^ 

eiper  so  grossen   Krsfl  zu   wirhen  ,im  Sftendi^. 
Ty.    weiehe   t^ir  Dur/cbbrechung .  der  Fe^eamaissri%, 

denen   diese  Gegend  besteht,,  erferdert  wurde» 
lere  **)  sind  daher  der  Mein^nig^  der  Durcbbrncfe. 

von  der  Seite  des  atlantiscbeq^Oceans.  b^f  wi9^gi^ 
l  vir  yrürden  dieser  Annahme  als  der  v^abrscheui«^ 
kern  in  dem  FaJle  beipflichten^  ^Onn  cueStrassfk 
^  Gibraltar  auf  der . We/itseite  ^n^  Ai<^bt  ajj^  der^ 
Seite  des  atlantischen  Oceans  läge,,^  Yr.e^(,^dajDn  d^« 
xh  die  Westströme  nnd  den  Ostwind  bewirttp] 
drang  des  Wassers,  eher  im*  Stande  gewesen  wäre- 
e  solche  Zerstöruna;  anznrichten,  wie  sich  wirk-^ 
1  anfder  Ostseite  des  atlantische^  Meeres  bfii  der/ 
düng  des  mexicanischen  MejBrbusens  zeigt.  ,  .Wir 
iss^n  gestehen ,' dass  uns  die  Zerstörung  der, )^esag-^. 
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tmmiick  tu  ^ 


^: 


JJ* 


V 


Jim 

mmi'  afBütiiitei,    4fo  län-  4m 

leg  fitfden#  des  l/tmtts :  in  ^im 

16  jfröasehd  jHI«iig«^  von  *Saiii# 

4«kife  (  de$  ^W^Aer«  am  TJfcir ' 

dera  7i«itdn  fwted^r  mit  iMl 

oci  ao  ein  Siiikea  daiM^raa^ 

\rert(ieo  kcinne,    isit  latcbt.t&^v 

sseroberfläciM  njobt  blo«  partieil 

, «  sonderfit  daim  auf  der  fmtaani^ 

i.eo  statt  findci»>  miiaite  y  %«iri^Mft 

en  iBicfats  xei^ea^  imvtQefeDthait' 

job  ao  den  Oertem^    weime  Mftk 

Lttttde  lagen,  und  jeltt  vomTfi^ni 

ad,  ein«  partielle -Cr  b(»hiiQ|(^  motnebii 

lanter  Absarditated  flifarto  ivttndab' 

er  ErniedriguQjgf  des  Meeresanie^il 

.^Q   Zeiten   yorsiüg^Iicb  von  Ceisiua  • 

n,  der  einigte  Umstände^  die  sich  an 

Scbweden   ereigneten,    nnd>.  Ueraui 

iienen«,   nicht  anders  erkßiren  %U  köo» 

Wir  ..werden  aber  hernach  «anf  dteseä 

i'ü«kEommeD>  und  zeigen,  dass  sich  dif 

.  anch  anf  eine  andere  Art,'  die  mit  deii 

^drostatischen  Gesetoen  viel  beeser  Aber«' 

r klären  .lassen. 

^ich  in  die  Äugten  fallend  ist' die  VitTgrosM 

^Landes  an  der  Koste  der  Nordsee,  weiche 

,^and  nnd  dtn  Ni.ederl^nden  g^ebö^en,    «nd 

«  ^r   wahrscheinlich ,    dass  der  grösste  Theü 

^rlaude,  deren  Boden  meistens  tiefer  ala'di^ 

erfläcbe  liej^,  and  nur' durch  Eindeichnnj^ii 

XJeberschweniinunj^en  voni'Meers^  aus  ge«^ 

werden  können  ,    nach  and  nach  durch   die 

emmunsT    von    Sand   und    Schlamm     entstan« 

.e  Ansetsi9tn^:  des  «.neuen  Landest  g^^qhieht  nicht 

'*  auf  einerlei  Art.,     welches   von    den  \erscbiej. 

t  Localitäieq^    die  ,()ie  Küsten  und  die  Meerea^i; 

^iinfen  darbieten,    abbän|^n   mag;    an  manchen^ 

^^  en  bildet  sich   zuerst,  i^n  einiger  Si^^fernan^,  irpa 

^^*Küste  eine  Sandbank  oder,  eine  Barre ,  <)i^  an^ans^s 
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j^igen  *Berecuuuugfsn:  siy^  Ätzen  J^,  y^^rm^ttefet  lv«Ü 
r,^^H  finden  wjH,.;  in  'wie  viel  Zeit  die  €iebitg^ 
L  iifcerti.aunt  älle^  Epljöbunj^en  des  festen  ]p«iide8 
Wasser   nnA  .Lxik   z^rslöct,    ins   Meer  gefiibrti 

dey.  ÄXuudung  deüNilai  jdi^  |!ierUIiinte^^9  und.  aacp 
^t.(l^W«^en  5eT^Mj|i^,  „upd;  ic^ou  di^  Alten  ^abe^ 
^iil>er  «an»  Tichlij?  lortl^ru^gei^a/^^^^^a  die  a^ypj 
uteu  Pjjiest^r  bfil^a«ptep  .90g^^^  ..JI^Ä  «Pf^i ;We^. 
rP««a.  durcb.4iuj  vom  J!}a.aus,4sgypt^n.ljßi  ^feinea 
s^jicl^en  Ueber^cI^Wte^jffini^i^  herab^efölirten  £rqv 
i**.gfi^?!^®^  ^^Y\n^^M^,^yf^r,  in  j^^uejro  Ä^«^ 
gf[4  diese  Ai:t.  i,^v^lAi^\^Y^^ 
e  «jicli  aujT  llechaungctu^ll^ijanQen  sollteh,,..we?lcbe  jaw 
l4?ITi|f  R^suHa-t^aoen,.  ^s.  sich  mit  d^r  jetzigen  G^ 
a^[t  Aegyptens  vereinigen^  lä^t,'  aUein  /wir  haben 
^xiv  gesajgt,  dass  diese  Berechnungen  •  \tei  f^u  uiy 
;^er ', sind,,  als.  das>s, sieb  aus  dentte/be^  .geg<eii  eii^ 
»^^  deutliche  ErkläruQgsart.  eja  Gegenbeweis  Ijemiehj* 
neu  ilt^e.  Zur  Zeit  de»  Königs  Mörfa  .(900  Jahiip 
or  Öerodot)  soUte' nämifch  der  Nil  onr  acht  EUw 
a  steig^e^  brauchen,  um  die  diesseijt^  laempnts  »acügi 
|ipji^' ]v£eere  zu  gelegeiyen  ^Creg*n3.en  ^u  ub,erschvem- 
(^en>  wäufend  za  Hepodqt's  Zeltej^,  hierzu  16  £11^ 
äoh^nötblg  waren.,  Üf€|s  ^äbe  ^l$o  /ür  jedes  Jabr«- 
•^^nderteine  Elli^'  für  die  Erhöhung  des  Bodens  durq^ 
L»  Nijschlamm ^  so  \  aass  * jseit  Herodpt>  Z^ten  dj^f 
iBa4ifo  noich  ,um  22  EKen.  eprbölrt  ,ßöynr  ipusste.  Oft 
dieses  .nun  nicht  stäÜ  ^det,  so  ,&cbi/c>sf  ,,man  darauf, 
§S^fj  die  l!rk'ärung  dez;  Aaschwemmupg  des  jCandes 
^m||>cb  deu  Nil  u nichtig, .sejjo  ntüfse*  Ailfin  man  haj; 
jy^^rbei  ijber  nicht  beffacjüt^  dass  der  Boden  des  Fhis^ 
l)^|i.es  ebeofalls  zugleich  ..mit  jerhölkt  wiirde  ^  da  der 
^^bWpitn  $ich  afich  fujf  jäiesem  absetzen  iimss  $  daas 
^9  wirklich'  der  Fall  s^,  zeigt  ^ich  ganz  deutlich 
ans  dem  Umstände ,,  dass  sehr  viele  Oerter  in  einiger 
Entftrnung  von  $einem  tlfer  tiefer  lieger,  ais  der 
Spiegel  des  Flusses  selbst.  4^sser(}em  ist  auch  dif 
Abgabe  Herodot's  zu  unbestittinit ,  und  nabh  den 
aeäest^ünteraucli^aiigeiA  dijs  ms^  ^i^t  die  ErhSban^ 
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')r  des  Mefrbufiiins  vop/3i9C^a.  ecv^nA(^ 

Lnz    kurz,    und   wepdea    iinf/j^u.  eija^jca 

:W0  d^f^.^ci^r  sowohl  rücjisic^tlict}.  der 

als    der  Vergrösseruiig    deaLaiides   am 

wirkt  hat,  ohmfich  äu  den  Niedet*tadde£u 

sich  keioe  bi^riscbjD  Miafohricb^^^^aA« 
Reiten  Frankreich  mit  JEliiglaQd.rA^f^ina^eiif* 

\e,  naobw^isea  läsist.^  4)p,jiAt  äf)m  ßii^ Mßf 

solchen   Zufiammfiph^J^e^  \&ehr.  :^ahr«- 

jnd  läaat  sighiput  vielen  GrjyUidefi  ^u^lßtr 

^theiU  phyaiUch  tbeila^histyrisc^  ai^d«.  Jlie 

altung  .der  KreidefeUiSQ.  j^n  dftP  Kü/stw 

^r ,    nebst,  ihrer    aleilen  .  i^lig^hrpchi^peii 

rJemlicli  denih'ch  auf  einen,  geivfilltadineii 

leiaer  JLanden^f»  bin  9   .deren  girösHe^j^r«^ 

(cheiniioh  lv! lachen  Dpve^ :  u^m. rßoulögn^ 

fo  auqh.  noch   der*  CanaJ.  diß,.«;er/^^tl5 

id  nach  beiden  Seiden,  i^u  jj(is  auaf^taschi^ 

Meer  sich  vertieft  9    «o  da&^  «gleieha^u^ 

dem  Gründe.. des  Meeres  a^qh  ein.  Berj^ 

ien   Gipfel   in  der  r Meerenge  {»s^wiscljea 

Dovec  li^U  .  Als  ^bistori^>]>ea.  Grund 

leinlicbkeit.di^r  Anna&ffie:  -ein^s/^oJch-Cö 

'kan«  .i^an.  die. Aebnlicbk^it  ^^.isphf^  deii 

Ien  Eeli^ionsgehraucbien.  def,  /^A^n  0^i'l^ 
iier  anfübrej]..  {nur  da^s  let{;(ei7^  ,N#tio|i 
)m  rohern.2^u5lande  befandj),  indem  niafi 
eine  in  deei  irühestQu  Zeite?^  a^,^i§chen 
Ikem.byieBtandene.Yerbindattgf  schlitj^een  ^ann« 
;ar  keine  Spur  von  einer  durch  Sciunfarth 
erachten  Yerliinduri^  sieh  vorfindet,  so  musa 
nehmen  y  dass  frülier  das  Daseyu  einer  X^and« 
sie  zu  einem .  einzigen  Volke  g^emaclit  hab^^ 
»ren  Zerstörung  die  Brit^janier  ausser  V^fbin*- 
mit  fremden  Völkern  kamen,  und  auf  eideoi 
Standpunkte  in  ihrer  Civilisation  zurückbüe* 
Auch  soll  der  Umstand,  dass  die  alten  Bevrohr 
Grossbritanniens  sich  mehr  im  Innern  des  Lan- 
anthieiteo,  -während  die  Küsten  meistentheils  von 
[^jscbiülen  belgischen  Kationen  ^evrobnt  yrnr^euj 
n  Beweis  für. ein  solches  £reigniss,    als  die  Zer- 
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der 


VTiedn^olaiig*  ciiicr  Q. 


Bmand  non    ixt   firohera  Zeiten  an  9^tisai 

id  lAglaad,    MW  nA 
^o«ii  mit  siemüchdpr  Gcwisofaext  aas  den   ai 
i^ruadett  bekamt 
lU  «inen.  M 


ona  Sand  in  dem  iiiatecnn 

den  lU^t^enden  der  N 

aocii  jetxt  ia  din  \%  if%Lmn 


Me  fs 

Vier*i  ♦•• 


Art 

che»  dereinst  aber  die 

r  teilen  konnte«      Nack 
Landenge,  OMMrte  die  Uö 
lieben  StröiBungeü  iaa  Uinicrs 

Cich^weUleQ  Gew 
nnle   molü   a« 
^om  Wasser  cntbiiM^ 
wenn    einnuii    anS 
Warxei  r^aad  Latte. 
biiu^  nTiii  Venrr 
^or  a4C^  «Tuen, 


— -L  .-isnurua    in    \ 

SLL  lüie 

~>«    %ter  Liiciixxiap  cieF 
'^»«AÄ.reicii  in   eioerte 
■'-^    arenn  "wir   aacii 
•  ■•■s   -nno^    nicht    in 
— -.^-:.^r   zwei-    bis 

miilnmassiic 
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i^iditij^keil  diaer 
weUeBy 
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aou«   so  bo'mieB 
Jlmrc^lHrDche  der 
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M^^UdbrtfricWtniifDQB|^' schon  kl  dt«  ^llMiiHl^lMffk 
;i»ti*ntHt,  müssen  ^l^ir  den  sta€t  ff^eftifi^tfta  DUMti«- 

äb'in  eit^e  viel  früfere^%#ir  veirsirtKeftV^^  b^ 
letr ''Nation  eliie  Sag^e  ttier  dieses  ttiKl  g^aod^ 
ijjflM  tfn^roffkri» -'Wird',  sondern  die  'Annatnyi^ 
^b€n*>  iKfte 'Wir '«cbon  iN»l%iii' afl^efnim  Ibab^eil^ 
tr- auf' 'walirsofaeinM^lMi- Gründen  foeruhifV'  die  «ils 
'|fairto^l8ObM<«eMliliiG0«te^  dfesertKüsiA  %e#gi^ 

Sie 'Mülfdmi's^  dies-Rk<!tes,  die^WaeHy^^^«^, 
ür^el)  s»^i^  dl«  M^ir  mid  Stih^^äe* '^ab^iir  fti 
»1^  Lfa^e  seit  den  Z^ftei»  Jülitis  Caes^r^;  'in'/deh^ 

die  ersten  ^^anem  NacbV*i€hten  Sft^'  d^  Laül 
ler  Flösse  bei  Getegenheit  der'ift  'den  d^^^d  "6^ 
den  geführten  1Cri<»gen  erMelten'  sl^Hk*  vitele'Ver- 
enififgeh  erlitten,  von  denen  eihige  d^refa^dje  f^'ä- 
beM'irfct  -forden  sidd,  andere  hing^es^efa  s^cb-  durch 
AnlegVAig  verschiedener  Canäte ,  iini  den  Uebej^. 
viremtnlrngen  vor«5ubetigen ,  ereignet  *  hälfen.  THe 
n  Betten  dieser  FtüsSe  sind  an  vielen  Orten  wer- 
det, und*  d^s  Wasser  derselben  ihus^te  sich  eimfn 
en' Weg  snthen.  So  ist  e.  B;  die  ehemalige  groik 
Mündung  der 'Wdal  und  der  Maas/  dife  Voii' den 
nern  OS  intm^/tsum  genannt  vrnt*de',"in  ünsernZdi- 

M>  Terflteindet,  'dass  nnr  sehr  kteino'  Sofa!0b  duröh 

Mtindunj^  fahren  k^nc^n.  '    ^ 

Der  Znydersee- -t^ird*  von  deh  Alten  'Unter  dem 
iitn  Ft^o^^ls  ^in- Landsee  besohrieben,  der  darch 

Anatrele^  des  Rheins  in  den  dasigen  Nied^^mngen 
itdet«  worden.  Erst  im  dreizehsten  Jahrhundert 
rd#  der^lbe  mit  dem  Meere  Verbänden,    indem 

iir-^er  angegebenen  Zeit  sehr  häujB^  tbf kommen- 
i  slarheni  rlufhen  das  Land  swiscneh  dem  See 
vo 'HYkd  >  dem  Meere  tetrissen^  und  den  Landaee 
eineti  Meerbusen  venvandelienf  In  der  Jet^ten 
Ifte'  d^ss€4b^n  Jahrhunderts  bildete  sich  auch  der 
Harr, '  W6dnreh  die  XUste  um  mehr  ali^  «Ine  Mtii^ 
Hick^M^ftekt  vrürde:      Jedoch  hat  sich  seitdem  die* 

Meerbusen  durch  das  Ansetzen  von  neuem  Lande 
sder  sehr  verkleinert. 

Die  meisten  grossen  Ströme  Asiens  sfigtü  an'iti-' 
i  MiUndoiifea  &tttafbiid«d%eit ,  w^tete^dle  its'KiU 
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Is  ein  Vörl-B'cS*n'd*r  Kff8t«''At«t  fin- 
den Sflod  bewirlit  wird,  welcher  an» 
>ni  Winde  an  die  Küste  und  ins  Meer 

teil  im  Meere  findet,  voCBÜgUch  im  in- 

eine  sllmfihlige  In.selbildnng  statt,  indem 

orallenfelseii ,   -welche  bebaimllich  orgw- 

■unga  sind,  üFter  die  Obertläche  des  Mee- 

igen,    und  bei  ihrer  rinojrörniigen  Bauart 

•n    ihnen  enthailenen  Wasser  einen  nicht 

;en  Schut»  {;ewahren,    so   dass    nach  und 

/^wiscfcenrauTn    mit   Sand    angefüllt    wird, 

n  der  Oberfläche  des  Wassers   eine  neue 


§.  359-,         :.;.   ...    ; 

iiaben  Hchoii  früher  angeführt,  iasi  melii'ere 
die  Meinung    hegten,     dass    im  Allgemeinen 
.en    des    Niveaus    der   Meeresoberflüclie    slalt 
ährend  andere  im  Ge^entheii  ein  Steigen  des- 
ehaupten.       Beide  Meinungen    sind    auf  Beob- 
en  gegründet,  deren  Richtigkeit  man  nicht  in 
I  7/ielien  darf;  es  giebt  aber  auch  viele  Gegen- 
F  äer  Erde,     bei    denen  sich    aus  der  Verglei- 
ihf er  jetz-igen  Beschaffenheit,  mit  der  von  den 
uns  überlieferten,    ergeben  hat,    dass  der  Mee- 
effftt'sich  nicht  genudert  haben  könne.     Nun  ist 
•er  ein  allgemein    fiir  richtig  anerkanntes    hydro- 
icheS  Gesetz,    dass,   wenn  der  Wasserspiegel  der 
r  ifötiitisammenhängendcn  Meere  an   einem  Orte 
hf  bdef  erniedrigt  wird,    zum  Gleichgewicht  der 
Sgjteit,  eine  eben  so  grosse  Erhöhung  oder  Ernie- 
S^'  Wer  'der    ganzen     Wasserfläche    -verbreitet 
kn   muss.      Die  angeführten  Beobachtungen  kün- 
a^itf  ?anK  riclitig  seyii,     ohne   dass  wir    ans  den- 
Q  "am   eine  Veränderung  der  Höhe   des  Meeres- 
^Ä"s6bliessen   dürffen,    da   dieselbe  nicht  überall 
ftfffrmij  beubachtet  wird,    und   es  ist   Tiel  fer- 
tiger,   die  Veriinderang   der  Höhe  auf  das   fesln 
1   zu  beeieben,    indem   an   den   Stellen,    wo  das 
r  ffestie^a  ko  seyn  scheint,  das  ftnliegende  Land 
AilmXhtl|;'  ^enkf ,    und  im  Gegenllieil  an   dn» 


p 


anf    Reiche 


■off».« 


ein   FaHm  des  Mm 
i-^ad   ^estiegcp   ist.    , 
,;    der  Höbe   des   festen  | 
itärli<te  Ürsacbfn   erklärt  werdei|,iG 
1^1  «ick  lÖcfeL  b«£r«ifra  ,     weau   man    l'cdei 

■r>etiL  ua^ea    ood  £rhet)an^ 
naa   häofi^  beobactitet  bat,         ,_ 
■icbe   VVeiae    dieselben  ^hÜI 
r  «üb  gebea  ktinneo.  ' 

die    grucse    Men^    voo  .Bcitl 
^»«tcbe    von    dan    FlDs.Mn    dem    fiestea  ^ 
giilrw*«  «•*  in»   Meer  ^eTiibrL  werden, 
Ihcil«  BB  den  K.bsl*n   als  uen«»  X^ad,     ibeüsi* 
]1*;1mi    des    M<wres    absetzen,     so    sullte 
^eyAew    c-n    {glauben,     dass    allgemein    eit 
dM    Wtwtrspie^els     der    Me^r«     beobacblet 

da  das    Becken  des  Meeres  bierdurcb  | 

Teren^  ^vird,    und  es  isL  wii-kli<^  t'f'M 

Ixkl^runf  vorhanden,  weswegen  uns  von  diesein  i 

(«mcüiea  Steigen    die   Lrfabrnn»    nichts    lehrt,    vi 

vir   »iclii  etwa    annebmen     wullen ,      dass    die   eai 

M«W  von  in  das  Meer  gerührten  Testen  BestaiuUj 

1^1,  noch  ro  gering   »egen  lÜe  Ausdebnang  de*  I 

il«s  He«r«s  ist,  als  dass  wir  die  daraus  berv^;; 

4«  Lrttiibnn«   bemerken   könnten.       Herr  ,  v»Py 

-iebt  freilich  in  dein  ufters  an^erübrlen  Work« 

tlrnod  an,  indem  er  anni.unit,  der  ScUwerpup 

trile  hnb«  ein«   solch«  Lhäb,     das«  die  Ei-hw!rt 

\VaiSP"*an^*'*   grade    in    der  Gegend    der  .Er»( 

drts  ,nei»le  Wawei-    ticb  befindet,     nnd  die  vrj 

uder  gar   keine  trfabrangen  in   dieser  lUickttu 

«•tlellt  -worden  «od,  nämlich  auf  der  ( 

Stugel  ^«r  sicli  gebe-       Allein  wir   musstu  ber 

,1B^  die«   Erklrtrun^^rt  mit    andern    Beubacl 

B«  sehr  imWidcr-Miruclw  «'"bt,  als  da^^  wir   i 

für  aoneluiit'nr    •  '  '   '    '^"i"'    "■ 

Erhühun;;  <: 

die  an  eim 

B1 


Orte 
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Erde  In  der.Gc^cfod  toü  Europa  MBgfin/^^ü  ^ 
t  die  mekten  BeobachiiHi^Q  ausgesteift  irard«ii| 
denen  sich  kern  bemerkbarem  Stei|^p  des  W^tiu* 
►ie^lir  ergab.  Weän  nun  aber  der  Schweripluikl 
'eit  Tom  Mittelpunifte  der  Erde  entfernli  i«l  ^  «9 
leh  weder  %e  Gradtnesstm^ii ,  n^eh  die  «at  detr 
fichen  nnd  sttdilchen  Halbkugel  angeisteUtea  Mm$^ 
en  der  Länge  des  -SecHndeopendeidy  ao  getiaii 
etnaiHkr  harmoniren  ^  aki  daeao»  aacib.der^Dar« 
ing,  die  mir  im  ecistenr* Bande  von  deoeel^nifer 
n  aaben,  atätt  findet,  und  -mit  mtMaattüana.  dieae« 
idermfiiohen  Erfabrongeit :  acbUeaseaf^  dasa  .def 
verpodkt  der  Erde  mit  ibreni  MUteipmibte^  .^H 
t  cvßllig',  doeh  wunigsimiB  äebr  ndbe  i^saiiitmeBr 
,  folglack  -virird  der  oben.iangefübrie-.idp|UMfiU]l94r 
kd  mcfat  angenonmen  werden  ]u>nnen* . 
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Wir  geben  jetzt  äh  d^n  Verfindernngen  ider  Brd- 
'fläehe  über,  wekhe  durch  die  Tttkanischen  KrM- 
ewirkt  woMen  sind,  und  im  Ganzen  tnehr  «ml 
Innere  der  Ll^nder^  EinAaM'  hatten ,  w^hread  'die 
ITorigen  angegebenen  Verändet^nng^n  ^iob  tneüstew^ 
[sauf  die  Gränzlinien  zwischen  Jüan^d'  ondt  Wa«h 
bezogen.  •    ^  .     i    '         ,  i 

Die  Länder  Tom  oaspiscfaen  Meere  -  bt^  Syi^ien, 
den  Erdbeben  sehr  häufig  «ttsgeaetat,  tmd^we'nn 
auch  in  den  dasigen  Gebtl^n  kein^  brmoeiid<to 
aane  mehr  antreffen,  so  zeigt  doO'b  die ' kegeHtln* 
9  Gestalt  Tieler  Berge,  nebst  der 'gei^vnfoiuaiifiaii 
ibäffenheit  des  Erdboden»  in  4er  Umgegend  i  '^daäa 
rühern  Zeiten  die  YTirksamkeit  de«  Fener^^be«» 
;end  gewesen  seyn  müsse.  An  'vielent'Oetbn  be^ 
^n  sich  heisse  Oueiien,  und  die  Irde^^istb'Mt  e»t- 
liichen  Gas  aüs^  weleher  die  sogenanntett'EWlMne^ 
et;  lauter  Anzeigen  einer  fortÜaner»den>unf»eitp-« 
h^n  Gährung,  die  sieh  oft  genfug  dtfrah*  ^die*<^etCi 
lernten  Erdersthiftteratigen  noch  deuUioher  >  aus- 
cht«  .  Die  merkwürdigste  Catastrophe,  weiche  an 
en  Ge'gendiän  sich  ereignet'  faa^^  «rod  "tieto^lKM^inber 
Ueberlieferangeä  besitiAeb ,  /  ist  ^ohl^*i}(e  .Bttdhug 


.ta  nMtm  Wmßmy    f»  Ttete  SiABn,   bei  mUwr 

«fw  «nit«r?in0«a.    Bei  4cffac.ibe&  Crtlevenheit  nn wtsk 
*mt  lorilJMi  «pisen  Ausfliuv  verteuert  haboi,  drr  jetzt 
0  't«i  tiMtUP  Meer    sich    sri9«tet^    und  na«^  ^  Be- 
-vr.t^n  «KT*  UmiM'ncieQ    bei&c^iril£  vhbi  afieh  tos  Saii- 
«■«1»  .t#^  tcHltPfi  Meeres  «a.  cns-^'?rtiemzii^,  die  ikb 
«  «fiOT  retben  Meere  hioxMätr«.  und  iirfHH  ds  Ane^ 
vertAjeene«    Sti  eiaiMtfinp  liat^    lo  da«  m 
y^^ümn  mMhrwch^inii^A  d&r  lordait  sbmb  An- 
te» '.nt  rothen  Meer«  hatte»«  *ti»diirri]  «nm  n^eam^ 
>*r«wae  sein   Bette    a*«   enmr  "Üeiie  «oeediMit 
nnd  das  ateheiMle  W^hmt  .te  toiite  ]iear  p- 
mnet  hat. 

LHei  im    Archipela^^vs    £u[Uwf<ma  Iitsek  fifariM, 

{MiMt    Anaphe  ,     lia^oae  Ka«t  vy««    <oitoff  BMft  der 

Sare   der  alle«  Griec^be«    «-u»  «imi-  >ltffpr  te^oqt^ 

trftra    ar?n,    «nd    der    i^»u^««  i«iraiifeQflcit  diMfr 

InMtn  TAiioi^e  maas  v^am  «enfiim.  «!««.  wmr  die 

SA«:«  "wirWUch  Grund  bat«    »tiresüjeft  r.icnt  (krdi  Aih 

«cbiff eairoiiai^   \oq  Sand«     mMra    nm  eine  piüts» 

iicbe    ^uicaiiiache    ErbetMini^   «-er  'lecrcibodtiis  en^ 

alanden  «rvn   iniia««Q.       f  ür   iieup  ^VaiiiAiit  spreefafla 

die  fielen  Lrder a<:huUeruuTe «      le    naa  aaf  amitra 

Inaein    eiraer   Ge^eod    ttKoaentat  ..it»    imter  denct 

vorxu?iii.U   d*e   luaei   SaaiximL/-    ':tTa*-  zs  btaarlta 

Igiie«    i^t.      .'^»■•''  •  >  •  «'.>*«••*  \<i«3>*  cell  sdämanaiiehi 
Amemi  -r     ■•-*  -   »^  —  *  *•%<  i^jr]ini.s»^>uet  wordn 

'-  -<•*♦*«*  v-f^iL-  .xutflr  )i€k  aochafll 

-*-**4A,^  »     .^^W'.io:-  aüeni  and 
••    ^-«*  -  tticEir  «am  rnntt  V«r^ 

^^  __  '         *  '*-•     -^7ÖÄ€rB«-cat -er  Harih» 

^  "  ^      ^   t  %1    ^  ^*^'*:r<ti  £rjiaiiii£  dcj  £rd- 

■  --- ^^^   *--?'*^   -afftMBHt  üebetet  lÄ. 


«. ... 


■-•v: 


/■*^'*    r*«teo  änmaÄi* 


^ 


ng^  Mi|rt#f  ««Chi  di^'iif^n  ^vfN»  09ik  ^Uhi^fh9 
Üganl^a  m  der  6«gwfl  4}#r  phlagrfiisdiM^firtditf^ 
^n  Auf  g^rtfMa  in  d«D  äUeilei]  Zeite»  ^v^Mfliillw« 
i4»€)^b^oheit«ii  bMi»  •  AU«m  d«t>  iHiigoMifoblieM« 
da*^  derVennvj  icbeant  lanj»  ZeU  hiadhirchr  aicbl 
san»  g'eweien  tu  A^yn^)  -  nideiii   nirgemk.  bei  4e9 

Schriilstellerii  eiae  Nacbricbt  ven^  eioem  A'U»< 
le  dasseiben- vorkofmnt,  und  vob  dcttaeibe«  eiwdl 
Bifsubt  als  ein  {e«er6]meftder  Uerg  erkannli  ."wirdi 
i^irJabre  79  ver  .UJMr«  G«  "wird  «etd  eraier  AliMMf 
ai  lui^efüferl)  bei  weleber  GeJ^bheit  die  Stä4tt 
^i5  4y[e*ooiirneuai^  uod  Slab£ae  YtracbätM  mmr^ 
t.QiMi  'ancb  der  -V^^QV/  ae^t'  moe  Oteslatt  4^Ar 
haben  riom,  indem  wahrscbelnlich  damab  oiil 
Inai&iQea-altea  Gif^fbi»  seFat^vt  -win^ey  «od  sich 
Mk|iM.e  dt  Somma  auf  4emsetbea  biklele. .  >  ,Bif| 
BeisohreibaogeQ,  welche  die. 'allen  >8chrillsteHeir. 
eleoi  erMräfaalea  Aasbracbe  ^sus  \€Mi  diesaoi  Berg« 
»rlaasen  haben,  i$|}  DäfaJiob  immer  die  ftede  bo4 
eteem  Gipfel  ^    wähtend  er  jeUt  ganm  deulJictfc 

saei^y  welches  auch  schon  DiO' Ca ssius  bef* 
Lt  bat^  «Nach  diesem  eHtenAlisbruch  finden  aicb 
Hif.'iiQsere  Zeiten  $eh^  Aiele  andere»  AnsbrUiehei 
»rr.  Geschichte  amsge^eicbDei) '  bbgleiicfa  öitiM  'ein^ 
hinge  Pau^e  »wisebea  denselben ,  -i&nweäen  him-i 
Jahre  lang,  einQrat^  während  "welcher  »Zelt  abM; 
irdersohaiiernngenttm^so  stäk^ker  w&theten.  Der 
tohang  des  MoiHe  JNoova  im  Jabre  1538  babea 

schon  früber  £rwähBang<  getban*  Calahrie« 
ioi  wenigev  tnit  dem  Vesuv  im*  unterirdischen 
immenhange  au  stehen,  -als  mit  dem  feuerspeiend 
Berge  AeUia  in  Sicilien,  dessen  Tbätigkeit  sich 
n  aeil  den  £r«bei(en  Zeiten  gezeigt  bat,  lind  sei* 
Acisbrüdiie  wegen  ioUea  die  alten  Bewohner  8i* 
Hav -'die  Sieamör,  schon  vor  dem  trojaaischeai 
»ge  die  Oslaeitev  dieser  Insel  verlassen  haben.  Man 
net  dlis 'Alter  der -ältesten  Lavalagen ,  din  ^u$ 
'Aetna  geiossen  sind-^  an  itierseAmtaiiaead  Jahren* 
vürde  uberfliissag^  Isey n  y  aJlerAuabrilehe  de»  Aetnd 

dte  Erderscbüttemiugen  in  Sicilien  und  Catebrien^ 

uns  in  der  G^pbichte -Aufbewahrt  sind,   aufan^ 

en'y    und  wir^  erwähnen  nur  der  beiden  gxiassan 

beben  vQm  iU  Jw-  1093  imd  ve^ ^i•  Sfbsw  1783« 


i 
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Ka  bttndrtii  wmleA»iMl 

G«5tAit  der  OWfftiwkt  ier 

•inrch  das  Zinawenitimi 

vm     ..-r  »  :Jii«öetle»fwcbkHM»» 

tkm  m,  tttm  ^irniie  älreekca  dtr  Äw 
^  'S»  l«*i»  Meile  ni^ik  forlgeridÄ 
^  >A.:n  oiit  gtareiweitiat  h^  ^ 
Ä-itr^iUaüe  geändert  ^^-J* 

rtAL  uer  aniMmdkeBia  ow« 

^  orer  Westseiie  Ciiabria^, 

Ue^.  die  lee  dtr  W^ 

,«  ^«tMiiit  wird»  iwh« 

a  'crsqMt  w«rd«i  «W,  «• 

^jrirvvJ:eea  He«d  de»  i^  *^ 
^•^•^  -    T  ^ibe  der  oewioi  wwr* 

'     «K  /.s«iD«B«tedfinf  tot 


Bild  Aäö  isf"' 

---^;3 

»»IM,.      mmT^.:r»'*    fiel  Üirtt^^<i.  **       •  ^  y« 


}p' 


Dicht  aamnelichf  d«M  auch  «tn^  9&Kwtn 

aabmHrinische  Auibriiche ,  da  aie  in  d«r 

gössen  vnlcanijcheo  Ueerderiieren,  aua 

de»  ÄIcPfM    wirklicli    empor^elioBen  «eyn 

ie  gnieste  derselben,  Lipara,   besitr.t  kei- 

VuJcan.     I>ie  pyrerüiscbe  Halbinsel,   s» 

tniiberliegende  Nordliäste  von  Africa,   itt 

liilteran^en  and   den   daraus   erfolgenden 

rliwen    Zerstörungen    nnd  Verandeninsen 

flache  sehr  liänG^  unterworfen,    ohne  je- 

\virklichen    feuerapeienden    Ber?    za    ent- 

luerh -würdigsten  war  in  dieser  Rficfcsicht 

en  ,     welches    am    ersten   November    1755 

irsturte,    uud   durch  gans  Europa,    einen 

!Ü  von  Nordafrica,   and  selbst  bis'jeuseiti 

Jien  Meeres   in  America   verspürt  warde. 

II    sich   die    Erschiitte rangen    fiirtpflanEen, 

o>  folgenden  Angaben  :  In  Lissabon  wnrde 

rdstoss  um  9  Uhr  50  Minuten  des  Morgens, 

idL  an  der  Elbe  hingegen  um    11  Uhr  30M. 

Nun  beträgt  der  IVl  e  ri  d  ia  na  nt  er  schied  bei- 

JD  Zeit  ausgedrückt    1  Stunde  15  Minuten, 

bah  in  Glückstadt   der  Stoss  nm    10  Uhr  15' 

r  Zeit,  folglich  betrag  der  Zeitranm  inneiv 

lüCD  der  Stoss   die   Entfernung  Ton   Lissabon 

jickttadt  durchlief  angetaiir  35  Minateni 

d«B  canarischen  Inseln,  welche  nach  deh 
n  Unteraackimgen  über  ihre  geognosfische  Be^ 
nhcit,  mit  der  j^Össten  WahrscheinlichKelt 
..  vitlcanifche  Ansbrilclie  ans  dem  Grnnde  des 
res  i'niporeehuben  -worden  sind,  befindet  sicIt  der 
yAw  PicD  ie  Teneriffa.  Man  kennt  »war  keineft 
imch  ans  dem  Crater  desselben;  nichts  ditsto  vK 
r  aber  g^ich^hen  häufig  Ansbrftcbe  in  den  ih* 
etwaden  Ebeaea,  welche  Euweilea  nicht  geringe 
Wüstungen  anrichten.  Aehnliche  Umstände  als  hei 
canarischen  Inseln,  walten  auch  hei  den  Aeorea 
zwischen  Terceira  ond  St  Mignel  bildete  sich 
einem  Erdbeben  am  SO.  Novbr.  17!^  eine  neo« 
1^  die  nach  urd  mcb  wiedei*  versank,  and  f793 
if  verschwanden  war.  Der  BcKlen  nm  dieser  In- 
ierum  war  bald  nach  ihrer 'EntstehiiDS  so  hMs«, 
das  Fett  j 'vomit  ein  h*ratt^lane&«B  S«iAd>lei 'b«L 


r 


'^   .    • 
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flBiUä  und  Pata^nien,  liaben  Vir  ^  «war  ef n|Ä 
H^lehten  von  Reisenden,  ^reiche  daselbst  Ratiäi 
Nner  gesehen  haben  wollen,  allein  ed  fehli^n.tinB 
pe'  Bestall jnngen   dieser  Ersclieinunfi^en ,    'wemg- 

ist  die  La^e  eines  Vulcans  in  diesen  Ländet4i 

nicht  bestimmt.      In  Chili  finden   sich  iKwanz}|^ 

ane,    welche  fast  immer  Rauch  von  sich  geben^ 

daher  ma^  es  anch  kommen,  dass,  obgleich  diese 

ins   jährlich   mehre  mal   den  Brdbeben  ausgesetzt 

die  Erscbütternngen  immer  nnr  schwach  ausiPaf- 

indem  die  unterirdischen  Gasarten  durch  di% 
n  Schlünde  der  Vülcane  einen  leichten  Ausweg 
n.  Man  findet  jedocli  auch  einige  stärkere  Erd» 
a  aufgeÄeichnet,  die  in  der  Gegend  Ton  St.  Jago 
La  Concepcfon  grosse  VerwSstnngen  angerichtet 
n ,  während  im  Gegentheil  in  d^n  n6>diicben 
lenChili's,  Coqnknbo  nndCopiabo,  nie  eine  £r^- 
lütternng  sich  ereignet  haben  soll,  obgleich  grade 
r  Theil  die  wenigsten  Vulcane  besitzt.  In  noch 
;erm  Maasse  als  Chili,  ist  Peru  den  Erdbeben 
rworfen,  wo  fast  wöchentlich  Erderschütternngen 

finden  sollen,  und  seit  den  dreihundert  Jahren, 
denen  wir  tob  diesem  Landstriche  nähere  Kennt>- 

besitzen,  hat  derselbe  von  änsserst  bedeutenden 
eben  Zerstörungen  erlitten ;  so  ist  2.  B.  die  Stadt 
lo  zweimal  \on  den  Erdbeben  niedergeworfen, 
ihre  Trümmer  von  den  überströmenden  Meer^d* 
m  verschlungen  worden.  Auch  die  Provinz  Qub* 
?ird  trotz  ihrer  hohen  Lage  über  der  Meerea- 
fläche  (acht*  bis  neuntausend  Fuss)  von  Erder^ 
tterungen  häufig  heimgesucht,  und  in  dem  Theile 
AndesHOtte ,  von  welchem  dieses  Plateau  eingeg- 
ossen wird,  befinden  sich  viele  und  sehr  beden«» 
3  Vulcane ,  die  sich  alle  iiurch  ihre  kegelförmige 
ilt  auszeichnen.  Wie  grojss  die  Wirkungen  det 
mischen  Processe  daselbst  in  ü*ühern  Zeiten  ge* 
■n  seyn  mögen,  sieht  man  aus  den  tiefen  und 
lalen  Spalten  Von  welchen  die  Gebirge  in  dieaoii 
rnden  durchschnitten  sind,    und  die  angenscbein» 

durch  nichts  anders  als  durch, ein  gewaltsames 
eissen  der  Felsenmassen  entstehen  konnten*  Es 
Ibrig^ns  eine  sonderbare  Erscheinung  bei  allen 
anen  die  rioh  in  der  Aiuleftett«  befinden ,    dasa>, 
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Lava    von  mch   ^^s^ehm  k^ 
Lies  Mtrafüj iatckiu^ 
•       •     -    zr*Jifi  d>e  .siciti  ans  ibncB  eiy» 
•^ —      -•-  «o»  WasppT  mit  Scirvrcfeiva^ 
^'  -  v=*^.       --    ^  einer  ^  iiiniiiiiiMuiMr ,   ü  4v 

•^     -  ■  fc.   ■  1»    *Ä    i*c»  jefaAÖ<&.       In  nicht  fcri«^ 

'•'^**-'  t:-     *««  ^    »K    "i:caai*ci*cii   X.T«ciieinuoaea  ii 

-•     2i^i  ik^  ...it:  «a  Xpr^iui    im  Jahre  i75»ii»- 

Ur- —    !•  .tadO*.  u^itimAiii   v«r,     ouil   auch  die 
%t^..  ^.  «.««  A^i  deiiiÄe:i#ex!     Jiiciil   irenj^ 
a.-«^     .-  \fc*4iaifrica   6ii»£.    die  iraerscLüUe- 
r»..-.   >-'-. K.:^L,  uid  «IT  ikezuftes  liur  ein  eili- 
ge «...  ^1.  «e.:MS  Dil    «'^»oi    Ton  Südamerka 
^  •  Ä^  Ä^e  Sari«  io  'i  ^r^teich    «^«etzl  wer- 
^  ^  ^  uaoJk  di>jeiii^»  ^wtfiCitfiK  Tum  Je&niar 
^  .^A  r  1  C>M>ia  Terwiisiete-      Tii^  Gegend  an 
i^y  %^,.u»^^  r..4c^  jeduch  ji>eür  mit    des  Tflicam- 
g_^  ©«.rf"-  «ff  Aiiüesketle  in  Tcriiindimg  ab  *1c- 
^.    *  Sa.  >^«trjA  ufleuB  EroftLüäse    verspürt  hat 
^^  ^^  2  \^tfüüea  {icicii&eitig-  einlraiea. 

^.  »T--^  y«  «mcMJirfich  iiteiHm  dicselbeB  voa 
,     ^^  j^0  jiaMSbU  Hi  dirdi   cbe  sich  juch  det 

kinxifiheiideD  «ienCischea 
Tikanificifteii    IjrqiiiiM 

^•^r  Äcb  be&Bdeode  feaenpeicBde 

:  nochieitiv' erfoli*eB.  Dörok 

ifltte  der  knrüisckea  Ii^ 

iiM9cliaU.a'«   mt  da 

fM  denen  ^ur  «eboa 

„^  -^  den  £rdlie&«  «df 

tifegeodea 


^'^^wüU^^^^^*  *«t  befiode«,   oad 


ho«-.  J?*'»  a^Wagerichtet   faabea, 
^  '^^  afci^r  der  i^ürM  we- 


s 


vefi%  Naehridileii ;    Yon  €hfaa>wlMeii?wir^ 

'^emal  fl^roftse  Th«il«    dieM«^  Lavdc«   doreh 

>l  lins  in  dieser  Rücksiebt  Aftica  befcannt, 
"^n  im  faöchsiea  Grade  seltenen  •  Er^cbeiotto- 
>rdbeben,  die  an  den  von  Earopäern  am 
betretenen  Küateogpegenden  beobachtet  sind^ 
wobl  scbliessen,  dass  dieser  £rdtbeil  ha 
n  selten  den  Tnicanischen' Wirkungen  ans«« 
,  und  hierbei  eben  $o  -wie  in  seiner  cJima-r 
schaffenheit  «inen   GegensaUs  mit  America 
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die  anfän^tlire  Eutstehufig^  der'E^e  und 
■m  Vy■eltkö^pe^,  kcJhnen  -wir  gar  ni^ebts  «a« 
dieser  Gegenständ  gaüE  au^serhafb 'des  Be*» 
iscrer  Forschnnjeü  H'^jt,  ttnd  a!l^  Hypothe- 
übei^  die  Cosmogonie  au^e^ellt  worden  Eriäd,' 
jschon  das  Daseyn  einer  bitdungsf^hi^^n  Ma- 
oraus.'  Es  würde  vliilig  überflüssig'  s^yn/  ä4le 
^ngen  über  die£^'  Utnformnto^^  der'  Materie  in 
ine  Weltktirper  hier  ananftihr^n,  da«  dergro'sste 
1  derselben  bJoa  als  ein  S{>iel  d^r  Phantasie  be* 
itet  werden  mnss,  And  Li<ihtenber^  isich:  §^3t 
J^  über  dieselben  äusserte,  indem >  er  sa^te,  dass 
lesen  Schriften  oft  die  Gesetze  diBs  Denkens  tfiif- 
»ben  ffo  seyn  scheine»,  so  wie  Woodward  in 
sr  Cosmogonie  es  nöthig  fand,  die  Gesetse  der 
vere  und  der  Anziehung  überhaupt  auf  einen  Au- 
ttick  bei  Seite  en  seteen,  nnd  dafifs  tivatf  in  den- 
m  Conciusionen  ohne  Prämien  ebetf  se  wie  S<^« 
re  ohne  See  vorfinde»  Am  cons^<|uentesteu  vnd 
)  XJnwabt^cheinlichkeiten  su  enthatletr,  ist  nc^h 
von  Laplace  auf^estetite  Hypothese,  welche  »u« 
^  mehrere  merkwürdige  Erscheinungen  an  an« 
i  Himmelsk^^rpern  genügend  erkiKrt'  E^  finden 
lieh  in  unserm  Sennenfifystem  mehrere  Thatsfciten 
,  welche  eine  gleichmSssige* Bildung  aller  zu  die- 
System,  gehörigen  KS^«r  voraussetzen'  lassen. 
e  sind  die  Be\v^gtag^^l«r~Piätietet»  In:  ei«i^r4ei 
itang  von  Westen  nadi  Osten  ^    in.  einer  Ebene, 
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m ,  Ura«iu  der  enUemleste  Plafiet  i^t,  >tizifiiit 
tn^ßser  von  mehr:  ala  vierhundert  AliUuMieQ^Mei^ 
^rlialt^n  fnug^te)  aui9dehiite:,  sa  ist"«»  dtilecith«^^ 
.  d«s6  aJle.  Campten,  die  sich  eu  dieser  Zeit  inr* 
»Ib.  46r  AtiDQ^pbäre  der  Sonoe^  befanden,  in  ih-> 
X4apile,  wegen  ihrer  Bewegung  im  widersfcehea-' 
MEitiei)  dajTgehalten,  nnd  ihre  Materien  vielleicht 
i^u  ;der  Sunuenatmosphäre  vereinet  vcrurden.  Ea\ 
ten  also  bios  diejenigen  Conieten  übrig  bieibeoy 
sich  zur  Zeit  dieser  Catastjrophe  ausserhalb  der 
zen  der  Sonnenatmosphäre ,  oder  gewiss  jenseits 
Bahn  des  Uranus'  befanden.  Hierzu  war  aber 
besondere  Beschaffenheit  der  Bahnen  dieser  übrige 
enden  Conieten  erforderlich  >  indem  dieselben  ^ 
1  die  Conieten  bei  ihrer  Sonnennahe  einen  hlei- 
Äbstand  von  der  Sonne  behielten,  wie  die^'dec 
bei  allen  denjenigen  ist,  die  bis  jetzt  beobachtet 
len  sind,  entweder  sehr  excentrisch  seyn,  oder 
brer  Sonnennähe  einen  so  grossen  Abstand  von 
Sonne  beibehalten  mussten ,  dass  sie  in  ihrer 
en  Bahn  ausserhalb  der  Gränzen  der  ausgedehn- 
äonnenatniosphäre  sich  bewegten^  wobei  die  Ge-. 
der  Bahn,  eben  so  wie  die  der  Planeten,  eine 
wenig  vom  Kreise  abweichende  Ellipse  seya 
ite  5  allein  die  Coqieten  der  letztem  Art  werden 
en  ihrer  zu  grossen-  Entfernui^  von^  der  £rde^ 
inrinier  unsichtbar 'bleiben. 

Man  könnte  freilich  hiergegen  einwenden,  dass 
jetzt  C/ometen  entdeoUt  hat,v  die  nur  eine  kttrsi^ 
aufszeit  besitzen,-  und  deren  Bahnen  ganz  inner-* 
d^r  Gränzen  der  Planetenbahnen  befiüdlioh  sind; 
In  ihrer  sind  nur  sehr  wenig,  und  es  könnte. wohl 
Fall  seyn,  dass  sie  von  einer  spätem  Bildung, 
die  in  sehr  esfcentrischen  Bahnen  sich  bewegende^ 
leten,  vielleicht  gleichzeitig  mit  der  der  Planeten 
en ;  auch  könnte  wohl  ein.  und  der  andere  Comel^ 
rend  der  Dauer  der  besagten  Catastrophe,  seine 
'egung  innerhalb  der  Sonnenatmosphäre  nicht' völv- 
verloren,  sondern  nach  dem  späten  Verschwinden 
er  Atmosphäre,  seine  Bahn,  wiewohl  in  sehr  ver- 
erter  Gestalt,  beibehalten  habe.  Endlich  wäre  es 
h  möglich ,    dass  letztere  Cionieten  (prst.  durgh  die 


«mär«  M  ^•naii^tetty  ccmwwi^n  wurden  *,  eine  soldie 

anpröntrUcMn  TöUi^  abweicbenden  ^Im 

Ai«  Beiifiel  eines  eotehen  Felles  kam 

«^.oMct  ^<eei  Jabre  1770  dienen»  bei  weichen 

^ii^  äf^ocMcnumc^n  mck  nicht  eeders   aJe  dnrefa  eine 

^.oan  TU«  *iii;*£}jir  ^  Jahr  ündenleeeit  «kiretelleii 

^izMt  ii.1  mbe  deck  weder  Torfaer  noch  nach* 

Ts  sefi^e  aich,  dnas  dteser 

tag  inifhwwgskmfl  des  Jopiters-  hei^ 

rv,  des  derConet  Tt>r  seinem 

tTTO  ae  nahe  g^omtDen  war, 

«ine  Ellipse  'vön    so  knr- 

wnrde.      Bei*  smner  im 

U»ixm  •.     ^   aa  m  *  ir-eaden  WiederkAr  w^aren*  die 

1  oM.^aii'».    e"*«a   »r  i>i«T  4er  Erde,    na  der  Zeit 

um  «er  '  j«p*  n  ce  G<;ead  des  Ferihelinofts*  ^laaf- 

».   an  ig'yag'.'ttft^  i^  das  er  beohacAtet  werden 

Mftoai».  is^  :^e  wr^^'^ata  Bereduran^  der  Stelliin- 

;  «rpa.  43S  dcnetbe  in  Jahre  1779 

^tr  »  sähe  kam ,    dass  seine  Bahn 

▼«Nii^  üaisv^taitiio^  erlitt,  nod  ter- 

wa   8er  •  jmce'  immer  sa  weit    von  der 

^•^Jn«    ais  dass  denelbe  gesehen^  wer- 

.ofiift      -itir  liffse  Weise  ist  es  ^nö^nd  dar- 

««  .ta«    ^v^  n  üMune.    dasi  £c  meisten  Cometea, 

«f^une  -vir  )mt*airjti!t  haftee,  eine  so  laa^eUmlaoft- 

jg^  ju^  «  ncwitnÄüe  Bahnen  besitsen. 

>««  'ivani^atiinwmhiire  mosste  nnn  an   der  Um- 

■  ■»nr-rTT^**^***  4er  Sonne  am  ihre  A.xe  Thcii 

^io/^«La  wir  tti'At  naher  bestiremen  können^ 

■"^     ^  r^i«»   ü<"«r  itmiw^^re,    wcni|rstefrÄ   nach 

*  ^  -*-c*jii  WiakiH!r?sdiwia»ii»keil  anennehtnen 

**•         ».«sa^mi.  w^e  wir  ö»  hei  der  Atme^phSre 

"       ,*!'•.  »^      ^^'öi  w*f!en:  «ies  «mn^n'' Znsaoi« 

*•"  "  •^r-i"«  ^  *^  feinen  AtmosphNre, 

^"^^      ^      ^»-  ^  -.'  *»-^-  'i»»«  die  Ton  der  Dre- 

*'^"   *      ^, *%-  i.«r  «le  t^rinjere  Win- 

^■'""*"'  ^  jip-  ,1*  ne  n^ihem,    nnd  w^ir 

X' •"^■"'^ '^     ^^^^     «.  ,,m^  ^««wn^yen,  wenn  wir 

^  _,.^.    «    «.  n  Sek  dieser  ültem 

— '  "  "    '[_  ^— u-risÄ  vji!«!.  w«l  ansserdem 

K  ms  IcAakn  ersireckea 


iMl«^   «bivtertt  «ein«  0«4hii^ü  Iniierba^b  ^«r-^lm 
»8  Mercofs  'sicfa  befind»»  ttiüssteir/    Wsini  nun  ^» 
ifärm«  «»twed«i<  naebtiiid   niadk  odtr*pWuAich  fa 
asehrtn   Scfaföfaten    dw  Samnenätmogj^r^  «trill6ft, 
»  lüitagteti  nach  d4^€f  von '  dem   Rest  «beoHd^m'  ond 
lerdarclf  elise  Trenttniig  der  So«idetifttiyii9S]»li^re  ia 
uter  efna^efne  ^bichten  Malt  finden ,  dereti  Beslimd- 
leile  <teh  nach   den   bekannten  Kepler'ecbeh  Ge- 
rH&en  um  die  SotHne  al«'<Mittett^unkt  drehten.     -War 
mer  in ' dües^a  Zonen  irgfe&dw4Qt  eine  di6htere  Msisse 
Mrfaaildmi,    ao  kö^  dieselbe  naebtind'iidiDb  die  übri* 
»n  Tbeife  <ler  Schiebt' an ,  bnd  die  Pl#iie(%«  bildeten 
eb,   'Wobei  die  Wchtunj-  ibr^r*  ßewe^ttn^  ndtfaw'en- 
i^Yw^ise  der  der  Urndrebtvng'  der  frübern  S#nneii- 
LoioBphäre  Ibl^n   notrsste,    und   hierdorcb  wNr'edie 
racbeinan^y    dass  aHe  Planeten  in  einerlei  Hl^fatting 
9B  Osten  naob  Westen  sieb  bewe^efr,   erklärt.     In- 
no nun  die  von  der  Sonne  entfernfem  Theile  einer 
lieben  Schiebt  eine  g^rös^ere  Geschwindig'keit   besas- 
fn,    als  die   ibr  nähern  Tbeile,    so   ninsste  hieraus 
M^bwendi^erweise    eine  Umdrehnn^   des  sich  bilden- 
tn  Planeten  om  seine  Atje  erfüllen,   da  die  entfern- 
en .Massentbeilcben  mit  einer  stärkern  Or^wse  der 
ewe^n^  auf  deni  sich  bildenden  Planeten  ^tnafeö ,  als 
le  nähern,  nnd  die  Ricbtiing  ^r  Uibdreboii^  musate 
ieaelbe  werde«  als   die  der  pro^ressivi^n  Be^vegong 
i  der  Bahn«       Da  man  nun   wohl   annehmen  kann, 
MS  die  Planeten  sieb  nioht  «Oja^leieh  bi^  ^a  dein  les- 
Igea -Zustande  verdichtet- hatten,  sottdern  eit>#n  Kör- 
?p   bildeten,    der  an»  ein^m  diebten  Kern    beM^nd 
nd  mit.  einer  Atmosphäre  umg;ebeii  war,    sol^onnte 
Le  fiiidnng   der   Trabanten,  ans    der  .PIanelenatn)0« 
ibäre  eben  ao-  vor  sich  ^hen,    ot»  diß  Bildiui^;  der 
laneten  ans  der  SoAtienatmosphire,    and  idie  Bewe- 
as^   dec  Trabanten   n^nsste  ..»ieinlich  iß  4ie   Ebene 
bs  Aeqnaturs  des  Haoptpl^meten  falleo,.  ao-wie  ihre 
ichlnng>^  mii  der  der ;  UmdrehiHi^beweguBS^   ia  Ue- 
»reiastimroanj  stehen  muaste.    Auf  diose  Weise  sind 
iterHaupjlphaenooieoe^    welche  die  Bewef^nngen  der 
iöffge>r:,i|Q3ef^.  Soanfn^yat^ms  darbietea,    mit  hu^^ei- 
nmAßf  ^na^igJk^  ^^üm^^.  ^eiaem  ;€inz%«a  Princip .  er- 
lart.  .     « 


|Ma<>r<  <Wt  li'Ut,  üi-«*  vi2tti«rc  Iht 
l>»frfuüfv0  o»T  \'«rtf«;iti«den«ff.'  G^uj' 

««•^    «i«K:br  üuer  die  T  niiidttii«:  oitt  l^rt»  .juijigflrii 
«rwie«  Mu^f  io  nr«i  Cl«>MieB  tbelieiu  ünmi^LSt.  »  di 

4«r«li  ^it  HiU«  g«*i:lieii«D  ist,    «nd  n  «de 

ilaQ  Natu  rinn  (ii^^fi  die  Ob^rli^io^ 
|«Mt  «ifH  anrh   rnit  vieler  Geoauig^eit  aa  ^ 
imlfMlfMH  l>MHroD((  der  primiliTea 
knie  anibrhIteMen« 

\.rh,1fm  nJimHch  derjen>Jc.Thcil   der 

»•■*x%h  -e^    vclcher  rnr  Bifdn»^  der  Erde  sei  tw- 

#    ^     h.r^f,    'xtifcn  den  ührijen  Theifen  af^fseadert, 

#    :  3m:  t:m  A\t  S<*nne  id   der  jctzi^<*ii  Iribaba 

r-^  fi^ruh  ein^  Drehunj   um  enie  Axe 

.     •-      •      i»'-.<>tf  Jif  «oh  im  gasförmi^co  Za- 

.    ♦    *  •*  *  ¥*'?'^  c^.'h  und    nach   absekihll 

...       .,   ^       >«.-■•-  vi  treante  sich  hierbei  bald 

'v     .  ^    *  ■-  <^  >*i  -^  \on  dem  äbrijen 

.-  *•  **  J^   n*r  'kiJ^rs  B^feiters,   des 

<w  V  ■   -    i:^  •r^nlern  aie  Vcrschic- 

. .   *        *  ^  *  vff  vaserer  Erde  Tor- 

^ '  *   ^  "  -^    .'^.•'•w  ffre^  Ton  HItse  um 

—.,»■•.     >^     -.^  « f-*^v<*i;e!t  s«  koQDen,  anch 

,    >^^,^  ...    ^-^  ^^Ä-Ti,.  ^ha^l^T  fahret!  B\a 

■     --'^       it    v^^     *•:-   «-^ri.aiij  der  Gasfcn^I 


i»,.v>.-^     ^.n*    ,.    -----r  Si  >^ :  laefi .    welclie  zu  ih- 
%...>.       •  ;,-.%  .    V.  ,.^.^  ^  ^  r-Wieser«  Hit^e  erfor- 

•  ^"^   ut   e»'»e*i  andern  Zö- 
^.. ..        •'*•',:•->*  '•-'•*     .--^Jissfr^  Wasse,    als 
v»..  -..  ...^  ^,,^..:    K^^.^^^  »r  iieseTlietle  all 

Gaafaitfel 
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ngs  mit  einer  viel  diefalnra  oad  höbem  AUii#a 
vre  xungehem  war;  ah  jetot^' indem  dimtlhe  ni^t 

alle  diejenige«  Casarten  «nihieH;^  au^-iRrolehati 
»re  jetzige  Atmospbvire  beiteht,  aunderm  auaserdem 
1  alte  die*,  acMl/denea  späterhin  das ^YVeiMear* 9^ 
et  wurde 9  und  die  sich  mit  den  Metaifea.xnf.  Bit^ 
^.  der  Erdarten  t^ereitiigten,  da  aiau^,behaii»iliiQti 
iifden  als  oxydirte  Metalle  betrachteit.  mu9S>  'Hier4 
ist  es  eitilertchtend ,  das»  früher  d^er .  Druefc,  iwel^ 
%  die  Atmeaphäre  aiif  die  Oberfläche  dtti  lErdk^ros 
Ibte,  bedeutend  grö<^er  -war  als  jet7vtv  >  iuid  lUater 
en  Umständen  tonnten  die  Urt^ebirg^sa^rienbei  Ui^f 

Uebergange  aus  dem  flüssigen  Zusta^di»' in'  dati 
en  eine  crystaHlaiscbe  Bildiitig  anoehtncm*  •  Di^M 
stallfi^rai  der  ältesten  Gehir^sarten  hau«^  imau,  im* 
'  als  einen  Einwand  gegen  die  Vulcanisobe  4]y|Mi^ 
le  angeführt,  indem  man  glaubie,  ^eme^m^ /tegei^ 
sige  Bildung  könpte  nur  durch  eine  v^orhergegaii- 
ß  Auflösung  ihrer  Substanscen  ,  im  W^saer  vorge- 
gen  seyn,  und  dies  ist  auch  ganz*  ri^tig,-  in  so 
i  der  Druck,  unter  welchem  aie  ajch  gebildet  ha- 
9  nicht  grösser  gewesfn  wäre,  als. der  Dr^ck  uix? 
^r  jetzigen  Atmospbäret  Aus  derselbe«  Ursache 
auch  wohl  die  Erscheinong  absnieitfn,  dass  die 
rn  vulcanischen  Prodücte  eine,  i^ryn^teUimsche  Form 
^en,  welches  bei  den  netierq.i^icbt  mpkr  statt. fin* 
y  indem  jetzt  die  geschmolzenen  Mat^ri0n,.^ie,  c^ 

feuerspeienden  Bergen  hervordringen,  ti^a«h  ihrer 
mhlun^  eine  mehr  glasartige  Form  annehmen,    da 

Druck  der  Atmosphäre  zu  gering  ist,    «im  ,ihQe|i 

CrjAiillisation  Zeit  zu  lassen. 

Die  zuerst  gejiildete  Schicht  der  Erdkruste,  we^ 
durch  die  langsame  Abkühlung  des  Ini>ern ,  dts 
Ikerns  nach  and  nach  immer  mehr  zunahm,  wulv 
nun  durch  die  im  Innern  fortwirkencle  Kraft  der 
irme,  und  der  daraus  hervoi^ehenden  Ex^aösiv?. 
ft  der  Dämpfe  an  manchen  Steilen  gehoben,  wäli- 
d  an  »andern  Einsenkungen  statt  fanden,  wodnr<;fa 
\  die  Gestaltung  des  festen  Landes  und  des  fiette^ 
Meeres  im  Allgemeinen  erklärt.  Da  die  sj^äier 
ildeten  Gebirgsarten  grösstentheils  dureh  <lietiBiii^ 
•kttng  dea  Walsers  gefoj^mt  zvt.  seya  üAmM^y  f# 


,»     <^XBS    Dflia   BS^ 

^inrt^li   clicini34!iifp 

Atmosphäre  iFdiudiicM  5ra- 

-\     — r-»      .*■    -^    ''*^"  :»-«*'rmassc    r^i'ii^  nrric, 

3*T  trdc  wachte,  imd  nir*Eii 

Y  t^     r— r     Ä»    — ..^  "«LTLrrr  öer  Gasarlen  T€rvitf7^?ti 

^  -    ._     •*     ■!     SU    «'•:!    ti:rtschyrcminle,  und  so  ^e 

1^  ^.—^ — -  -«— «j— ^      R.  t.*^        'Wahrsch^inlidi  irKra 

^i  «       m      «►     «     -^  '  •*  **— T^Tirs^ehirjen  spefnadfpfli 

^f^  -"^^  •■"'■"' '"'' — ^—^^    •---^•r_      rebrigens  Rcbeinl  oae 

^ml^  ••  ^      "  ^JM      i%.  srm     TTL   -»obreren  Maien  statt  r«^ 

jar^  -spsÄ     r     .i.»-!^.      Ä.  T" »»  «-bon  in  den  üebeT:»!^»?- 

pebet  ■-                ••     '      "»^     ^*T?»trs*!n  antrif!,   «ad  awA 

^icbi)  ♦      n>-"^  -  — •^--,  ■           ■  ^'ii-  j sarten  onfer  Einwiriim; 

j0g9  d«  w    ^^j  III  im   ^  '^p^^Eis?— !    "25!   vTi  scheinen.  Bass  nbri- 

flea  ^  '^           ^'     — - aiüj«'-;--*  ■    lj-it*B  die  Almospl^re  iie^ 

\ditsi  ^^  «jfc     !■  i^c      "■      n'Mir    x«?^  mnas,  siebl  maraTis  den 

aat§^^  M      ■  IM     'J?-    ii-r^i^ir-'eii  Kalkes,  so  "wk  ti^ 

(r^  *  -«fc.      «r      i     ■  t     «r   er^  liiidnaj:  der  Steintobl«i« 

N.«'  »r-  "  «B      —  '  ■  ■  ■    Mk*^  Xi3r.  Ti^d  w  erklart  sidi 

«tCJ?^'^^  w— »      mr       *■■"'■*-.     "^tr^ir  man  in  den  ilten 

^;H  ^                        *.  — -      '^  '  -*^r-^   tT3»  rrmr  ron  vierf5«5ijeii 


>^^^^^ 


loT^^'  ■  »  -     '**«.ü:t^  iL»Ar  Luermilten  Atmojphi- 


,tieti    ^  -«r-  -^      »■■««rT?^    aii«**.    iitofin  diese  Gescbi*rfe 


9^ 

tri-  „  _.  ^ 

,» Aff'l*  -  .r*       r*^    '»-r    £?-«^?*  T>ar5tellaDf ,  in  oen 

"^er^****  ^  - -^  -*      -►— ir-^-r    cf  JfUfT  Ihm  der  M- 

^.^  *^^'  —     — --^     *i"*:  kt,  jpat^hin  aber 

^rSie^'^-  ,,  , •-■f>"^:::::3^  hauMsaclÄbh  dordi 

M*«'*"*^"  .„.^  — ——^ — r-    ^r-jf-    welches  in  der 

*!f  -5:  M»ien  sich  g«b3- 

.^'^iiLiier  als  die  tüb 

ii*  ?'  _— ,^-_-— =*^       n^^uimr.    £»-  die  Erdaxe  Vep- 

js-t^      -^>....'L  _!,   caf  Wasser  des 

_  i.       -      r—^      rr^ifr  hinweg»e- 

^  — _    jc   >^.,-T-.,mwi  hervor- 

s*-^    -i^   2  -— ^T^  i?T,  welcher 

---'•     »«£  _--^"^t  -2rr~rmi»en Zu- 

x=ii£rä*  AM»  sie  von 


<m 


*■  ■      ^* 


MeiMcIi^a  bewohnt  ^eirden  .|;pax!t^^  ta  l^si  «ioli 
iber  gar«  mcbU  hestimiMxi ;  niobt  *  einmal  Hypo» 
sn  können  wir  darüber  aufstellen,  da  uns  in  dif« 
Rücksicht  alle  Analogien  fehlen.  Nur  so  vjei  ist 
I  gewiss,  dass  von  dem  Anfange  der  Bewohnbar- 
der  Erde  bis  jetzt,  kein  grosser  Z'eltrauin  \er- 
en  ist,  und  sich  wohl  die  Annahme  eines  Zeit- 
os  von  sechs  -  bis  siebentausend  Jahren  der  Wahrr 
sehr  nHhert.  Es  ist  auch  nicht  glaublich,  dass 
neue  Revolution,  die  den.Untergajig  der  jetsst 
üden  Wesen  hervorzubringen  i/n  Stande  Mrära, 
es  in  altern  Zeiten  mehremal  der  Fall  gewesen 
ans  jetzt  noch  bevorstehen  könne,  ^9i  ai4e  bisto^ 
len  Umänderungen  der  Oberfläche  der  Erde,  die 
in  den  vorigen  Paragraphen  angegeben  babezi, 
als  geringe  Scb^ivankuagen  um  den  Zustan4  des 
cbgew]chts[  anzusehen  sindf  denn  die  Dicke,  v^ei« 
die  Erdrinde  jetzt  erlangt  hat,  schützt  nns  vor 
zu  starken  Aeusserung  d^r  vulcanischen  Kräfte, 
trend  auf  der  andern  Seite  die  geringe  Masse  der 
[Osphäre  uns  vor  üeberschwemmungen  sicher 
^,  die  durch  etwanige  neue  Wasserbiid»Dgeo  ent- 
köonten,  denn  wean  sich  auch  die  ganze  At- 
läre.  in,  Wasser  verwandelte,  Bi»  würde  sie  docb 
line  "Wassermasse  von  32  Fuss  Höhe  über  der 
Erdoberflache  verbreitet,  bervor^in^es« 

^ass  ein  Comet,  selbst  in  dem  Falle,  dass  er 
Erde  träfe,   eine  merkliche  Veränderung  her- 

(bringen  im  Stande  wäre,  ist  nicht  virohl  glanb- 
I,  da  diese  Weltkörper  bei  einer  sehr  geringen 
8se ,  einen  sehr  grossen  Raum  einnehmen ,  npd 
er  eine  nnbedentende  Dichtigkeit  besitzen  m&ssen, 
iass  wir  von  dieser  Seite  wohl  anch  vor  neuen 
wälznnffen  gesichert  sind,    trotz  dem  dass  in  vie- 

Hypothesen  über  die  Bildung  der  Erde  die  C<^ 
en  eine  Hauptrolle  spielen« 
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T  on  Ernmi  gnfitisinus»> 


•ich  da«  EIs^Q  kl  «inesi  oieiännB  Zustande  derOxv* 
U^tios  b«nmit>tv  und  w^cn«?  wi  dstB  Eigen  eiae  ao- 
•t«*b«^att  kraft  iua»m.  ^if  ataa  die  maraetisclie 
Krirl  '^•Mtnf.  Aofct'r-i«-^  Vesuai:  svdi  der  KoLait  voj 
*Hh-  n:.  a.^  Ü«tt  i.T'-siirnaHt  IT^^Lt  naii  einer  stäb. 
N.i«i»^  »itir^a  ^r- •m«i  iriÄ  einem  M a<rB^  4ie 
•-<-r*  ILr«t  -tm,  TEir  n^rwitift  sie  so,  ^au  «ie 
•t  ^t-»  I.'  ■  1*»  iam.  m  -nmiTssi  dieselbe  immer  eiD^ 
r»^  Ljc»  «s*     iHff^-a  liF  *TOe  Spitse  nach  der 

^^"^^CÄeile  des  Himmels 

lirTÄhtung'  wird  eios 

"^  ^^-^—«««^    :««uDm«     "Äüi    11^  iPKte  Ls»e,   wetebe 

,r»    r  *   -«•  "Ä    luwi    IBMU.  -R^nrmntt,    sei^'  uns,    dass 

V  -*«••    »"r   -«a«    »  -r:  j  ■  PL«r  Ma^el  betracb- 

TH!    -*«•   ssasT  der  aBÜehende« 

iK  — -^^_  vsnw»,  j^eg^  mancb« 

HB   aoer^  T\xrTprniag  äussert,  w«U 

».  f-aÄT'^^iiäc»  fthrl.    Die  Spitoöi 

r     v-*--Ä-    ÄJ^  EarisoaU    roicblet 

•^rtr^    ^  ■'  CWPiÄsdei ,    die  eo^^ 

-^:7«»    ^    ■  ■  5»*r..     Jfan  hat  snn  ge- 

^p^s    «^     ^«t»-  »  einyericfaiet  ist, 

^    «-    «■    «^^^  •'-rnüwr  5pitze  in  einer  ho- 

_,       •«(.  ^-o«    — Ä»  .jaa  (wobei  das  J^rd« 

^      K  •>    «■  "i.wpTrinazr^spofnkte  geredmet, 

^*'^     ^  ...  -  -rr  TB»   i«-  öi  Südende^,   ihre  La- 

■•***"'  .^  ::^«i:utf   Ji  ''«rschicdene«   Oertwa 

"*     ""**      ^         ■ j  .m-  nmr  oemil  diase  Üinricb- 

''  '  ...  ..— rs     )«- Winkel,   ^f^icben  die- 

■^  ^.,1.1?  'Urf*^*   beisÄ  ahr^e  Abwei- 

•"  it!^   '.jweichan^  3e*rr^  bdi 

-  Tst.     nu   Ä  "»wUicb-      Z^Lt  mian 

,,.     u=,."    *  Tr-«i«rdäcbe  iÄrJ-a,   ia 

.-»-r-      -1         :i  >»n*^*   ^^   vetcasea  die 

,    ^:u     i-^.je  ist*  «  erhä.t  arxa  die 

^       .  .  <-    r«-  »hr  irrejnLÄne  Gestalt 

süaie, 


i 
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e  Decliiiatioti ;  der  Magncft^döt  Ncrlt  %t ,  oder  ihre  ^ 
chtmasp  mit  dei"  IWiitagsfinie  Bberein^mmt ,  ^elit 
trch  Nordam^rica,  den  Meerbusen  von  Mexico  und 
'asilien';  auf  der  andern  Hemisphäre  der  Erde  dprch 
B  Mitte  von  Asien  und  dä^  Süduieer.  Jenseits  die« 
f  ersteh  magnetischen  Meridians  ist  die  Abl^eichunsp 

r  Nadel  ostlich. 

.  ■ .  '     . 

§.  363. 

Bangt  man  eine  Magnetnadel  so  .auf,    dasi  sie 

1)  in   einer  verticaleA  Ebene  um   eine   horicQutaie 

:e   drehen  kann »    jbo   erhält'  man   ein   Iisstrumenti 

iflches  das  Inclinatprium  heisst.     Geht  dif  t^rehungs* 

b  genau  rdurch   den   Schwerpunlifc   der   Nadel  ^    s« 

Igt  die  Wirkung  der. Schwere. nichts  &u  ihrer  Be^ 

^gung  bei,    indem  sie  in  je.der  Stellung,   we&a  hlo^ 

i  Schwere  auf  sie  wjrkte,    ruhig   steheu  bleiben 

irde.    Nun  hat  man  aber  bemeirbt,  dass  die  Nadel 

!esmal  eine  gegen  den  Horizont  geneigte  X«age  an« 

nmt,  und  der  vVinkel,  welchen  sie  mit  dem  Hori« 

it  bildet,  dann  am  geringsten  ist,  wenn  w  sich  iui 

gheliscben  Meridian  befindet,  d.  h.  Vrenn.die  ver* 

ile  Drehungsebene  mit  dem  Meridi^M?^  einen  Win* 

bildet^  der  der  Declination  der  Magnetnadel  jfleich 

Dieser  Winkel  beträgt  in  unsern  Gegenden  üä*" 

Shr  70  Grad  $    er  nimmt  nach  Norden  hiu  zu  y   bo 

s  in  einer  Breite  von  74**  und  88°  westlicher  Lan-» 

Ton  F^rro,  die  Nadel  senkrecht  auf  dem  Horizont, 

lt.     In  der  heissen  Zone  befindet  sich  eine  um  die 

le  berunigehende  Linie,  in  M^elcher  die  Nadel  ho* 

3ntal  steht ^  diese  heisst  der  magnetische  Aequator, 

eher    den   Aequator    der   Erde    in   vier   Punkten 

chschneidet.     Auf  der  Südseite,  der  £rde,  jenseits 

magnetischen  Aequators,  nimmt  die  Neigung  wie* 

£U,  und' im  stillen  Meere  unter  einer  Breite  von 

efShr  50  bis  55  Grad,    steht  die  Nadel  senkrecht 

dem  Horizont/    Verbindet  man  auf  einer  Charte^ 

die  Oerter,  an  welchen  die  Inclination  der  Nadel.' 

ch  gross  ist,   so  erhält  man  die  loclinationslinien, 

che  man  gleichsam   als  magnetische  Parallelkreise 

shen  kann ,  so  wie  die  AbweichuAgslinlan  als  ma^« 

sehe  Meridiaue  sn  betrachten  sinou 


t^ 


1_  * 


^  •  »•*«•   /j»     t^««urr    •     tK'j*  .    scsci:— •  ua  sie 

f4.Mp-    »^«C  <c«A'  ««•  tat  lWn?Bf%Ba(*f-:  "WÄtf ,  i*.  **• 
^<«.AUt     y««i/f«tf(f  4aMr^  «oicue/i  l'naenomcss  jiBfitvflK 

(^  M*  fUitlKli  Ulli  tiieitrrrf  Minncen  ifirei«r*«F- 
•Mi^.^  Ayi'U  die  iticitcHlUoü  oer  JlWetiri  jodbl  «i- 
«k«.  M  «  ««'...•wrruii^  uai^r>\  orten  im  aerii«  iebcaf«^ 
te  4M>4i  .iLiuiMir  a4t  ^le  liecÜDation «  siia  aan  Mt 
#«*/4    »r   limmr  LuCk^cttl  jMcb  accht   so  iDemlM»- 

t.i«M^r  ilfR  llr«(fi«fDTiiiMi   der  I>eciiBaliKi  tt2 

>* -;  ii    Ah'  yi^si£nHaM6Hj    -wodnrcii   die  Uli. toi, 

««•    -«»«^i^  /-.Mx«.'h<»A  kra/t    la  jedem    Orte    aasf^aMc 

X.  ^. .    «»^»r««  9Min  Auch  noch  die  iotenntat  dieKfioB^ 

«.^«..^.M>ti  ^«(«•*'l»i«ii.     I>iei  jefcbiefat  dadsrcL,  Hv 

-. ..    .2«    %7^>nA;»*€fi»K  «#  maif  die  JEüortcfatiiB?  oh 

<«^  ..    .A..2>.^  ^«^«i«*'  «arnt  ladiiMiteriMm»  lulieii,  iv 

.     .     -  ^»     -faf    Kaü»  HTnn*t,    wodurch  mie  wieaE 

'-•. ..\     ^  s^<ki%.^>ai  iAmnt"t«      Ziliil  anm  daan  üf 

!v    •    ^  •^^^.    "^«^wiiir  sbT  tt  eiaer  beatimaitai  ^ 

'^     --..-.  *       >•   ^«-»i  ^Mit  M»  ^Mer  AnzaiiJ  das  'Vw- 

^.«.■.  i»v^  ■*.*!»  ^F  VN*  -ii^ueitctiy  •vomaagunt^t 
4t*H«^  ..*.  <tok.*i«^4k2n^^«t  ^»ft»  ?Mi««r  «ad  daaBttac  Ifajf- 
>«.  ..^..r»  •*.-^^^•.•t,  i**M,;  l^ntafe  i«aeicliaet  aan  me 
■i.w^..    *^»-   >^Nr«r*i:ix*«>n?*Kri,    wi*>  ia   der   Zeit  I  m 

»«V    »       »K  M^r^MMÄ  .tt^  .Va4t«  a;»  eia  Poüdei  ^ai 

■^    >   k.*f-tctinr  ^*wi»t;  >i»«^d..    :,^  ji^t  aiaa  aach  am 
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hi.eraos  mit  yemachlSlB8ig;tiiig  der  gleiehM  Fte<-  • 
1  die  Proportion 

1        1  1  1  I 

*  aach 

IUI  :  fin  S3  m  :  iHf,    . 

ich  verhalten  sich  die  ma^netisctH«  Krüfte  an 
i  verschiedenen  Oertem,  wie  die  Quadrate  der  in 
rtei  Zeit  beobachteten  Ansahl  der  Sehwingang^a 
Magnetnadel. 

Ans  diesen  letzten  Beobachtungen  hat  man  geftin- 
y  dass  die  Intensität  der  magnetischen  Kraft  an 
Oertem  grösser  ist,  wo  die  Magnetnadel  eine 
ngere  Ini^nation  b^sitst  j  so  dass  dieselbe  im 
netischen  Aeqiiatör  am  grdssten  ausföUt^  nach  bei- 
Seiten EU  aber,>]!iördlich  und  südlich,  ron  dem- 
en  kleiner  wird.  Es  ist  jedoch  in  der  UnregeU 
sigkeit  der  Beobachtungen,  der  Einfluss  von  loca- 
Einwirkungen  gar  nicht  su  verkennen.  Aus  den 
bachtungen  welche  man  über  die  Intensität  der 
»netischen  Kraft  in  grösserii  Entfernungen  von  der 
ioberfläche ,  bei '  Gelegenheit  v  on  Luluchifilfahrten 
estellt  hat,  bat  sich  ergeben,  dass  dieselbe  in.deii 
ben ,  die  man  durch  diese  Mittel  erreichen  konnte» 
ae  merkliche  Abnahme  erlitt» 
"Wir  haben  hiermit  die  Erscheinungen,  welche 
Erde  vermittelst  ihrer  magnetischen  Kraft  uns 
'bietet,  im  Allgemeinen  au%estellt,  und  man. sieht 
i  denselben,  &iBß  der  ganaen  Erde,  so  wie  de^i 
ürlichen  Magneteisenstein,  ein  Magnetismus  ku- 
chrieben  werden  muss,  allein  im  übrigen  mu#s 
n  gesteben,  dass  die  Gesetze,  nach  welchen  die 
shtung.  und  Intensität  der  magnetischen  Kraft  an 
'schiedenen  Oexttern  der  Erde,  oder  an  einem  und 
nselben  Orte,  au  verschiedenen  Zeiten  sich  ändern, 
9  noch  vöilig  unbekannt  sind.  Man  hat  «war 
iticherlei  Versuche  gemacht,  durch  die  Annahme 
n  magnetischen  Axen  in;.  Innern  der  Erde  eine 
leorie  aufoustellen ,  durc)^  welche  sich  die  besagten 
scheinungeu  erklMren  liessen  ^    aUein  die  Ueberein- 
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'^       S;nJi<»a*  äff  Kfr 

'•:  «»eilt  vfji^ 


rlichen  Richtnn^  der  Ani^iehuns^  d^s  Mon- 
er  Sornie,  nie  rSlIi^  ^iii  dM  Ztistand .  de^ 
'hts  gelao^en  kann.  B^JseiehiieC^  maii  Aorcb 
'ck ,  \reIonen  irgend  ein  Watssertheifchen 
lessea  Coordinaten  x^  y^  z  siDd,  durch  X^ 
nach  den  Coordinateaaten  wirkenden  Krafl 
.^iobt  sich  aus  der  Verbiadnng  des  Princips 
embert  mit  dem  der  virtneiien  Gescbwin- 
.  folgende  Differentialgleichung  dei-'B^v^^ 
Wassers, 

dx  ^    dt*  y 

das  Element  der  Zeit  bedeutet.    Man  Bat  nun 

— -.  ix  +  -;-•  iy  +  --p.  J«  ==a  Jp>        ' 
dx  ^    4y  dz  , 

etzt  man  noch 

lies  bei  den  in  der  Natur  yorkon»meiiden.  KriüL 
immer  geschehen  kann,  weil  diese  aus  Anzie- 
hen bestehen,  die  nach  festen  oder  beweglichen 
lelpunkten  gerichtet  sinA,  in  welchem  Falle  das 
sgebene  Differential  immer  ein  vollkommenes  Dif<- 
Qtial  wird,    so  erhält  man 

___  ,     ddx  ^     ,     ddy  ^     .     ddz     ^ 

^    dt^         ^  dO    -^  ^  dt^ 

Die  drei  Coordinaten  urerden  wir  mo  wählen, 
i  die  Aie  der  z  mit  d^r  Drehnngsaire  der  Erde 
feinstimmt 9  und  die  beiden  andern  Aren 'in  der 
ne  i^s  Aequatars  liegen,  wobei  die  Axe  der  x 
linden  Frnhlingsae^inoctialpunkt ,  oder  nach  den 
»hschnitt  der  Bahn  des  Mondes  mit  dem  Ae<{ua- 
gezogen  ist.  Nennen  wir  nun  den  Radius  Vectoa^ 
ind  eines  Punktes  der  Wassermasse*  r,  den  'Win- 
I  welchen  er  mit  der  Ebene  des  Aequators  macht 
i-^uid  d«A  Wiqk^l )   -welchen  seine  Projectioin  n^ 
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e=  (rf4b]/.  <p^  i/^'  CO«  ^  mh  ^>  rr  f  .  < 

:h  wird  unsere  vorige  DifTerentf algiei^Imi%' 

Es  seyen  ferner  ^',  '4''  Ji©  Anfangswerth^  von  j^ 
^,  80  wird  "vermöge  der  Umdreliiing  der  Erde 
i  f'-^-nt  übergehen ,  -wo  n  die  Winkägeschwin- 
eit  der  Erde  bedeutet;  t{/  bleibt  hierdurch' nnge-* 
rt,  allein  beide  Winkel  erhalten  eine  kleine  Ver- 
rung  durch  die  Anziehung  der  Himmelskörper^ 
ihe  die  Ebbe  und  Tluth  hervorbringen  ^  und  wir 
in  daher  allgemein 

(p  =i  <p*  -]'  nt  ^  au 

0»  eine  so  Ueine  Grö'sse  ist^  dasa  ihre  hSbern; 
uzen  vertMchUiBiigt  werden  können»  Hierdurcb^ 
l 

4t  ^      dt 

dd<p    _      rf<f  i^ 

dd'i^  ddv 

dt^   ^^IF^ 

ich  die  vorige  Gleichnn|f  mit  VemachUsiigiiiigf; 
Potenzen  von  a 

(ddu  dtf  ''\  ^ 

(•  ddv  *"         »^ 

\  dt^ 

du   .  \ 

dt  ^ . 
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di 

ni 
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de  ^  « 

'A'  ::    •      :  "-r-aa»  -»iter  i-rndncte  der  Kraf- 

-    >•  wird  ÄF*  = 
da»  ^  Bach 


:2M  :m  r^mjr  ober, 


-1.  --A    .f    » AxuMinng   der  Sonme 


"  *  ■  -    '     -A  Trimmt 


+) 


■  ^  aiii\     (A) 
zweiit  Glecfansg 


GfimdsaU  be- 

ier  Erde  immer 

des  VoinflKitt 

Qack  da*  Zeit 

.Sil»    ..ji^  j;,  <i,y  r;  <^+«f 

■  ■  '  ^-    ..2a.  .jA  der  letzten! 

is  kflmwt 


.'.^ 
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9  Gieichon^y 
a*^    *••«        -üjiftti^fc      r»-    •-i55i^eit  bf- 
•j'-a         --Ä«A  j;i    *^Tffn  auf  der 


festen  ^eridiaä  aQC|0ji^9M^  dw  ^it  d<fl^rAxe 
■  y  die  die  Erde  nicht  imnier  iü  dettis^i^to  .Punk* 
rchschneidet^  da  ^elbigd.  niach  einem  fiSisie^Punk-: 
s  tlimmels  gerichtet  isty  einen  Winkei.ti^  bildet« 

ntegrirt  ^an  diese  Gleiobtinv  nach  i^^  M  kGinml 

lie  .Cöiistantfe  Isd  l>estiikim^il^  sey  r'  deir  Werth 
*   ajn  Boden  de^  Meeren  ^    und  dasellist  isng^ieic|^ 

^  ISO  bat  man .  .     ,      .  r      .       •        , 

iei^eicbhet  ttiaW  die  l'iefe  des  Meem  "diiixh  j^^ 

:  an  iev  Oberfiatb*«  r  «  r*+  y^  trtiä  Airenn  n\aÄ 
Q  Werth  in  (1)  subistitnirt  tind  die  Crllede)!'^  Wel^ 
'«^  7*^  m  9.  yt.  eiathälten)  W&giä3J$t>  i^O  kömYnt 

t.tnan  hiervon  die  -Gleichung  (2)  äb^  80  blitibt 

f^un  geh«  fcü  llndö  de^  Zeit  t^  fleJr  Wftflb  vött 
1  Böden  des  Meeren  in  r  +  as^  tind  der  Werth 
r'4^y  an  der  Oberfiäche  deä  Aleeres  in  r'^y 
r  über^  folglich  ist  nach  der  Zeit  t  die  Tiefe  dei 
•es 

['•'  +  2'.+  «*)  —*{'•'  +  ^Ä*)  T^  )'  +  «(*  —  Ö* 
Wenn  nun  abc^*die  Tieie  des  Meeren  zu  Anfüji;^ 
jSeit  ^^  /  War)  ibo'  ^ird  dieselbe  kü  Ende  dei" 
^  .durph.  y  +  ^y  +  ^>^.  ausgedrückt  w^i*den,  wo 
wegen  d^r  Geringfügigkeit  det  Vetänderiuigen 
luä^e  und  Breite 

tst  werden  kann^  man  hat  dahef 

f«(,_o=5'-i-(^)«« + (:|)«*>+«y- 

»ubstituirt  man  den  bierattn  sieb  ergebenden  Werth 
^-^5'  in  die  Glekhung  (3)  und  bemerkt  >  das^ 

SS 


► 


I 

<• 


IF 


dort 

~^' 
dem 

und 
und 
mir 


flu 

«kl 


> 

"  -:  Wrhaaj«  (k)  und  fB)  m 

.i«n  u  ia  Obedäcbe  h 

"^  -f a.    Mm  liaim  üiri^ejis  k- 

jfT  ^r-->*5e  7  proportional  isl, 
^j  ^  *2  "'^'i-'irii  i/eiaes  der 
-2  "f-r.  :2  je  liek  des  Mce- 
.aHiJaesser  derEdt 
Qimng'hi' 


~  •    lie  SdTiaian,'«!,  mlcl« 


4«    <k^ 


uX 
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da  die  Anzie|iai]^  den  Abstand  ^  zu  verriiigerii 


1 


ÜR'  R 

'ein  hierbei  ist  zu  bemerken,  dkss  von  diesem 
uck  noch  die  auf  die  ganze  Erde  wirkende  An- 
ij  abgezogen  werden  muss,  deren.  Richtang 
den  Mittelpunkt  geht,  weil  Ivir  hierbei  die 
als  ruhend  betrachten  müssen,  wie  schon  Irii- 
ci  der  annähernden  Betrachtung  iiber  die  Ebbe 

?iuth  gesagt  worden  ist;,    diese  ist  s«  •jfnf   ^^^ 

wir  dieselbe  nach  den  drei  Axen  zerlegen,  )eS9 
ikraft  in  das  Element  der  Bichtnug  xnnltiplici- 
: 04.  ihre  Summe  nehmen^  so  kommt 

Li 

da  bei   der  Differentiation  nach  den  Zeiten  9, 
Grössen  A  und  D  conslant  bleiben, 

- ^  (cos Ä cos D^x-^-sinÄ  cos D*y  4"  *^ 2?. ä  +  C). 

Setzt  man  hierin  die  "Werlhe  von  x,  y,  ä   aua 

;em  Paragraph,  und  bedenkt,  dass  wir  r  bei  der 

rentiation '  nach  der  Charakteristik  9  als  constant 

Lchtet  haben,  so  kommt 

r 

-^  [C  +  siÄ^'  nnD^cos-^  cosD  cos(^-^A)}, . 

durch  wird  also 

-f-  cos-^  cosD  cos(jp — Ayj)» 

die  eansfante  Grosse  C  zu  besümm^i^    bemerlL« 

y  dass  für  r  miendiich  klein,  die  Anziehung  Noli 

Cr  1 

,  und  H'  =  A  ist;  hierdurch  ist  »—  =  «^,  als« 

+  cos-^  co$D»  €atCf-^Ay)y 


1=  U  +  / 


-  2rR:  c 


w*Br  ma  udi  dm  PoteBceo  tm  -^  catwüidt 


-Ct' 


Hg)  a 


vx   siit.  dir  Lui/em  f  olesxeii  dei  Verhältsiats  ■ 

Tf~twr:.,  niufT  Inoc.  da  Wieset  itntaer  tAr  k!aa  öl, 
»■;  nisr  du  li^tmunr  für  dea  Muod  oder  für  die 
TviuK    J^ET«.      Stti.iUUn.'t  »an  dies«  YfoÜt  Tidi 

— -  a  a;u.*«x.  Aittdmct  van  b^F",  so  kommt 

,-«  •    =   *-•  -    *;r.  Jj  ~^  cot  ^  cmD,  COs{f~A) 
■n.  •r*-_-tt.  »Ol  »;ji;  c,    vt*ea  der  Umdrebiuij  der 

.-*  .    —  ,  =  ».--•-•  tm  iJ-  +  {cMi^*  cMjP'  — i 

—  -  er  I'i  CE  r  iL  «u{^'  +  »t  -^  i^) 

—  ,^^^«i.£t=,  a»2(f +  n(  — 4 
>:«  JT--'.  itr-juii,  isM  drri  Terscbiedeoe  Arten 

^  ».._„.:icT«  itr-ji«  inr-Lommm  'werdep, 
— »  j-r  *-.«  r:=-  ^-^iir  ^»w  ^«"  Zeit  abhängt,  di 
-  ••>.  ..nt^v«  J  Kr<£  crt  ^rT%M  AnAteioon^  iJ  des 
^■^M».  *tifc  jir-  >*.i»  *»-"i  » iJBVMi  ooes  Tage»  nur 
->^  -■-»  ,'-=  rr^.-s  ticri  tob  dem  scneintw- 
^ . .  -^-r  Ttr-u3»  oss  j^ mmglttorpera  nm  die 


( 
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/Vyiv  iKönneo  alle  drei  OsqillatiQnen' wegta  ihrer 
daliQit  einzeln  betrachten,  und  da  die  ertite  sich 
aig  mit  der  Zeit  ändert,  so  dürfen  vfiv  annelinien, 
Hb  dieselbjB  vfenig  you  der  verschieden  >8eyn  "wird, 
ilche  dann  statt  findet,  wenn  das  Meer  unter  der 
irkuag  der  Anziehung  der  Himmelskörper  in  den 
tstand  des  Gleichgewichts  gelangt.  Dann  lönnen 
ir  in  der  Gleichung  (A)  alle  von  der  ^eit  abhän«« 
:*ndea  Glieder  weglassen^  wodurch  sie  sich  auf 

jducirt,     also  wird    V  =  gy,    und  wenn  wir  statt 
'^'  das   erste  Glied  seiner  £ntwicLelung  selben,,  so 
ommt 

•     '  •    ■  .^  • 

.Da  in  der  Gleichung  (A)  die  beiden  Variationen 
l<p  ^  d^  von  einander  unabhängig  sind,  so  lässt  sit 
sich  in  zwei  ze^rlegen»  nämlich 

(fddn\  ,  /'^^\  ,      .     , 

^ät'J  \dU         ^         ^ 

"^  7?  \7f)^Jr^  \df)  ^^* 

rr\^d<\>/         rr      \d^J  V^ 

yfQzu,  QQch  die  Gleichung  (B)  kommt  > 

Der  Werth  iron  aV  der  sich  anf  die  «'weite  tÄicilU-» 

iioQ  bezieht  ist 

rr  ^  ^ 

im— sin  2"^^  sin  2-D.  cos(<p  +  «j  ^  ^1) 

' Bild. "wegen  der  langsamen  Bewegung  d^r  HiaUkieU-* 
körpei^  iq  ihrer  Bahii,  können  wir  ß  constaht  und 
A^k'j;-Af  setzen,  und  wemi  man  n-^ft^l  hiöinltj, 

'SP  kommt  •   -  •.  ^.^  '    ■ 


SM 


raUriochoog—   leicht  sa   Tersteb«  ^ 
mir  dciMdben  aof  dea  sweiten  nnd  Iv 
M^cmmque  c^Une^    wo  diese  Theorie 
ten  Awfiihrlichkeit  behandelt  und 
luagen  Terj^Uchea  wird. 
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